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Sorwort. 


Mehrfad aufgefordert, die Forfchungen, welche ich auf dem 
Gebiete der preugijden Gefchichte angeftellt und in gejonderten 
Abbandlungen verdffentlidt habe, zugdnglicher ju machen, Habe ich 
dieſem Wunſche zunächſt fiir diejenigen entſprochen, welche beftimme 
ſind, Lagen und Ereigniſſe unſerer Vergangenheit von weitergreifender 
Bedeutung aufzuklären. 

Die Erwähnung der Veranlaſſungen, die mich zur erſten Publis 
kation der nun in dieſer Sammlung vereinigten Abhandlungen bee 
wogen hatten, glaubte ich, da Beziehungen dieſer Art ohne dauerndes 
Intereſſe ſind, tilgen zu ſollen. Dagegen habe ich nicht unterlaſſen, 
die hiſtoriſchen Arbeiten und Unterſuchungen, welche inzwiſchen ers 
ſchienen ſind und den Gegenſtand der einen oder der anderen dieſer 
Abhandlungen berühren, zu beachten, und meine eigenen ſeitdem 
weitergeführten archivaliſchen Studien für dieſe erneute Publikation 
zu verwerthen. 

So wird, wie ich hoffe, dieſe Sammlung dazu beitragen, theils 
ungenügende, theils irrige Ueberlieferungen und Auffaſſungen aus 
den Darſtellungen unſerer Geſchichte zu entfernen. 


Berlin, im Mai 1876. 
Wax Dunker. 
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Dunder, Abhandlungen. 


Die Oeuvres posthumes de Frédéric Il. haben eine bis zum 
Sabre 1788 unbefannte Handjdrift des Königs, welche die Aufſchrift: 
Considérations sur l'état présent du corps politique de l’Europe 
tragt, verdffentlidt. Man bat in dieſen „Betrachtungen“, welche nach 
ber Bemerfung der Herausgeber im Sahre 1736 abgefaßt fein follen, 
eine biinbige und geiftreide Schilderung der Lage Europa’s kurz vor 
dem öſtreichiſchen Succeſſionskriege, einen treffliden Beweis gereiften 
Geiftes und durddringender politiſcher Beobachtung gefunden. 

Diefe Meinung mu ich in fo weit beftreiten, als die „Be—⸗ 
trachtungen” mit nichten eine einfache Schilderung oder eine objeftive 
Grirterung der damaligen Lage Europa’s find, in welder der junge 
Pring ctwa die Ergebnijje ſeiner Beobadtung und feines Nachdenfens 
iiber die Stellung, die Machtverhältniſſe und Rielpuntte der euro- 
päiſchen Staaten gujammengefakt und gum Wusdrud gebracht hatte. 
Der Gedantengang der Schrift ijt etwa folgender. 

Die Fürſten leiden an zwei Feblern, die einen an unerfattlicdhem 
Ehrgeiz, der fie von Erwerbung zu Erwerbung treibt, die anderen an 
Trägheit und Nachläſſigkeit, melde fie hindern, die Abſichten und 
Projekte des Ehrgeizes ihrer Nachbarn yu durchſchauen, die Maß⸗ 
regeln zur Abwehr rechtzeitig zu treffen und ſich durch gute Allianzen 
zu decken, an denen die Pläne der Ehrgeizigen ſcheitern würden. 
Dieſe üblen Eigenſchaften haben herbeigeführt und zugelaſſen, daß das 
Gleichgewicht Europa's bereits ſchwere Störungen erlitten hat, daß 
traurige Umwälzungen, ja ein völliger Umſturz erfolgen werden, daß 
die Herrſchaft Frankreichs, die Univerſalmonarchie dieſes Staates in 


Ausſicht ſteht. 
1* 
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Was in den legten Jahren gefdebhen tft, zeigt deutlich, was 
weiter geſchehen wird. Frankreich und Oeftreich bedrohen durch weit: 
ausfehende Brojefte und ibre enge Verbindung Europa. Oeſtreich 
trachtet nad) deSpotifcher Gewalt in Deutidland. Der Kaiſer vere 
letzte die Wabltapitulation, als er fic) ohne Wiffen des Reiches mit 
Rupland alliirte, um den Polen einen König gu geben, als er das 
Reich in den Krieg gegen Frankreich warf, der ihn allein anging, als 
er frembe Truppen ins Reich rief und Lothringen abtrat ohne förmliche 
Zuftimmung des Reiches. Oeſtreich will dem Reiche die Wahlfreiheit 
rauben, die Kaiſerkrone in feinem Hauſe erblich machen. Aber feine 
Macht hat fic) in den letzten Kriegen nicht folid conftitutrt gezeigt. 
Die Mehrzahl der Rurfiirften ift doch ſtark genug, um nicht leidt 
fiberwaltigt zu merden, und in dem Stolz, im der Gewaltthatigfeit, 
mit der Oeſtreich auftritt, liegt ſchon ein Gegengewidt gegen die von 
ihm ausgehenden Gefabren. Gein Shftem ift einfach und leicht gu 
durchſchauen. Gefabrlicer find bie, welche uns durd) Sanftmuth, 
Schmeichelei und Lift in die Sklaveret locken und cin viel complie 
civteres, verdeckteres, darum aber nicht minder confequentes Syſtem 
verfolgen. Erweckte einft Ludwig XIV. das offenfundige Streben 
nach der Univerfalmonardie zablretche Gegner — der Kardinal Fleury 
weiß durch den Schein der Mäßigung, ber Friedensliebe und Un- 
eigennützigkeit dies Vorurtheil gu befeitigen. Cr hat Richelieu und 
Mazarin iibertroffen, indem er die Nachbarn Frantreihs eingeſchläfert 
bat. Gr führt Krieg, indem er verfichert, die Grenzen Frankreichs 
nicht ausdehnen 3u wollen; ſchließlich fieht er fic) gendthigt, im Frieden 
Lothringen angunebmen, nur um Dentfdland von diefer läſtigen 
Provinz zu befreien. Und mit Frankreichs Unterftiigung gewinnt das 
bourboniſche Spanien die Befigungen, auf die e8 gu Utrecht vers 
zichtet bat. 

Die fatholifchen Mächte haben fic) die Hand gereicht: Frankreich 
und Deftreich haben Frieden gejdloffen wie Auguſtus und Antonius; 
es giebt nur nod) Dankbarkeit und gegenjeitige Freundfcaft zwiſchen 
ibnen. Aber Frantreicd wird in diefem Bunde die Rolle des Auguſtus 
{pielen. Frankreich fann nur nad Often Hin wachſen. Elſaß und 
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Lothringen gebiren ihm bereits. Nun ſtößt man Hier auf ein fleines 
Herzogthum Luxemburg und Flandern, ein Bisthum Trier, ein Bis⸗ 
thum iittid), dite Barridreplage, einige andere Bagatellen. Der 
Kardinal überſtürzt nichts. Aber wird der Raifer fiir dite Dienfte, 
welde Frantreidh ihm jewt durch Vermittlung des Friedens mit der 
Pforte leiftet, weniger thun können, als Luxemburg an Frantreid ab- 
treten ? 

Wie einft Rome mifcht fic Frankreich itberall ein, in dte Suc⸗ 
ceffionéfragen in England, Spanien, Polen, in die Handel der Genfer, 
in Die ber Korſilaner, in den Krieg Oeſtreichs mit ber Pforte; in einer 
rein deutiden Gace, im der Frage der SGuceceffion von Jülich und 
Berg nimmt eS bas Recht der Entſcheidung in Anfprucd. Aber 
dabei verfteht ber Kardinal zu warten; er verſteht, gu rafche, zu ge- 
räuſchvolle Erfolge gu vermeiden — fie finnten die Seemächte aus 
dem Schlummer ermeden. Diefe find fretlid) bereits von dem Ab⸗ 
ſchluſſe der großen Bertrage zwiſchen Franfreih, Spanien, Sardinien 
und Oeſtreich ausgeſchloſſen; natürlich nur um den Miniſtern Englands 
keine Mühe gu machen, die fo viel mit dem Parlament gu thun haben. 
Die Seemächte find bei Seite geſchoben; dagegen hat der Kardinal 
Schweden und Dänemark an fic) gezogen; und wenn der Kaiſer ftirbt, 
jo giebt dem Kardinal bie Garantie der Erbfelge in Oeſtreich, die 
et iibernommen, bas Recht der Cinmifchung und die befte Gelegenheit, 
Europa das Gejeg vorzuſchreiben. 

Das „Glück“ Frankreichs befteht in ver Vorausſicht feiner 
Minifter, in ben guten Maßregeln, bie fie zu ergreifen miffen. Die 
tüchtigen Gegner, welche Ludwig XIV. einft gegeniiberftanden, haben 
femme Nachfolger gefunden. Die Fürſten, welde heut Frankreich 
widerjteben könnten, befigen dazu weber ausreichenden Geift mod 
ausreichende raft. Ueberdies find fie uneins. Diefe Uneinigkeit 
braucht nur unterbalten 3u werden. Und fo verdant Frankreich 
heut ſeine Crfolge nicht jo febr feiner Tapferfeit als dem Gefdid 
femer Unterbandlungen, weniger feiner Kraft als der Uneinigfeit 
jetner Gegner. 

Wie Rom vordem im Crient, ijt Franfreich heut der gebietende 
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Schiedsrichter über alle Streitigfetten Curopa’s. C8 tt die Politik 
Philipps von Makedonien, mit der Franfreich den Cinflug der Seemachte 
untergrabt und fie bald etnjchiichtert, bald ftretchelt, bald mit Baga- 
tellen bejchaftigt, während es felbft die grofen Streiche führt und die 
Uneinigfeit in Deutſchland fordert, indem es den Schwaden gegen 
die Starferen Hilfe m Ausficht jtellt. Aber Frankreich braucht die 
Thermopylen nicht erft wie Philipp zu bejegen, es beſitzt Phokis in 
Lothringen, die Thermopylen in Stragburg; ,und wenn euere Rech⸗ 
nung auf den Tod des Kardinals geftellt.ijt, fo fage 1 euch mit 
Demofthenes: wenn Philipp ftirbt, werdet ihr euch einen neuen 
Philipp madden.” 

So die , Betradhtungen.“ Wollte man darauf beharren, etme 
mit jo beifender Sronie gefdriebene Philippifa gegen den Kardinal 
Fleury, eine Denunciation der Politif Frankreichs wegen Umſturz des 
Staatenjhftems, eine Anflageakte der franzöſiſchen Politik wegen ver- 
ſuchter Aufrichtung der Univerjalmonardte eine einfadhe Schilderung 
gu nennen; wollte man ferner darüber hinwegſehen, dag von Preugens 
Stellung und Snterefjen, die demt Autor doch am metjten am Herzen 
liegen muften, nicht die Rede ijt; wollte man endlich jelbjt darauf 
fein Gewicht legen, dag, falls der Rronprin; in diefen Betrachtungen 
jetne aufrichtige Weimmg fiber die Lage Curopa’s ausgedriidt, er 
fi felbft auf das Schärfſte miderlegt hatte, indem er zwei Sabre 
nad Abfafjung diefer Schrift (jie tft 1738 vollendet) Frankreich das 
Bündniß Preugens gegen England antrug und dann ſechs Monate 
fpater durd ſeinen Cinmarjd in Seblejien den Rardinal in die Lage 
fete, ben in den ,,Betrachtungen” jo bedenklich geſchilderten Augen⸗ 
blid des Ablebens Karls VL. in umfaſſendſter Weife fiir Franfreid 
auszubeuten — wie fam der Sronprin; dazu, in diefer Schrift ju 
fagen: „Wenn dieje Betrachtungen das Gliid haben, zu den Chren 
einiger Fürſten ju dringen, jo werden diefe in ihnen Wabhrheiten 
finden, weld fie aus dem Munde ihrer Héflinge und Schmeichler 
niemals vernommen haben;* und: , Wenn irgend eine Macht finde, 
bag ic) mich mit ju großer Freiheit ausgeſprochen hätte, jo ſoll fic 
wiſſen, bag die Frucht jtets einen Geſchmack des Erdreichs bewabhrt, 
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ſelbſt den Bourbons in Spanien die Hand geboten, zu eurem ſchweren 
Schaden in Italien Fuß zu faſſen und von dieſer Stellung aus 
Sicilien und Neapel zu gewinnen, den Frieden von Utrecht, euer 
eigenes Werk, über den Haufen zu werfen. Wollt ihr auch heut 
trotz allem, was ſeitdem geſchehen, in gleicher Weiſe fortfahren? 
Nimmt man dazu, daß der Kronprinz den Autor der Schrift als den 
Angehörigen eines freien Landes bezeichnet, daß er in einem Briefe 
an Voltaire vom 19. April 1738 ſagt: es ſei ſeine Abſicht geweſen, 
die „Betrachtungen“ anonhm in England drucken zu laſſen; einige 
Griinde hätten ihn genöthigt, die Ausführung dieſer Abſicht gu ver- 
ſchieben, ſo wird kaum ein Zweifel beſtehen, daß die „Betrachtungen 
über den gegenwärtigen Zuſtand Europa's“ an die Adreſſe ber Sees 
mächte gerichtet waren. Sie ſollten in England gedruckt werden als 
die Schrift eines Engländers, ſicherlich um die öffentliche Meinung 
Englands und Hollands über die Politik des Kardinals Fleury auf⸗ 
zukläären und wo möglich in Harniſch gu bringen. 

Alſo keine theoretiſche Erörterung zu eigenem Nutz und Frommen, 
eine zum Druck beſtimmte Flugſchrift, in praltiſcher Abſicht und gu 
praktiſchen Zwecken geſchrieben, haben wir in den „Betrachtungen“ 
vor uns. 

Was konnte den Prinzen zur Abfaſſung einer ſolchen Schrift, zur 
Abſicht des Drucks und dann wieder zum Aufſchieben, endlich zum 
Aufgeben dieſer Abſicht beſtimmen? Verſuchen wir, ob ein Blick auf 
die auswärtige Politik Preußens in jenen Jahren hierüber Auskunft 
zu gewähren vermag. 

Während der zweiten Hälfte der Regierung König Friedrich 
Wilhelms J. waren fiir die deutſche wie fiir die geſammte auswärtige Polt- 
tik Preußens die nahe rückenden Ausſichten auf zwei höchſt werthvolle 
Erwerbungen unbedingt maßgebend: die Ausſicht auf den Anfall der 
Herzogthümer Jülich und Berg, die Ausſicht auf den Anfall Oftfries- 
lands. Mit bem Haufe Pfalz⸗Neuburg hatte Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm das kleviſche Erbe dergeftalt getheilt, dak Kleve, Mark und 
Ravensberg an Brandenburg, Jülich und Berg an Pfalz-Neuburg fielen. 
Pfalz⸗Neuburg hatte darnach den Befig der Hauptlinie, die Pfalz mit 
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ber Rurwiirde, im Crbgang gewonnen; jest ftand es jelbft am Er—⸗ 
löſchen. Kurfürſt Karl Philipp war ohne Söhne und bereits hod 
in Jahren; feine beiden Briider gehörten dem geiftlidjen Stande an, 
ver eine Biſchof von Augsburg, der andere Kurfürſt von Trier, 
parnad von Mainz. Auf Oftfriesland hatte Kaiſer Leopold Branden- 
burg Erſpektanz ertheilt, um e8 fiir feine Verlufte im Kriege gegen 
Schweden gu entfchddigen; der regierende Fürſt Oftfrieslands, Georg 
Albert hatte nur einen Gobn, deffen ſchwache Gefundheit weder langes 
Leben nod) Erben verſprach. 

Niemand taujdte fic) im Berlin dariiber, dag das gute Recht 
beint Eintreten des Erbfalls weder die Befignahme von Jülich und 
Berg nod die von Oftfriesland gewährleiſte. Beide Ermerbunger 
waren Fragen nicht nur der preufifden und deutſchen fonbderm der 
europaijden Politik. 

Oeſtreich war fo wenig wie Frankreich gemeint, Preufen in Be⸗ 
fig von Jülich und Berg treten zu fehen. Preußen die beiden Herzog- 
thiimer iiberlaffen, das hieß, den Proteftantismus am Niederrhein yur 
Herrſchaft bringen. Oeſtreich war auferdem nicht geneigt, eine fo 
erbeblide Machtvergrößerung Preußen zuzugeſtehen. Frankreich hatte 
gegen einige Erweiterung Preußens nichts einzuwenden, aber durch 
ſolche durfte der Uebergang über den Niederrhein doch nicht in ſtärkere 
Hände gelangen; Düſſeldorf und das Rheinufer in Preußens Beſitz 
zu wiſſen, widerſprach beſtimmt nicht nur den kirchlichen ſondern auch 
den politiſchen Intereſſen Frankreichs. 

Um ſo lebhafter hätten ſich die proteſtantiſchen Seemächte für 
den Uebergang der Herzogthümer an Preußen intereſſiren ſollen. 
Das Gegentheil war der Fall. Die Politik Englands in dieſer Frage 
wurde lediglich durch die Eiferſucht Kurbraunſchweigs auf Kurbranden⸗ 
burg beſtimmt; die Generalſtaaten fürchteten die Uebermacht Preußens 
an ihren Grenzen; Preußen in Jülich und Berg iſt cin Meſſer in 
unſerem Leibe, ſagte einer der Hochmögenden. 

Dieſelbe Beſorgniß für die Freiheit ſeiner Grenzen, die weitere 
Beſorgniß, daß Preußen, im Beſitze von Emden, ſeinem Handel 
Konkurrenz machen könnte, ſtellte Holland unter die Gegner der Er⸗ 
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werbung Ojtfrieslands. Die Rivalitat Kurbraunſchweigs gegen Kur⸗ 
branbdenburg hatte bereits Herzog Ernft Auguſt von RKalemberg im 
Jahre 1691 cine heimliche Erbverbriiberung mit dem Vater Georg 
Alberts abſchließen laſſen. 

In der Frage der Herzogthümer hatte demnach Preußen die vier 
Großmächte des damaligen Europa ohne Ausnahme gegen ſich. In 
dieſer Frage ſtanden Oeſtreich und Frankreich in erſter Linie gegen 
Preußen, in zweiter Linie die Seemächte. 
| In der oftfriejifcen Frage ftanden England und Holland in erjter 

Linie gegen Preufen, in zweiter Oeſtreich, fiir welded ſelbſtverſtändlich 
die Ertheilung der Exſpektanz und der reale Anfall des Fürſtenthums 
weit auseinander lagen; nur Frankreich hatte Hier fein direktes 
Sntereffe gegen Preußen. 

Bu dieſen gewaltigen Gegengewidten trat dann das pfälziſche 
Haus felbft. Kurfürſt Karl Philipp wünſchte die Erbfolge in den 
Herzogthümern der Linie Pfalz -Suljbadh, welche in den RKurlanden 
folgte, zuzuwenden. In BVerbindung mit jeinen beiden Briidern, mit 
den Gtammesvettern von Batern, im deren Handen damals zugleich 
Das Kurfiirftenthum Kiln, die Bisthiimer Münſter, Osnabriid, Paders 
born und Hildesheim waren, gebot Karl Philipp über eine unver- 
Gchtlide Macht. Dazu fam, dak das pfälziſche Haus in der Erbfchafts- 
frage von Jülich und Berg das fatholifche Intereffe vertrat. Der 
Ahn Karl Philipps, Wolfgang Wilhelm, hatte einſt den Mitbeſitz des 
kleviſchen Erbes Durch dem -Uebertritt sum Ratholicismus, durch die 
Anlehnung an Spanien und die Liga gewonnen; feine nadften Bore 
fabren wie Karl Philipp felbjt, batten nicht blos am Niederrhein den 
Proteftantismus ntedergebalten, fie driidten fewer auf ihre neuen 
Unterthanen, die Reformirten der Pfalz, derſelben Pfalz, die einft an 
der Spike der Union geftanden, deren Kurfürſt Friedrich an der 
Spite der Böhmen den Srteg gegen Oeſtreich gewagt hatte. 

Go war Karl Philipp der Unterftiigung der fatholifden Reichs⸗ 
ſtände zu Gunften der Erbfolge der Linie Sulzbach gewiß, und das 
iibereinftimmende Sntercffe, das die grofen fatholijden Mächte Oeſt⸗ 
reich und Franfreid in diefer Frage gegen Preußen ftellte, erlaubte 
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Karl Philipp, feine Anlehnung ſowohl an Oeftreich als an Frantreid 
zu nehmen. 

Um die auswärtige Politik Friedrich Wilhelms I. gerecht zu be- 
urtheilen, darf man dieſe Lage der Verhältniſſe nicht überſehen, muß 
man ſich gegenwärtig halten, daß die Stellung Brandenburg-Preugens 
in Deutſchland ſeit den Tagen des großen Kurfürſten durch die Er— 
ftarfung Hannovers, die Succeſſion des hannoverſchen Hauſes in 
England, des ſächſiſchen Hauſes in Polen erheblich erſchwert war. 
Auch Sachſen⸗Polen erhob Anſprüche auf die Erbfolge in Jülich 
und Berg. 

Den Anfall der Herzogthümer zu erreichen, war, abgeſehen von 
dem guten Recht, in dem man ſich fühlte, von höchſtem Werthe für 
Preußen. Kleve und Mark waren weit entfernte, dazu vereinzelte 
und kaum zu vertheidigende Beſitzthümer, wenn ſie nicht durch Jülich 
und Berg verbunden wurden. Erſt mit dieſen war Zuſammenhang, 
Abrundung und Gedeihen des rheiniſchen Beſitzes zu erwarten. 

Sn Erwägung der Stellung der Großmächte, des ſtarken Rück⸗ 
halts, über welchen das pfälziſche Haus gebot, durfte man in Berlin 
nicht hoffen, dieſen Beſitz davonzutragen, wenn es nicht gelang, das 
Widerſtreben wenigſtens einer der beiden continentalen Großmächte 
durch Dienſte zu überwinden, welche Preußen einem anderen Intereſſe 
derſelben zu leiſten vermochte. 

Der Tradition des Hauſes, der Politik ſeines Großvaters und 
Vaters gemäß, in der Ueberzeugung, daß das Zuſammengehen Oeſt⸗ 
reichs und Preußens zu gleichem Rechte den Intereſſen beider Staaten 
am förderlichſten fet, in ber Hoffnung, daß dieſe Allianz die immer 
höher anfdwellende Fluth ver fatholijden Reaktion in Deutſchland 
durch bie Rückſicht gegen Preußen, gu welcher Oeftretd ſolche Ver⸗ 
bindung ndthige, bemmen müſſe, endlich feiner lebhaften nationalen 
Emypfindung wie bem Zuge jeines Herzens folgend, entfchied fic König 
Sriedridh Wilhelm I. fiir die Anlehnung an Oeſtreich. 

Es beftand in jenen Sabren eine ſchwer wiegende Aufgabe fiir 
bas Raiferhaus, zu deren Ldfung Preußen febr erheblich beitragen 
fonnte. Die Zukunft ber Dynaſtie, die gefammte Exiſtenz des 
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otreichiſchen Staates war in Frage, da Marl VL männliche Erben 
fehlten, Hier galt es die Erhaltung des Staates; für Preufen han⸗ 
trite es ſich um einen Zuwachs. Half Preußen dem Kaiſerhanſe, die 
Succeſſion auf die weibliche Linie gu itbertragen, d. h. den Beſtand 
Ceeſtreichs zu ſichern, fo war es ein billiger Gegendienſt, daß Oeſtreich 
Preußens Succeffion in Iiulid und Berg unterſtützte. 

Wuf dieſer beiden Theilen gerechten Grundlage mußte fic) cine 
bauernbe und erſprießliche Allianz erricten laſſen. Oeſtreich ſchien 
win fo ſeſter an ſolche gebunden, als der überwiegende Vortheil auf ſeiner 
Selte lag, ber dadurch noch erheblicher wurde, daß Rinig Friedrich 
Wilhelm ſich mit Berg allein begnügen zu wollen erklärte. Er ver⸗ 
zichtete auf das größere und beſſere der beiden Herzogthümer, um das 
kleinere beflo ſicherer zu erhalten. Gegen Friedrich Wilhelms Ge⸗ 
waͤhr ber pragmatiſchen Sanktion, d. h. ber Erbfolge Maria Thereſia's, 
verpflichtete ſich Karl VIL, dem preußiſchen Hauſe zur Erbfolge in 
Very au helſen. So beſtimmten die Verträge, die yu Wuſterhauſen 
und UVerlin (12. Oktober 1726 und 3. Dezember 1728) geſchloſſen 
wurden. 

Die Vewegungen der europäiſchen Politik nad dem Frieden von 
Utrecht ſind von dem Beſtreben der neuen Dynaſtie, die Frankreid 
in Epanien cingefegt hatte, ausgegangen, die Befigungen ber fpani- 
jeden Krone in Italien, welche der Utrechter Friede der demtfchert 
vinie des Hauſes Habeburg guerfannt atte, zurückzuerwerben. Als 
die dourdoniſche vinie ga Madrid in dieſem Streben nicht mur Oeſt⸗ 
wich und die Seemüchte ſich gegenüder fab, ſondern auch Frankreich 
in der Weide der Feinde erdlickte. Na es unter der Regentidaft, 
Aneſihtä der Erſöpiung. in welche der ſpanmiche Erbfolgekrieg das 
Vand vdriedt Natt, auirichtia um Erhalama ded Friedens in Guropa 
ww ew WaT vdernrdete ſte. Deed cin Wiad mit Deſtreich zum 
Nwie pe Naaman, Die TAherr ded Kaitos ſellten mut den beiden 
Wage Wiarden Don Gandat ua Ora Rese emer werden, 
wad Weom Rad Oe Aenwma oY homies Heed die Airenbticher 
Gv awd den welds Kosoceham. Dees: ter Balsa vande 
Ces Rowe M D phos. Tor Svcieiag Waris 


Therefia’s mit bem neuen Karl V. auszuſprechen, warf fich der fpa- 
nije Hof wieder auf die entgegengefegte Seite. Nicht nur Frant- 
reich, fondern thöricht genug auch die Seemächte, weil ber Kaifer in 
Belgien eine HandelScompagnie fiir Indien begriindet hatte, gewahrten 
König Philipp V. von Spanien dafiir im jenem Wertrage von 
Sevilla vie Erwerbung Tosfana’s fiir Don Carlos (9. Movember 
1729). 

Wenn die Englander diejen Vertrag wirklich, wie der Kronprinz 
fagt, bie Quelle ihrer Thränen nannten, fo war dtefes Urtheil durch⸗ 
aus begriindet. England fonnte das Syſtem feiner gegen die Gus 
prematie ded bourboniſchen Hauſes in Curopa gericdteten Politi? nicht 
ftarfer desavouiren. Der Raifer ſchickte fic) an, die Ausführung des 
Bertrages von Sevilla mit den Waffen yu hindern. König Friedrich 
Wilhelm bracdte-bas Reich fiir den Kaiſer gegen die Sevillaner 
unter Waffen, trieb die Wnerfennung der Crbfolge Maria Therefia’s 
auf bem Reichstage gegen den Widerftand von Kurpfalz, Rurbaiern 
und Kurſachſen durd und verlobte den Rronpringen nach dem Rathe 
des Raifers mit ber Prinzeſſin von Bevern. 

Aber Rar! VI. hatte bereits vor den Vertragen von Wuſter⸗ 
hauſen und Berlin am 16. Auguſt 1726 dem Kurfürſten Karl 
Philipp gugefichert, dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach in der männlichen und 
weiblichen Pofteritat gum Befike der beiden Herzogthiimer zu helfen 
und e8 barin gegen jeden Angriff mit aller Macht gu vertheidigen. Ws 
dann England, fobald der Kaiſer auf die oftendifde Compagnie vers 
sichtete, feine Feindſchaft gegen ihn fallen lieB, als e8 die Gewähr 
ber pragmatifchen Ganttion fetnerfeits gegen Oeftreichs Anerfennung 
ber Erbfolge des Don Carlos in Tosfana, Parma und Piacenza im 
Wiener Frieden vom 16. März 1731 übernahm und damit das alte 
Verhältniß ver Seemächte yu Oeſtreich, die Freundfdhaft Englands 
und Oeſtreichs berftellte, glaubte Karl VI. Preufens nicht mehr yu 
beditrfen. Die dent Kaiferhofe nicht unerwünſchte Abneigung England- 
Hanovers gegen jeden Fortſchritt Preußens, insbefondere gegen die 
Erwerbung auc nur eines der beiden Herzogthiimer wurde in Wien 
benugt, die Verpflichtungen, welche man gegen Preufen tibernommen 
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hatte, zunächſt gu beſchränken. Der Kaiſer muthete nun in den 
Prager Propofitionen dem Könige zu, auch auf die Hauptftadt Bergs, 
auf Diiffelborf und dazu auf das Rbheinufer gu verzichten. Nachdem 
CEngland- Hanover fünf Sabre hindurch vergebens darnach getrachtet 
hatte, durch) Knüpfung erweiterter Familienbande feinen Einfluß am 
preußiſchen Hofe zu verſtärken, nachdem man öſtreichiſcherſeits Alles 
aufgeboten hatte, dieſe Heirathen zu vereiteln, gab ſich der Kaiſer 
nunmehr dazu her, die von ihm ſelbſt angerathene Verlobung des 
Kronprinzen von Preußen mit der Prinzeſſin von Bevern im Intereſſe 
Englands rückgängig zu machen und dieſelbe noch in aller Eile durch 
eine engliſche Prinzeſſin zu ſupplantiren. Es iſt bekannt, wie dieſer 
Verſuch ſchließlich am Hochzeitstage ſelbſt mit dem Hinweiſe darauf 
wiederholt wurde, daß England dagegen der Erwerbung Bergs „ohne 
Düſſeldorf und das Rbeinufer“ für Preußen zuſtimmen werde. 
Während Oeſtreich ſich bemühte, die Verpflichtungen zu mindern, 
welche es für die Unterſtützung eines Zuwachſes Preußens am Rhein 
übernommen, führte es zugleich den verderblichſten Schlag gegen die 
Stellung dieſes Staates im Oſten. Die nachtheiligſte Veränderung, 
die dieſe ſeit den Tagen Kurfürſt Friedrich Wilhelms erlitten, lag 
in der Erwerbung der polniſchen Krone durch Auguſt den Starken 
von Sachſen. Sie war mit dem Uebertritt zum Katholicismus er⸗ 
kauft; aber Sachſen⸗Polen umfaßte Preußen nun von Oſt und Weſt 
und unterband damit deſſen Zukunft. Seitdem war es das erſte 
Gebot der Politik Preußens, die Verbindung zwiſchen Sachſen und 
Polen nicht zu einer dauernden werden zu laſſen. Zu dieſem Ende 
mußte man ſich Rußland nähern. In drei Verträgen, die Friedrich 
Wilhelm I. mit Katharina I, mit Peter II. und der Kaiſerin Anna 
ſchloß (10. Auguſt 1726, 9. September 1729, 30. September 1730), 
wurde feftgeftellt, bag Preußen und Rubland bet Erledigung des pole 
nifden Thrones bemüht fein wiirden, die Krone einem polniſchen 
Edelmanne zuzuwenden. Oeſtreich hatte fic) im jenem Vertrage von 
Berlin (3. Dezember 1728) verpflichtet, in den ruffifch « polntfchen 
Sachen „ſich jederjeit vertraulich mit Preußen gu vernehmen.“ 
Oeſtreich erfüllte dieſe Verpflidtung nicht. Als WAugufts des Starken 
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nahes Ende vorausge(ehen werden fonnte, ſchlug Rarl VI. in Peters- 
burg einen Infanten von Portugal vor und gewann die Kaiſerin Anna 
für diejen Plan. C8 war gegen jene Vertrage zwiſchen Preufen 
und Rufland. Um Friedrid) Wilhelm yu gewinnen, verfprad man 
ibm, auf die Zuwendung Kurlands an einen preuftiden Prinzen Be- 
dacht zu nebmen, menn er mit den Ratferhifen fiir Dom Emanuel 
eintrete. Der König verpflictete fich fir Dom Emanuel (13. Des 
zember 1732), weſentlich in der Abſicht, ver Exclufion Gachfens fider 
zu fein. Er erreichte diefe trotzdem nicht. Auguſt ber Starfe jtarb 
am 1. Februar 1733; der neue Rurfiirft von Sachſen, Friedrich 
Auguft II., gab in Wien gu verftehen, dak er auf feinen Anfpruch 
auf die Erbfolge tn Oeſtreich verjidjte, wenn er durch den Wiener 
Hof die Wahl yum Könige von Polen erveide. Friedrich Auguſt IT. 
war ein Tochterſohn des alteren Bruders Raijer Karls VI. Sollte 
in Ceftretch der Weiberftamm folgen, fo gingen die WAbfommen der 
aͤlteren Sproſſen defjelben, bd. 6. die Rurfiirften von Baiern und 
Sachfen, den Abkommen des jiingeren Sproffen vor. Der Raifer 
ſchloß am 16. Sult 1733 mit Gadfen ab: gegen Anerfennung der 
Erbfolge Mtaria Cherefia’s follte Kurfürſt Friedrich Auguſt II. König 
Auguſt LI. von Polen werden. Die Kaiſerin Anna wurde dburd 
thren Oberkammerherrn Biron fiir Gadjen gewonnen, der ſelbſt durch 
bas Verſprechen Friedrich Augufts I. gewonnen war, thm das von 
Polen gu Leben gehende Herzogthum Kurland, deſſen Herzogsgeſchlecht 
der Kettler am Ausjterben ftand, yu verleihen, wenn er auf den 
Thron von Polen gelange. Man hatte in Wien eben fo wenig Bee 
denfen getragen, dte Sntereffen PBreugens im Ofte dent Gervinne 
Sachjens fiir die pragmatijdhe Ganftion zu opfern, wie man deſſen 
Snterefjen im Weften ber Ausfshnung, dem herzlichen Cinverftindniffe 
mit England-Hanover geopfert hatte. 

Die „Betrachtungen“ deuten an, wie gebieterifd ber Wiener 
Sof in Polen die Wahl des Kurfürſten verlangt, wie er durd 
Drohungen feinen Swed zu erreichen gefucht, während Frankreich 
durch das fanftere Mittel ded Geldes fiir die Wahl des Stanislaus 
gewirtt babe. Sn der That wurde dtefer am 6. September 1733 auf 
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dem Felde von Wola gewahlt. Aber unter bemt Schuge eines ruffi- 
{chen Truppencorps proflamirte eine ſchwache Gegenpartet Auguft vor 
Sachſen (5. Oltober 1733). Stanislaus war der Schwiegervater 
König Ludwigs XV. von Frankreich. Fünf Cage nach der Sdheinwabl 
König Auguftés überſchritten die franzöſiſchen Armeen den Rhein. 
Spanien, voll Befriediqung, endlic) mit Frankreich vereinigt Oeſtreich 
bekämpfen 3u können, warf fic auf Maitland und Neapel. Sardinien 
ſchloß fic) dem Rriege gegen den Raifer an. Bn Deutſchland waren 
alle Linien des pfälziſchen Haufes bereits ſeit vier Jahren fiir Frant- 
reich gewonnen. Su ber Beit, als Franfreth Bunbdesgenoffen in 
Deutſchland gegen jene drohende Verbindung Spanien und Oeftreichs 
fuchte, hatte eS bem Kurfürſten Rarl Philipp und deffen Briidern 
im Bertrage von Marly (15. Februar 1729) Jülich und Berg garantirt 
und fich verpflichtet, nach Wbleben der dret Brüder wirkſam dafür yu 
handeln, dag das Haus Pfalz-Sulgbad in deren Befig erhalten 
werde, bis bie Frage in Gemäßheit des weſtfäliſchen Friedens und 
des BVertrages von Kleve more amicabili per arbitros geſchlichtet 
fet. Die ,Betradtungen” bemerfen, dag Frankreich als Garant des 
weſtfäliſchen Friedens leider auch itn diefe Frage ſich einzumiſchen 
ein Recht Habe. Mit Kurpfalz ftanden Kurbaiern und Kurköln auf 
Srantreihs Seite. Rurbaiern bezog längſt Subfidien von Frantreid ; 
es lief fich diefe am 15. November 1733 von Frantfreid und Spanien 
erhöhen, indem es fic) gegen Frankreich verpflictete, den Proteft, den 
es 1730 3u Gunften feiner Erbfolge in Oeſtreich gegen die pragma⸗ 
tiſche Ganftion eingelegt hatte, aufrecht gu balten. Cntfdeidender 
war, bak die Geemachte fich nicht veranlaft fanden, gu Gunften der 
polnifden Succeffion fiir Oeſtreich etngutreten. Seit ber Beit Wil- 
helms von Oranien hatte Oeſtreich gum erften Mal one die Sees 
mächte gegen Frankreich gu fimpfen. 

Sn den „Betrachtungen“ ijt diefer Krieg ſcharf bervorgehoben. 
Gr war von groger Bedeutung fiir das europäiſche Staatenfyftem, 
bon recht ſchweren Folgen fiir Preußen. Die Urſache des Krieges war 
dem Reiche völlig fremd. Preußens Intereſſen ftellten es auf die 
Seite des Stanislaus; der Berliner Vertrag vom 3. Dezember 1728 
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gebot ihm, bem angegriffenen Oeſtreich Hülfe zu leiſten. Wber Oeft- 
reich fampfte fiir das ſächſiſche Königthum in Polen; die preußiſchen 
Truppen an der Seite Oeſtreichs ftanden ſomit gegen cin fundas 
mentales Sntereffe des eigenen Staates im Felde und halfen jene | 
Berbindung zwiſchen Polen und Sachſen befejtigen, welche Preußen 
um jo verderblicer werden mufte, als Gachfen nunmebr den beiden 
Kaiſerhöfen feine Erhebung und bei gliidlicem Ausgang ded Krieges 
feine Erhaltung verdanfte. Andererſeits beſchränkte fic Frankreich 
auf den Krieg am Oberrhein, um Holland nicht zu beunruhigen und 
Preußen nicht zu reizen; es näherte ſich ſogar Preußen mit Be- 
fliſſenheit und ſtellte die Erwerbung eines Theils von Weſtpreußen 
als Gegengewähr fiir die Unterſtützung des Königs Stanislaus in 
Ausſicht (Frühjahr 1734). 

König Friedrich Wilhelm glaubte die Verpflichtungen ſeines Ver⸗ 
trages mit Oeſtreich trotz Allem erfüllen zu müſſen. Er blieb ihm 
treu, auch da alle ſeine Verſuche als Kompenſation der Nachtheile, 
die ſeinem Staate daraus im Oſten erwachſen mußten, wenigſtens 
für ſeine Anſprüche im Weſten Vortheil zu ziehen, ſcheiterten. Er 
bot dem Kurfürſten von Sachſen dic Anerkennung als König von 
Polen für den Verzicht Sachſens auf deſſen Erbanſprüche auf Jülich 
und Berg, die es zugleich mit dem Abſchluß mit Oeſtreich über die 
polniſche Krone wieder angemeldet hatte. Ein kaiſerliches Mandat 
vom 12. Juni 1733 hatte dem Reichshofrathe befohlen, den Prozeß 
über Jülich und Berg aufzunehmen. Daß von Berlin her longissimi 
temporis praescriptio eingewendet wurde, blieb unbeachtet. Ebenſo 
vergebens erbot ſich Friedrich Wilhelm in Wien, mit ſeiner ganzen 
Macht gegen Frankreich fiir Oeſtreich einzutreten, wodurch dann allers 
dings die Bejegung von Berg durch Preußen gegeben gewejen ware. 
Abgewiejen, begniigte cr ſich, den Buchſtaben des Bertrages yu ere 
fiillen. Gr entfernte den Gejandten Frankreichs nicht von feinem 
Hofe. Als Stanislaus und jeine vornehmſten Anhanger vor den 
Ruſſen aus Polen und Danzig weiden mußten, gewahrte ihnen der 
Konig Zufluct in Königsberg. 


Der Krieg endete mit der herbſten Enttäuſchung für Preußen. 
Duncke r, Abhandlungen. 
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Man hatte in Berlin fejt darauf gebaut, dak Frankreich jcinen 
Schwiegervater nicht im Stich laſſen könne. Frankreich ließ den 
Schwiegervater, Oeſtreich den Schwiegerſohn, den Herzog von Lothringen, 
fallen; der Krieg ſchloß nicht mit dem Königthum des Stanislaus 
ſondern mit ber Anerfennung Auguſts IIT. auf dem polnijden Throne 
durch Branfretch, mit der Abtretung Lothringens an Frankreich. De 
alten Wegner fett der Zeit Kaiſer Karls V., Frankreich und Oeſtreich, 
reichten fich die Hand (8. Oktober 1735), fie wurden Verbiindete. 
Der für Oeſtreich unglidlide Gang ded Krieges, obwol der Kaifer, 
wie der Kronprinz nicht unbemerft lagt, im Gommer 1735 ruſſiſche 
Truppen ins Reich gegogen hatte, namentlich in Stalien, das den 
Spaniern und Sardiniern vollftindig in die Hande gefallen war, die 
- Vergeblidfert aller Anjtrengungen, die Seemächte zur Theilnahme 
fiir Oeftretch zu bewegen, endlich das Anerbieten Frankreichs, die prag- 
matifche Ganftion yu garantiren, batten den Raifer zu diefer un- 
erwarteten Wendung bewogen. „Erkennt hierin“, fo rufen die , Bes 
tracjtungen” den Seemächten zu, „die Bolitif des Rardinals! Er 
gelobt, fetne GebietSerweiterung 3u machen; er fieht fid) am Ende 
gezwungen, Deutſchland von einer lajtigen Proving zu befreten.“ 

Die Bafis der Politif, weldhe Preußen feit dem Vertrage zu 
Wuſterhauſen, dem 12. Oftober 1726, verfolgt hatte, war vernichtet. 
Preußen hatte Oeſtreich durch Dienfte fiir deſſen Politif zur Unter- 
ftiigung der preugijden Sntereffen ant Niederrhein gu geminnen ge- 
judt und in gefabrliden Zeiten wejentliche Hiilfe geleijtet. Setst 
jtanden ibm beide Großmächte des RKontinents eng verbunden gegen- 
liber. Oeſtreich fand, dag Preußen im letten Rriege nicht aud. 
reichenden Dienft gethan, Frankreich, dag es auf der Sette fetner 
Gegner gefochten hatte. Welchen Werth hatte Preugens Allianz, {eine 
Garantie der Erbfolge fiir Oeftretch, nachnem die Seemächte, Sachſen, 
Srantreich dieſe garantirt und Frankreich) Oeſtreichs Bundesgenoffe 
geworden war ? 

Die Geemadte ſahen fich durch die pligliche Verbindung Frant- 
reichs und Ceftreihs zu threm Schrecken von den fontinentalen An⸗ 
gelegenbeiten ausgeſchloſſen. Ste verjuchten, ihre Wiederaufnahme in 
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bas europaijde Koncert auf Roften Preugens zu bewerlftelligen. 
Zwiſchen Oeſtreich und Frankreich waren vorerjt nur Praliminarien 
geſchloſſen; bie Friedensverhandlung fand in Spaniens Widerſtreben, 
ſeine Eroberungen und Beſitzungen in Norditalien gegen Ueberlaſſung 
Neapels und Siciliens an Oeſtreich zurückzuſtellen und abzutreten, an 
Sardiniens Begehrlichkeiten unerwartete Hinderniſſe. Die Sees 
mächte meinten, dag auger dem im Generalfrieden zu entſcheidenden 
Fragen noch andere vorhanden wären, welche ſchleunig zu ſchlichten 
ſeien. Die Frage der Succeſſion in Jülich und Berg könne neuen 
Krieg entzünden; fie fet deshalb vor den Friedenscongreß zu ziehen, 
d. bh. Preußen jet durch ecinjtimmiges Votum der vier Gropmacdte 
bie Befignahme von Jülich und Berg gu unterjagen. Den General: 
jtaaten johien eine Verftindigung der Mächte iiber „Maßregeln“, um . 
»Lbatlicdfeiten” in diejer Frage vorzubeugen, geboten. Auf der 
Bride der Frage ber Herjogthiimer juchten die Seemächte ihren Play 
in der Berathung und Feſtſtellung der europatjchen Fragen, den fie 
durch ihre Meutralitat im polnijden Guccefjionstriege eingebüßt, wieder 
zu gewinnen. 

Zugleich bemühte ſich England in Wien ſehr eifrig, ſeine Zurück⸗ 
haltung, ſeine Neutralität im letzten Kriege vergeſſen zu machen, 
die Mißſtimmung des Wiener Hofes gegen Preußen wegen une 
geniigender Hiilfsleijtung zu nähren (Hanover hatte freilich felbft 
nod vtel weniger gethan, e8 hatte nur 6000 Mann gejtellt); es wies 
auf Hanovers Anſprüche auf Oftfriesland hin, die jeBt in Wien in der 
That Beachtung fanden. Am 12. Oktober 1736 ertheilte ein fatfer- 
liches Decret Kurbraunſchweig das Kommiſſorium der Vergleicdung 
der alten Streitigkeiten zwiſchen Fürſt und Ständen in Oſtfriesland, 
d. h. England⸗Hanover erhielt kaiſerliche Vollmacht, hier feſten Fuß 
gu faſſen. Im Dezember dieſes Jahres ſchloß Georg LE. von Eng⸗ 
land einen Vertrag mit Kurſachſen, in welchem er deſſen Erbrecht 
auf Jülich, Kleve und Berg förmlich anerkannte; im nächſten Früh— 
jahr ließ er den preußiſchen Konſul in London unter nichtigem Bor- 
wande verbaften, und erfldrte, den preußiſchen Gefandten nidt mebr 


empfangen 3u wollen. Jener Vertrag ftellte nicht nur das Crbrecht 
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Preugens auf Jülich und Berg fondern auch den preupijden Beſitz 
Kleve's in Frage. Hanover und Sachſen fdienen fich verbunden 
gu baben, um fich gegenfeitig gegen Preußen in der Erwerbung der 
Herzogthiimer und Oftfrieslands zu unterftiigen, minbdeftens deren 
Beſitznahme durch Preußen zu hindern 4). 

Und ſchon hatten Oeſtreich und Frankreich in den erſten Tagen 
des Januar 1737 den Seemächten erklärt, daß ſie zwar nicht darein 
willigen könnten, die Frage der Herzogthümer in die Friedens⸗ 
verhandlungen einzubeziehen; bagegen fet man berett, mtt den Gees 
mächten gemeinfam die Mittel gu finden, Thatlichfetten in ben Herzog⸗ 
thiimern zuvorzukommen und ein gerechted Abkommen zu erzielen. 
Damit war Mar, dak Oeftreich fic nicht mur nicht mehr an den 
Bertrag von 1728 gebunden Hielt, fondern fic) aud) bereits in dtefer 
Frage mit Frankreich gegen Preußen verjtandigt hatte. Dian fannte 
in Berlin den Vertrag Oeftreihs mit Karl Philipp von der Pfal; 
vom 16. Auguft 1726 (GS. 13); der Bertrag, den diefer mit Frantreid 
ant 15. Februar 1729 geſchloſſen (©. 16), war bier nicht befannt; aber 
man glaubte 3u wiffen, dag Frankreich dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach 
Die ungefdmalerte Succeffion in den Herzogthümern zugeſichert habe. 
Die Seemächte ftimmten jener öſtreichiſch-franzöſiſchen Erklärung noc 
im Sanuar (29. San. 1737) gu. Dak ein Verfud, den Konig 
Friedrich Wilhelm Ende November 1736 eingeleitet hatte, Berg von 
bem Kurfürſten Karl Philipp in direkter Verhandlung fiir Preußen 
gu erlangen, indem Preufen (wie im Vertrage mit Oeſtreich) dem 
Uebergange Jülichs an Pfalg-«Sulgbach zuſtimmte, ſcheitern merde, 
war ebenfallS ſchon 3u Anfang des Gabres 1737 nicht mehr 
gu bezweifeln; Karl Philipp hatte eben Frankreich und Oeſtreich 
binter fic. 

Dte Erflarung Frankreidhs und Oeftreihs: die Frage der Herzog- 
thümer in die Hand gu nehmen, der Beitritt Englands und Hollands 
fteliten etn Stoncert der vier Mächte gegen Preuffen in Ausſicht. 
Lraten Ceftreich und Frankreich bereits fiir Kurpfalz engagirt in 
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dieſe Verhandlung, jo war England in feindjeliger Haltung gegen 
Preußen, und Holland angftlich bedacht, einem Kriege an ſeiner Grenze 
vorzubeugen. Das Koncert zu trennen, war um fo weniger Aus 
ſicht, als bie europäiſche Stellung ber Seemächte zunächſt lediglich 
an ber Frage Jülich und Berg Hing. So drohend Hatten ſich die 
Wetter gegen Preußen yzujammengezogen. Wm 8. Februar 1737 
forderte ber Rinig das Votum der Miniſter, ob es gerathen fei, die 
größere Halfte der Armec gwijchen Minden und Wefel, die fletnere 
Halfte gegen Sachjen und Hanover aufzuftellen, um im gegebenen 
Augenblide jchlagfertig dazuſtehen und Berg bejegen ju finnen. Dian 
glaubte, daß Karl Philipp in Paris darauf dringe, daß franzöſiſche 
Truppen die Herjogthiimer bejesten; felbft wenn dies nicht geſchah, 
waren andere Maßregeln der vier Mächte gum Prajudiz Preußens 
3u beforgen. Die Huldigung fiir Pfalz⸗Sulzbach fonnte vorgenommen, 
die Garantie fiir dies Haus ausge|proden werden, der Crbfall felbft 
fonnte eintreten; Kurfürſt Rarl Philipp ftand im fiebenundfiebsigiten 
Sabr. Dazu fam dann nod, dag eS dem Kardinal Fleury gelang, 
den Gropfiegelbewahrer Chauvelin gu ſtürzen (21. Februar 1737), 
ber dem Biindniffe mit Ceftretch abgeneigt war und in diejem Sinne 
die Pratenfionen der Verbiindeten Franfreichs im legten RKriege, der 
Spanier und Sardinier, gegen Oefireich unterftiigt hatte. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Frantreich und Ceftreich trat damit in eine neue, 
nod engere Phaſe. Wenige Tage nach Chauvelins Fall ftarb der 
legte noch lebende Bruder des Kurjiirften von der Pfalz, der Biſchof 
von Augsburg, und neben der hHeftigen Feindjchaft, welche König 
Georg IT. gerade damals gegen Preußen an den Tag legte, wollte 
e8 wenig bedeuten, dak der Prinz von Wales Neigungen fiir Preugen 
zur Schau trug; er verband fic eng mit den Führern der parla- 
mentariſchen Oppofition und ſcheute vor anſtößigen Auftritten nicht 
zurück. Endlich gingen tm Laufe des Sommers bedentlide Angeigen 
in Berlin ein: Frankreich ziehe Truppen in Franzöſiſch-Flandern, 
Lüttich gegeniiber zuſammen. 

Dennoch verzögerte ſich die vollſtändige Einigung der vier Mächte 
gegen Preußen. Der Friede zwiſchen Oeſtreich, Frankreich und 
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Spanien war noc immer nicht tm Reinen. Ueberdies war Oeftreicd 
im Often beſchäftigt. Für pie Verlufte, die es im letzten Kriege er- 
litten, fiir Neapel und Gicilien, gedachte es fid) an der unteren Donau 
gu entidadigen. Es ſchloß ſich im Bult dem Kriege an, welchen dic 
RKaiferin Anna gegen die Pforte begonnen, in welchem fie bereits dic 
Linien von Perefop und Aſow gewonnen hatte. Wber den erften 
Erfolgen Oeftreichs im Hochfommer folgten Harte Niederlagen im Sep⸗ 
tember und Oftober — Seckendorff, der Befehlshaber der fatjerlichen 
Armee, wurde verhaftet, als er Anfang November nach Wien zurück⸗ 
febrte — und Rafer Karl VI. hatte fic) fchon Witte Oftober ge: 
nöthigt gefehen, Frantreich 3u erjuchen, ihm einen ertraglicen Frieden 
zu vermittein. Die angebotene Mtediation der Seemächte hatte Deft: 
reich guriidgemiejen. Wenn man jedoch in Berlin bhoffte, dak die 
Miederlagen Oeftretdhs den Wiener Hof Preufen wieder anndbern 
müßten, und fic) in dieſem Ginne von neuem bemiibte, fo täuſchte 
aud) dieſe legte Hoffnung: Und wenn die Seemadte im Gommer aus 
freilich febr verjdiedenen Motiven den preußiſchen Vorftellungen 
wenigftens nod) tn fo weit Gehör gegeben Hatten, da fie die Herzog- 
thitmer dem Hauſe Pfalz⸗-Sulzbach nicht garantiren und nicht fofort 
in gemeinjame „Maßregeln“ mit Oeſtreich und JFrankreich gegen 
Preußen eintreten wollten, jo ließen fie fid) dod) tm November durch 
Den vereinten Orud Frantreihs und Oeſtreichs bewegen, wenigitens 
Den provifionellen Befig der Herzogthiimer dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach 
zuzugeſtehen und eine eventuelle Befegung der Herzogthiimer durch 
Truppen der foncertirenden Mächte nicht auszuſchließen. Der König 
verjudte nunmebr fiir den Fall, dak e8 im Weften zum Kriege 
fomme, freunbdlicere Beziehungen zu Rußland wiederhergujtellen (2. No⸗ 
vember 1737). Auch diefe Unterhandlung {deiterte. 

Es war am 10. Februar 1738, dag in Berlin gleichlautende | 
Noten ber vier Mächte tibergeben wurden, welde den provifionellen 
Beſitz der Hergogthiimer dem Hause Pfalz-Sulzbach gufprachen und 
bas Verſprechen des Königs forderten, während der nächſten beiden 
Jahre nichts zu unternehmen, damit während dieſer Zeit durch Ver— 
mittelung der vier Mächte ein Abkommen herbeigeführt werde. Der 
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König ließ am 19. Februar erwidern: die vier Mtachte möchten über 
den provifionellen Beſitz fic) in einer Weife erflaren, die es ihm 
möglich mache, weitere Antwort auf thre Noten gu ertheilen. 

Diefer rafche Ueberblick über die preußiſche Politif des Sabr- 
zehnts von 1728 bis gum Sabre 1738 geniigt, wm ju zeigen, 
welden Schiffbruch das Syſtem der AnlehHnung an Lejtreich 
erlitten atte, in welder Sfolirung fic Preußen jett vem Herbft 
1735 befand, wie drohend und nabe die Gefahr war, durch) das Cin- 
verſtändniß ber vier Großmächte des guten Rechts auf die Herzog— 
thitmer verluftig zu werden und dieſe dem katholiſchen Gegnern im 
Reiche in die Hinde fallen zu fehen. Wo aber war eine Anlehnung 
ju finden, nachdem Oeftreid) und Franfreth cinig und eng verbunden 
ſtanden, nachbem Oeſtreich auc) mit dem ruſſiſchen Hofe in beftem 
Cinvernehmen und Biindnig war? Nur an die Seemddte durfte 
man denfen. Freilich mufte von vornherein davon abgeſehen werden, 
die Rivalitat England - Hanovers gegen Preufen, die durch die per- 
ſönliche Stimmung Georgs IL. gefcharft war, zu befehren. Aber 
follte e8 nicht möglich fein, dte Vertretungen Englands ind Hollands 
über die kleinlichen Gefichtspuntte, die ihre Staaten in das Koncert 
gegen Preußen gefithrt batten, hinauszuheben, fie gu überzeugen, daß 
fie gegen ibre flarften und höchſten Intereſſen bandelten, wenn fic 
mit Oeſtreich und Frankreich im dieſer Frage weiter gingen, wenn fic 
jih nicht aus dem Schlepptau der beiden großen RKontinentalmadte 
losmachten? Man mufte verjuchen, die sffentliche Meinung in 
England und Holland aufzuklären, deren Bevdlferungen den Verluft 
ihres ganzen Ginfluffed in Curopa, die Gefabren, denen fie entgegen- 
gingen, wenn ibre Lenfer auf dem bisherigen Wege beharrten, ein: 
dringlich 3u zeigen, ihnen deutlich gu madden, daß fie in Preußen den 
legten Alltirten verlieren wiirden, Dem fie auf bem RKontinent haben 
fénnten. | 

Diefer Aufgabe unterjog fic) der Rronpriny. Die „Betrach⸗ 
tungen” find in allen Buntten durdfidtig, fobald fie von diefem 
Gefichtspuntte gelefen werden. Man nahm thnen im veraus jede 
Wirkung, fobald das Interefjfe Preugens, der Standpuntt Preugens, 
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Die Jülich-Berg'ſche Frage Hhervorgefehrt wurden. Der Kronpring 
hat dies auf das g¢efdidtejte vermieden. Die „Betrachtungen“ 
rdfonniren und argumentiren lediglich aus bem Standpunfte der eigen: 
ſten Snterefjen der Seemächte. Ebendarum wollte er aud, daf fie 
in Gngland gedrudt wiirden. Wohin tft es mit Europa gefommen ? 
Wo ift cure alte Wachſamkeit und Aufmerffamfeit? Wo find die 
waderen Gegner Ludwigs XIV.? Durchſchaut ihr diefen Kardinal 
nod) nicht? Was habt ihr mit dem Vertrage von Sevilla erreicht ? 
Shr habt Frantreich und Spanien vorwarts geholfen. Degt hat 
Frankreich nun aud Lothringen, Spanien Stalien gemonnen, Franke 
reich und Oeſtreich find verbiindet und thr helft ihnen immer nod 
weiter. Seht ihr nicht, daß Flandern, daß die Barridreplige, daß 
Luremburg an die Rethe kommen, dak ihr in allen europäiſchen 
Fragen bet Sette geſchoben ſeid, bet dem Friedensvertragen im Weſten 
wie bet denen tm Oſten? Es tit Frankreich, das in allen Fragen, 
in den großen wie in den kleinen, zwiſchen Oeſtreich und der Pforte 
wie fiber Siilich und Korſika entidetdet. Welche Allianzen habt ihr, 
wenn Frantreich fid) in Luzemburg oder Flandern fejtjest, wenn der 
Raifer ftirbt? Oeffnet endlich die Augen! 

Die Bemerfung der Herausgeber der ,,Betrachtungen” zu deren 
Abdruck in ben Oeuvres posthumes, daß fie im Sabre 1736 gee 
ſchrieben feien, ijt trrig. Die Erwähnung von Ereigniſſen, welche 
den letzten Wochen des Jahres 1737 angehören, in den „Betrach⸗ 
tungen“ zeigt unwiderſprechlich, daß die Schrift erſt im Beginn des 
Jahres 1738 vollendet ſein kann. Beſſer begründet erſcheint die 
Angabe derſelben Anmerkung (welche die neue Ausgabe nicht hätte 
durch ſtillſchweigende Weglaſſung beſeitigen ſollen), daß der Miniſter 
Grumbkow ſeit 1732 dem Kronprinzen alles mitgetheilt habe, was 
in der Regierung vorgegangen fet. Zwar in dem behaupteten Um⸗ 
fange möchte ich dieſe Angabe nicht aufrecht halten; daß aber die 
Berichte der preußiſchen Geſandten dieſer Periode dem Kronprinzen 
nicht unbefannt waren, beweiſt nicht nur ber Umſtand, dag in den 
„Betrachtungen“ die Mittheilung einer diplomatiſchen Aeußerung 
Frankreichs an deren Schluß in Ausſicht geſtellt wird, ſondern auch, 
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und mit weit größerer Beſtimmtheit, vie Vergleichung der diploma- 
tijden Korreſpondenz jener Sabre mit den ,, Betrachtungen.” Mar⸗ 
fante Züge der letzteren verdanken erfichtlich dieſer Korreſpondenz 
ihren Urſprung. Die Vertreter Preußens im Auslande führen 3. B. 
in den Monaten März und April 1737 den Sturz Chauvelins 
wiederholt auf deſſen Widerſtand gegen die Politik der Allianz mit 
Oeſtreich zurück. Die „Betrachtungen“ ſagen: „es iſt zu bemerken, 
daß Spanien und Sardinien erſt nach dem Sturze Chauvelins in 
die Unterhandlung mit Oeſtreich eintraten.“ In einem Erlaſſe der 
auswärtigen Miniſter vom 20. Juli 1737 heißt es: der Marſchall 
Villars habe vor Zeiten das Syſtem formirt, daß die Einigkeit des 
kaiſerlichen und des franzöſiſchen Hofes dem VUeberreft ‘von Europa 
Geſetze vorſchreiben und denſelben in Furcht halten ſolle und könne; 
bie „Betrachtungen“ ſtellen die Vorausſetzung auf: „daß der Mar⸗ 
ſchall Villars ſein Syſtem, wie man es in ſeinen Memoiren findet, 
dem Kardinal mitgetheilt habe.“ Was die „Betrachtungen“ von dem 
„Büffetkriege“ anführen, beruht ebenfalls auf den Berichten des 
preußiſchen Geſandten im Haag vom 26. November und 13. Dezem—⸗ 
ber 1737. Dieſer verjichert, der Kardinal habe den Vertreter Franke 
reichs angewieſen, die préséance feftgubalten; der Kronprinz braucht 
vaffelbe Wort. Die Himweijungen dev „Betrachtungen“ auf die 
Gelüſte Frankreihs auf Flandern, auf Luxemburg, auf angebliche 
Abmacdhungen hierüber zwiſchen Frankreich und Oeſtreich originiren 
aus derſelben Korreſpondenz (Berichte vom 25. Oktober, 1. November 
1737, 10. Januar 1738). Endlich findet auch die ſcharfe Apoſtrophe 
der „Betrachtungen“ an die Seemächte: „Ihr werdet euch einen 
neuen Philipp machen, wenn Philipp todt iſt“, durch die Berichte 
aus dem Haag ihre Erklärung, welche mehrmals, z. B. am 2. Auguſt 
1737 hervorheben: die Holländer tröſteten ſich damit, daß das Werk 
des Kardinals mit ſeinem Tode zuſammenbrechen werde. Dieſe leicht 
zu vermehrenden Beiſpiele dürften genügen. 
| Ich Habe gezeigt, daß die politifche Lage Preußens dazu angethan 
war, dem Kronprinzen ben Gedanfen dieſer Schrift eingugeben. Natur⸗ 
gemäß unterftiigte er die Ausfiihrungen derfelben durch gutreffende 
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Züge, die ſich ihm bei der Lektüre der Geſandtſchaftsberichte ergaben. 
Dieſe Uebereinſtimmung der „Betrachtungen“ mit den Akten der 
auswärtigen Politik reicht noc weiter. Sie find genau in der Rich⸗ 
tung gejchricben, welche den Gejandten Preußens fiir ihre Thatigfert 
eingubalten aufgegeben wurde. Nachdem Oeſtreich und Frankreich 
jujammenftanden, war die auswärtige Leitung Preußens darauf an- 
gewiejen, bie Scemadte vow dem verderbliden Gedanfen abgubringen, 
in ber Siilich- Berg’ {den Frage mit Oeftreich) und Frantreid gegen 
Preufen zu gehen. Dean crinnerte fie daran, dag den fatholijchen 
gegeniiber bie proteftantifchen Mächte gufammenbalten miiften. Man 
lieB jie darauf aufmerkſam machen, mit welchen Gefahren das Ueber: 
gewidt Frankreichs insbejondere Holland bedrohe, wie bedenklich die 
Ausficht auf dte Verbindung der Flotten Frankreichs und Spaniens fiir 
Englands gefammte maritime Stellung fet. Man fand ihre Sndolen3 
unkegreiflid) dev weiter unb weiter fortjcreitenden Präponderanz 
Srantreidhs gegenitber (Weijungen vom 30. Sulit und 27. Auguſt 
1737). Am 9. Movember, endlich am 24. Dezember 1737 wird der 
Gejandte im Haag inftruirt: bie Seemächte darauf vorgubereiten, dak 
das Ungewitter nächſtens über fie ausbredjen werde. Ceftreich werde 
Ailes thun, um fic Franfreichs Unterftiigung in Konjtantinopel 3u 
fidern; der Kardinal könne dort unmöglich Frankreichs Intereſſen ohne 
Gegengewahrung preisgeben, und die Frangzofen ließen thre Abſichten 
auf Luxemburg deutlich merken; „gewinnen diefe aber Luxemburg, jo 
find fie ber Monarchie universelle fehr nage und werden fie er⸗ 
reichen, wofern die ecvangelifden Puiffancen dies nicht durch genaue 
Rufammenjegung hindern. Wie können die Seemächte in folcher 
Lage Der Dinge blindlings auf das eingehen, was der faiferliche Hof 
in der Jülich'ſchen Gace gu unjerm Nachtheil proponirt bat? Ste 
werden cS gu empfinden haben, wenn jie künftig unjere Hiilfe 
brauden.“ 

Was die Minijter den Lenfern Hollands und Englands durd die 
Geſandten fagen, das will der Rronpring, iiberzeugt, daß weder 
Konig Georg I. nocd Robert Walpole, mod) die derjeitigen Staatd- 
lenfer Hollands zu mannbaften Thaten angelegt jeien ober fic) ju 
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ſolchen aufraffen könnten, dem Parlament Englands, den General- 
ſtaaten Hollands, der öffentlichen Meinung in England und Holland 
ſagen. Er durfte ſich mit Recht einigen Erfolg verſprechen. Hatte 
nicht bereits der „Craftsman“ den engliſchen Miniſtern vorgeworfen, 
daß ſie eine Konſpiration der Hauptmächte Europa's, d. h. Oeſtreichs 
und Frankreichs, gegen England veranlaßt, daß ſie die Inſultirung 
Englands zur See und zu Lande duldeten? 

Um ſo auffallender, daß der Druck dennoch unterblieben iſt. 
Wie wir ſahen, ſchrieb der Kronprinz an Voltaire: einige Gründe hätten 
ihn veranlaßt, die Ausführung ſeiner Abſicht, die „Betrachtungen“ 
in England drucken gu laſſen, aufzuſchieben (S. 8). Gewiß nicht äußere 
Gründe. Vielmehr, wie dieſe Schrift aus Motiven der derzeitigen 
preußiſchen Politik entſtanden, wie ſie zur Unterſtützung und För— 
derung derſelben geſchrieben, iſt fie ficerlic aud) aus Gründen 
zwingender Art, welche gleichfalls dieſer Politik entſprungen ſind 
zuerſt zurückgelegt, dann unterdrückt worden. Der politiſche Grund, 
welcher dafür maßgebend war, iſt auch nicht allzu ſchwer zu ent⸗ 
decken. 

Die identiſchen Noten der vier Großmächte, welche den provi⸗ 
fioneflen Beſitz von Jülich und Berg dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach zu⸗ 
ſprachen, waren am 10. Februar 1738 in Berlin übergeben worden. 
Am 19. deſſelben Monats hatte Preußen abgelehnt, auf dieſer Baſis 
in Unterhandlung einzutreten. Man ſtand in Erwartung der Maß⸗ 
regeln, mit welchen Oeſtreich und Frankreich dieſe Ablehnung be⸗ 
antworten würden. Sie hatten ſich über dieſelbe jedoch zunächſt noch 
mit den Seemächten zu koncertiren. Die Beſetzung der Herzogthümer 
durch franzöſiſche Truppen lag in naher Ausſicht. Es hieß, daß 
auch Sachſen rüſte. Der König befahl die Mobilmachung der Armee. 
Der letzte Augenblick war gefommen, um alle Mittel aufzubieten, 
die Seemächte von der Zuſtimmung zur Beſetzung der Herzogthümer 
abzuhalten. Die Veröffentlichung der „Betrachtungen“ gehörte zu 
dieſen Mitteln. 

So war die Lage, als Anfang April 1738 in Berlin die Nach⸗ 
richt eintraf, daß Kardinal Fleury auf indirektem Wege, im Haag, 
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vertrauliche Eröffnungen gemadt babe: es fet feine aufrichtige Ab⸗ 
ficht, auf einen Ausgleich in der Frage der Herzogthümer Hingurwirien ; 
der König möge fcine Bedingungen bezeidnen. Die Wendung war 
höchſt unerwartet. Der Kinig beſchloß Mitte April, die Probe gu 
madden, ob fie fich ftichbaltig erweife. Sobald Preugen auf dtefe 
Anndherung odes Kardinal Fleury auch nur verſuchsweiſe etnging, 
war es unmiglich, ibn vor dem Tribunal Curopa’s der Griindung 
bet Univerfalmonarcie, vor dem Tribunal der Seemächte der Politik 
Philipps von Macedonien anjuflagen. Der Rronpring fdob deme 
gemäß die Veröffentlichung feiner Philippifa auf. In denfelben 
Tagen, in welden die preugifchen Gefandten im Haag und in Paris 
angewiejen wurden, die Abſichten des Kardinals naber zu erforſchen 
(8. April und 19. April 1738), ſchrieb der Kronprinz in jenem 
Briefe an Voltaire, er werde ihm eine Schrift: Betrachtungen über 
die gegenwärtige Lage des europäiſchen Staatenſyſtems, deren Ver⸗ 
öffentlichung verſchoben ſei, zuſenden; er dürfe ſie jedoch Niemand 
zeigen (19. April 1738). 

Es kam zunächſt darauf an, abzuwarten, ob der Zwiſchenfall zu 
neuen Beziehungen zwiſchen Preußen und Frankreich führen würde. 
Solche traten in der That ein. Die Annäherung des Kardinals 
war durch deſſen Vorausſicht motivirt, daß die zwiſchen Spanien und 
England über den Schleichhandel in den weſtindiſchen Gewäſſern aus 
gebrodjenen Streitigfeiten gu cinem Kriege führen wiirden, an welchem 
thetlzunehmen Frankreich durch den Familtenpatt verbunden war, den 
der Kardinal felbjt gwifden den beiden bourboniſchen Linten vor fiinf 
Jahren abgeſchloſſen hatte. Um England fiir dieſen Krieg die Bundes- 
genoſſenſchaft Preußens gu entgtehen, fdien thm angezetgt, dieſem 
Staate einige Ronceffionen in der Frage ber Herjogthiimer in Aus⸗ 
ficht gu ftellen und, erforderliden Falls, in nicht zu großem Umfange 
qu machen. Go gefchah e8, daß die guriidgelegten „Betrachtungen“ 
liegen blieben, daß fie erft volle funfgig Sabre fpater, nach dem Lode 
ihres Verfaffers ans Licht gefommen find. 

Wenn jene Anmerfung der Oeuvres posthumes fic) in jo weit 
begriindet erwieſen bat, daß die auswartige Korreſpondenz jener Sabre 
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bem Kronprinzen genau befannt war, fo ift aud) die weitere Angabe der 
Herausgeber, Dag eine Korreſpondenz exiſtire, bie ber Kronpring mit 
bem General von Grumbfow gefiihrt, in welder ber Kronprinz die 
Mittheilungen des Lewteren mit den feinften und gutreffendften 
Reflerionen beantwortet Habe, vollfommen richtig. Cinige Stiice dtejer 
Rorrejponden; aus den Jahren 1737 und 1738 gewähren über die 
Entftehung der „Betrachtungen“ den intimften und fiderften Auf—⸗ 
ſchluß *). 

Am 20. Januar 1737 jdrieb der Kronprinz dem General 
Minifter von Grumbfow aus Rheinsberg : 


Mon trés cher Général! — Quant aux lettres politiques 
je Vous avoue & parler franchement qu’elles m’ont causé un 
véritable chagrin. Je prévois sans nécromancie que notre plan 
pour Juliers et Bergue est manqué (©. 20); on n’a qu’a 
lire les effets dans leur causes pour en étre convaincu. Sensible 
autant qu’on peut l'être & la gloire du roi, je souffre de voir 
que l’on ne prend pas toutes les mesures, qui seroient néces- 
saires pour conduire ce projet 2 une heureuse fin. I] me 
semble méme, que je vois un dessein caché formé contre nous, 
des nuages qui s’assemblent pour former un orage. Peutétre 
seroit-il encore temps de l'é viter, peutétre que par de bonnes 
mesures on pourrait nous rendre les esprits plus propices qu'ils 
ne le sont. Mais ce qui m’allarme le plus, c’est de voir une 
certaine léthargie de notre cété dans des tems ot l'on est 
bien revenu de la terreur de nos armes, dans des tems ott 
l'on pousse la témérité jusqu’a nous mépriser. Je n’ose pas 
dire ce que je crains, peutétre que mon hypochondre enflé me 
suggere de sinistres pensées. Vous les pénétrerez, Monsieur, 
sans que je Vous les dise; enfin je crains des malheurs d’au- 
tant plus grands que l'on s’en attend moins. Veuille le ciel, qui 
veille sur les royaumes, qui les éléve et les détruit selon qu'il 


1) Die folgenden Wbdrilde find den Originalen des gebeimen Staats- 
Archivs yu Verlin entnommen. 
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lui plait, détourner tout ce que mon génie allarmé me présage 
de funeste. Personne ne peut sintéresser plus que moi au 
salut de la Prusse. Il est naturel et juste que j’y prenne part 
et si Vous trouvez, que mes conjectures sont trop exagérées, 
Vous les trouverez d’autant plus excusables, qu’une personne 
qui a des objets fort & coeur outre toujours la matiére. I ne 
me reste qu'à Vous assurer de la véritable estime avec la- 
quelle je suis, mon cher Général, Votre tres fidélement affec- 
tionné ami Frédéric. 


A Reinsberg ce 28 de Janvier 1737. 


Mon trés cher Général! Vous voyez que mes conjectures 
ne sont pas tant fausses; le voyage de l’envoyé d’Angleterre 
en Saxe Vous ouvre les yeux (©. 19). Cette cour et 
celles qui ont contribué 4 son élévation se ligueront ensemble, 
elles nous chercheront noise et nous forceront malgré que nous 
en ayons (sic) & prendre les armes ou & souscrire aux conditions 
les plus ignominieuses qu’ils nous imposeront. Je vois de sang 
froid du fond de ma retraite tout ce qui se passe dans le 
monde. Arrive ce que voudra, ma réputation et ma gloire 
n’en souffriront point; je peux par conséquence mieux juger 
des événements que ceux qui sintéressent trop à leurs propres 
ouvrages, qui se confient trop & leurs forces et qui se croyent 
au dessus des malheurs. J’aime le roi, j’ai sa gloire & coeur 
et je me sens un véritable attachement pour ma patrie, ce 
sont les seuls motifs qui m’engagent & m’intéresser au salut 
de l’état. Ce sont ces sentiments qui m’allarment et qui me 
font craindre pour l’avenir. I] seroit à souhaiter, que le roi 
reconnut & la fin l’électeur de Saxe pour roi de Pologne’); 
il pourrait peutétre avec cette seule démarche changer beaucoup 
la face des affaires, adoucir une cour qui n’est que trop aigrie, 
rentrer en liaison avec ses ennemis, céder & lorage pour 


1) Geſchah am 12. April 1737. 
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Péviter et gagner du tems, afin qu’aprés un certain écoulement 
d’actions des circonstances plus favorables survenants il fit 
en état d’en profiter. 

Je m’intéresse trés peu aux revues hors la mienne, dont 
jespére de me tirer tant bien que mal. Le siécle, ot nous 
sommes, est plus fameux (malheureusement pour nous) en faits 
de négotiations qu’en faits de guerre. Nous sommes en bonne 
posture de côté du militaire; mais nos négotiations n’ont point 
de vigueur; il semble, qu’un engourdissement pernicieux aye 
assoupi les affaires étrangéres. J’en dis peutétre trop; mes 
intentions sont trés pures, et si je péche, c’est par trop 
d’attachement pour le roi. Cette faute est pardonnable rela- 
tivement & son principe, et je suis du sentiment qu’il vaut 
toujours mieux témoigner trop de zéle que de la frvideur. En 
pensant ainsi Vous pouvez bien juger, Monsieur, que l'amitié 
et l’estime que j’ai pour Vous seront toujours actives, étant, 


mon cher Général, Votre trés affectionné ami 
Frédéric. 


A Reinsberg ce 14 de Février 1737. 


Mon trés cher General! Je vous renvois toutes les lettres 
que Vous m’avez communiquées touchant la négotiation de 
Juliers et Bergue, craignant trop de voir de semblables piéces 
entre mes mains. Ce que je ferais dans ce cas (©. 21) 
et ce que je crois que le roi fera, ce serait de me mettre 
avant toute chose bien avec l’empereur, de faire accroire aux 
Hollandais que j’ai besoin de leurs négotiations, de ne m’engager 
& rien avec eux et de faire en attendant défiler tous les 40 
escadrons de dragons avec ceux des hussards vers le pays de 
Cleve, de laisser deux régimens de cavallerie avec les garnisons 
des villes en Prusse et de rassembler toute l'infanterie et le 
reste de la pesante cavallerie dans les marches afin que dés 
que quelqu’un fit semblant de vouloir s’opposer & mes desseins, 
je sois en état de lui tomber sur le corps; et ces 40 escadrons 


de dragons auraient ordre, dés que le cas auroit échu 
©. 21), d’entrer dans Juliers et Bergue et de s’emparer des 
deux duchés. Ensuite si l’on veut en venir & une négotiation 
tout ce qu’on pourra faire sera de nous faire rendre Juliers 
et nous garderons Bergue, au lieu que si nous n’envahissons 
que Bergue, on nous en fera encore rendre la moitié. Peutétre 
que Vous pourrez faire usage de mes réflexions; si Vous les 
trouvez bonnes & Vous permis de Vous les approprier. Ce 
qu'il y a de plus important & observer, c’est de faire bientét 
défiler les dragons et avant que le cas vint & exister; car si 
nous manquons le moment dela mort de |’électeur, notre coup 
est perdu. 

Ne pourrait on pas peutétre gagner quelques officiers 
Palatins, qui sont en quartier avec leurs régimens dans les 
duchés, afin qu’ils nous livrent les villes dés que le cas viendra 
à exister. | 

Je Vous jette toutes sortes d’idées qui me passent par 
la téte, choisissez, retranchez et corrigez ce que Vous en 
voudrez, pourvu que Vous puissiez vous servir de quelque 
chose. , 

Adieu , mon cher Général, je suis avec une trés parfaite 
estime Votre trés affectionné ami 


Frédéric. 


A Remusberg ce 16 de Mars 1737. 


Mon cher Général! J’ai bien recu la lettre que Vous 
venez de m’écrire avec toutes les incluses. Je Vous avoue 
que je ne saurais assez admirer le sang froid du roi, qui 
souffre patiemment qu’on imprime ouvertement en d'autres 
lieux des libelles diffamatoires, qui attaquent sa personne et 
qui le décrient dans l’esprit des gens qui ne le connaissent 
pas. J’avoue que le feu m’en est monté a la téte et que 
jaurais fort bien su tirer raison de l'impudence du poéte 
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et de l'infamie de celui par ordre de qui ces vers ont été 
composés '). 

Un des chefs d’accusation du garde des sceaux est juste- 
ment ce qui le disculpe dans mon esprit. I] n’a donc point: 
donné les mains dans cette indigne paix (©. 18. 21), il n’a 
pas été assez fourbe pour trahir l’honneur de son maitre et 
les engagements qu'il avoit pris avec ses alliés (©. 18. 19). 
Donec Monsieur Chauvelin étoit trop honnét homme pour rester 
dans un ministtre, ot il n’y a que des infames comme le 
Cardinal, qui méritent de faire agir un roi — comme Louis XV. 

Passez moi cet enthousiasme, je Vous en prie; l'article de 
la paix: m’avoit trop frappé pour garder le silence sur les 
indignités du Cardinal. 

Quelle fougue prend au prince de Galles (©. 21)? 
Tout d'un coup il se met & la téte d’un parti contre son pére; 
il va l’attaquer ouvertement et lui manquer aux respects, qu'il 
lui doit et aux quels tant d’engagements l’obligent. Je ne 
saurais approuver sa conduite: 

Un fils s'armera-t-il contre un coupable pére? 

Ii détourne les yeux, le plaint et le revére. 

Les droits de Souverains sont ils moins précieux? 

Nous sommes leurs enfans, leurs juges sont les dieux. 

Cabaler mercenairement et se vendre & des mécontents 
séduit par l’appas de 50,000 livres Sterl. cela me _ parait 
bien bas *). 

Je Vous quitte, mon cher Général, Vous priant de m’en- 
voyer des nouvelles toutes agréables et réjouissantes l’ordinaire 
qui vient. J'ai véritablement envie d’étre de bon humeur; ne 


1) Es handelt fid um ein gegen ben Kinig geridtetes Pamphlet Epitre 
& Dom Quixotte. — *) Der Führer ber Oppofition, Pulteney, hatte am 22. 
Februar 1737 den Antrag in bas Haus ber Gemeinen eingebradt, den König 
zu bitten, die Dotation des Pringen von Wales von 50,000 Pfund jährlich auf 
100,000 Pfund zu erhsbhen. 

Tunder, Abhandlungen. 8 
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m’offrez rien que des objets gracieux, des choses riantes et 
tout ce qui est propre & entretenir le plaisir. Je suis avec 
une trés parfaite estime, mon cher Général, Votre trés fidélement 
affectionné ami Frédéric. 


A Reinsberge 4 dc, Octobre 1737. 


Monsieur le Maréchal! J’ai regu la relation que Vous 
avez eu la bonté de me faire de votre séjour de Wusterhausen 
avec bien de plaisir. Vous m’avez comme transporté sur 
les lieux et j’ai cru voir tous les objets dont Vous faites 
mention. 

La nouvelle la plus agréable, que Vous pouviez m’ap- 
prendre, c’est la bonne santé du roi et l’égalité de son humeur, 
qui avec l’aide de dieu servira 4 la lui conserver longtemps. 

Il parait que les nouvelles politiques et belliqueuses de 
Vienne doivent étre. conformes aux désirs du roi (©. 21). 
L’orgueil et le dédain de cette impérieuse maison devroit étre 
rabaissé par toutes ces contrecoups, qui leur sont arrivés, et 
de plus le roi aura bientét la consolation de voir la Saxe 
brouillée avec la Russie et par conséquent touts les projets de 
ces fiers ennemis détruits, comme les feuilles le sont en cette 
saison par l’effort des aquilons. 

Vous avez dit au roi tout ce qu'un homme d’esprit, un 
grand politique et un honnét homme peut dire a son maitre 
sur le sujet dont il s’agissvit. Je me flatte encore, que nos 
affaires iront mieux qu’on ne l’avait osé attendre. Quelques 
actions écoulent dans la suite des temps, changent la situation 
des choses et ce qui paraissait incroyable, devient naturel et 
possible par ces changements. 

Il me sied bien de politiquer & moi qui suis un solitaire 
et qui fais consister mon plus grand bonheur & n’étre point 
chargé du fardeau des affaires, C’est un plaisir bien doux 
que de pouvoir raisonner sur les actions des autres ou former 
des projets sans en craindre la mauvaise issue; j’ai ce plaisir 


et ce qui le rend encore plus agréable c’est que je l'ai dans 
le moment qu’il me plait de me le procurer. 

Ma solitude salue Votre politique et ma personne Vous 
prie de me compter toujours au nombre de Vos amis étant 
avec une trés parfaite estime, Monsieur le Maréchal, Votre trés 
affectionné ami Frédéric. 


A Remusberg ce 7 d’Octobre 1737. 


Mon cher Maréchal! Je suis faché de Vous savoir encore 
incommodé, j’espére cependant que Vous en serez quitte pour 
la migraine. Les nouvelles de Vienne ne sont pas fort fa- 
vorables pour l’armée de l'empereur. I] parait qu'il pourrait 
bien encore perdre des provinces en Hongrie comme il a perdu 
des royaumes dans la derniére guerre en Italie. Ce sont ses 
affaires et celles de ses ministres; j’attends impatiemment de 
voir de quelle maniére cette impérieuse cour se conduira quand 
elle aura le dessous, et si son arrogance et sa hauteur ne se 
rabaisseront pas de beaucoup a la vue des mauvais succés de 
ses entreprises. 

Les nouvelles de London me font pitié, c’est une honte 
que de voir un pére qui prostitue son fils+) et un fils qui 
cabale contre son pére; il vaudrait autant qu’ils s éborgniassent 
les uns les autres pour se faire piéce. En Angleterre le 
courroux d’un roi contre son fils n’est d’aucune suite; de prince 
de Galles, qu'il étoit, il devient chef de parti d’autant plus 
dangereux que ses adhérants sont animés par l’aiguillon de 
Yespérance. Abandonnons cette malheureuse famille & la dis- 
corde et gofitons d’autant plus des fruits qu’une heureuse union 
produit. Qu’on est heureux quand on sait opposer une 
barriére à son ambition! Et quand on sait étouffer en leur 
naissance des passions d’autant plus dangereuses qu’elles sont 


1) Der Befehl König Georgs II., welder den Pringen vor Wales und deſſen 
Familie aus St. James verbannte, ift vom 21. September 1737. 
3* 
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insatiables et qu’elles tyrannisent ceux qui les nourissent. Ces 
réflexions m’engageroient trop avant si je voulais m’y aban- 
donner et de plus ce serait abuser de Votre patience et jetter 
de l'eau en pleine mer. 

Je Vous souhaite une prompte et entiére reconvalescence 
Vous priant d’assurer le Diable!) de mon estime et de me 
croire à jamais, mon cher Maréchal, Votre trés fidélement 
affectionné Frédéric. 


A Remusberg ce 19 d’Octobre 1737. 


Mon cher Maréchal! Je ne saurais assez me louer de 
exactitude avec la quelle Vous voulez bien m’informer des 
événements de l'Europe. Quels changements et quelles révo- 
lutions n’avons nous pas vu arriver depuis deux à trois ans? 
L’empereur, la Russie et la Saxe dans une alliance offensive 
et défensive favorisent ce dernier pour monter au tréne de 
Pologne. L’empereur déclare inconsidérément la guerre & la 
France, perd des batailles, des villes et des royaumes. La 
Russie d’un autre cété soutenue d’une fortune constante investit 
la Pologne, prend Danzig aprés une longue résistance et place 
Auguste sur le tréne des Sarmates; elle fait plus, elle déclare 
la guerre aux Tartares et aprés avoir englouti les provinces 
dépendantes du Chan pousse ses conquétes et le cours triom- 
phant de ses prospérités jusqu’a Bender ot elle met pour 
ainsi dire le couteau & la gorge du Turc. D’un autre cété 
les Francais aprés avoir commencé les hostilités sont victorieux, 
battus, et puis encore victorieux en Italie. Ils prennent quel- 
ques places dans l’empire et parvenus & un point ot I’on 
croyoit qu’ils alloient donner la loi & l’Europe, ce sont les 
victorieux qui demandent la paix aux vaincus. Ils démentent 
leur manifeste, ils abandonnent le roi Stanislaus (toujours roi 
en figure et vil jouet du sort), ils trahissent la foi publique et 


1) D. i. Ernft Chriftoph von Manteuffel. 
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moyennant Il’acquisition de la Lorraine ils font une paix hon- 
teuse et qui leur fera un tort éternel jusqu’é la derniére 
posterité. Cette paix n’est qu’ébauchée et l’empereur n’étant 
pas encore tout à fait sorti de ses malheurs hazarde de nou- 
veau, Il rompt contre I’équité et la justice la tréve, qui 
n’était point encore expirée avec la Porte Ottomane; il les 
attaque dans un tems, que les Turcs épuisés par les guerres 
des Perses ont toute la puissance Russienne sur les bras. La 
trahison et la perfidie sont punies t6t ou tard. Dieu se déclare 
pour la cause du grand Seigneur; un esprit de division se 
répand dans l’armée de l’empereur, la sagesse et la prévoyance, 
la vigilance et ]’activité quittent son conseil, la jalousie détruit 
ses desseins et Ja confusion fait périr son armée nombreuse. 
C'est ainsi que la sagesse de Dieu régle les événements du 
monde et qu’en placant les rois au premier rang des humains 
elle leur prépare aussi des revers proportionnés 4 leur grandeur. 
Le roi de Pologne en fait la rude expérience; la défaite de 
ses troupes en Hongrie éclipse peutétre pour un tems l'idée 
flatteuse que sa nouvelle royauté lui avait offerte. 

Ne suis je pas bien heureux de me trouver dans une 
situation, ob je n’ai pas à craindre de pareils revers? Plũt & 
Dieu, que je puisse dire toute ma vie, comme le premier 
Dauphin, le roi mon pére! 

Il n’y a qu’’ connaitre les grandeurs pour sen désabuser; 
mon cher Cicero me dit mille bonnes choses & ce sujet. 

J’aime trop à m’acquitter de touts mes devoirs pour man- 
quer de ma vie & ce que je dois & mon pére. Mais si jamais 
il y avoit quelque chose qui pit me fortifier pour faire des 
voeux pour sa conservation, ce sont les réflexions que me font 
faire les révolutions rapides que j'ai vu arriver dans un si 
court espace. 

Vous m’avez enhardi, Monsieur, & Vous dire mes sentiments 
sur les événements politiques, je me flatte, que Vous aurez 
d’autant plus d’indulgence pour les réflexions que je Vous 
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communique. Je suis dans une situation ol je regarde tous 
les artifices, les ruses et les intrigues de la politique de nos 
jours comme un jeu puérile d’enfans & qui se trompera le plus 
finement. Effectivement ce n’est pas autre chose, car le moindre 
événement inopiné fait avorter tous les dessins que la sagesse 
avoit congue et qu’il semblait que la prudence allait conduire 
à ses fins. 

La bonne foi lésée ouvertement et sans ménagement, la 
générosité méconnue et les vues d’intérét produites si ouver- 
tement laissent entrevoir toute la méchanceté du coeur humain 
sans avoir égard aux simples apparences de la vertu. 

Il faut avouer que cette grossiereté ne sauroit étre du 
gout des honnétes gens et qu’elle fera guére honneur & notre 
si¢cle dans des tems postérieurs aux nôtres, ot les égards dus 
à des personnes d’un rang distingué disparaitront et ot on 
ne jugera de nous que selon nos actions. Ce qui met le 
comble 4 mon indignation c’est de voir les panégyriques faits 
à ’honneur des plus méchants hommes de la terre et la lacheté 
et la bassesse avec lesquelles leurs flatteurs honorent la per- 
fidie et comblent de louanges le crime. Vous avez vieilli dans 
le monde, Vous avez efi le tems de faire souvent les réflexions 
que je fais & présent, et vu la connaissance, que Vous devez 
avoir acquise dans histoire de ]’esprit humain, peutétre que 
ce que je trouve étrange Vous paraitra ordinaire. Le vice je 
Vous l’avoue, ne fit jamais tant de progrés dans la retraite que 
dans les cours, il m’est plus inconnu et me parait de la peut- 
étre plus étrange; “e trouve que c’est un bonheur! Heureux 
si On en pouvoit ignorer jusqu’ au nom. 

Je Vous prie de ne point douter de l'estime avec la quelle 
je suis, mon cher Maréchal, Votre trés fidélement affectionné 
ami Frédéric. 
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A Remusberg ce 9 de Novembre 1737. 

Mon cher Maréchal! Je ne crois pas qu'il soit possible 
d’accumuler plus de mauvaises nouvelles, qu’en contient Votre 
lettre. 

La mauvaise santé du roi, le prognostique funeste que 
Vous faites, le triste succés de nos négotiations touchant Juliers 
et Bergue, les brouilleries avec la cour d’Hanovre et récem- 
ment avec celle de Cologne, toutes ces nouvelles, dis je, 
seroient capables de faire pendre vingt Anglais. Pour moi 
jen suis de si mauvaise humeur, que je crois avoir pris un 
peu de Spleen. Fournissez moi, je Vous prie, des nouvelles 
plus agréables et plus réjouissantes par la poste, qui vient. 

Que ne joue-t-on la pareille & la cour de Vienne? Pour- 
quoi ne tache-t-on pas de semer la mésintelligence et la dis- 
corde entre elle et celle de Russie (©. 22); ensuite on 
trouveroit moyen d’entrer en alliance avec cette dernié¢re et 
peutétre encore avec celle de Saxe. Peutétre que la Hollande, 
le Danemarc et la Suéde se mettroient aussi du jeu et avec 
" un parti aussi bien ligué que celui, que je propose, on pourroit 
agir offensivement sans craindre ces puissances orgueilleuses 
qui affectent de donner la loi & |’Europe (6. 20) — —. 

Dieu sait que je souhaite une longue vie au roi; mais si 
de son vivant le cas de la succession ne vient pas & exister, 
on verra qu'on n’aura pas eu lieu de m’accuser de sacrifier 
mes intéréts à d’autres puissances. Je crains plutédt qu’on 
pourra me reprocher trop de témérité et de vivacité. I] semble 
que le ciel ait destiné le roi pour faire tous les préparatifs 
que la sagesse et la prudence exigent qu’on fasse avant que de 
commencer une guerre. Qui sait, si la providence ne me 
réserve pas pour faire l’usage glorieux de ces préparatifs et 
pour les employer & |’accomplissement des dessins, aux quels 
la prévoyance du roi les avoit destinés? Si Vous avez le 
coeur assez dur pour ne vouloir pas me donner de bonnes 
nouvelles et que Vous voulez pourtant que je Vous les par- 
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donne, apprenez moi du moins quelque chose de consolant sur 
la santé du roi, ne m’allarmez pas en vain et ne troublez pas 
le repos de ma chére solitude, qui me tient lieu de cour, de 
royaume et de gloire. 
Soyez persuadé que je suis avec une trés sincére estime, 
mon cher Maréchal, Votre trés fidélement affectionné ami 
Frédéric. 


A Remusberg ce 15 de Novembre 173%. 


Mon cher Maréchal! Je viens de recevoir avec beaucoup 
de plaisir la lettre que Vous venez de m’écrire. Je Vous suis 
bien obligé de ce que Vous voulez bien m'’épargner toutes les 
nouvelles facheuses qui regardent laffaire de Juliers. Une 
heureuse sécurité fondée sur l’h:bilité du pilote qui conduit 
le navire est préférable aux inquiétudes mal fondées de tant 
de faux politiques. C’est le parti que je dois prendre, c’est 
le plus raisonnable et c’est sans contredit le plus heureux. 
Si toutefois Vous voulez me faire le plaisir de me communi- 
quer des nouvelles d’Hongrie, d’Angleterre et de France les 
événements les plus remarquables de ces cours relativement 
uux choses indifférentes, je Vous en aurai une obligation 
infinie. 

La chite de Seckendorf (©. 22) est de ces événe- 
ments qu’on pouvoit lire dans leur cause. Les brigues de ses 
ennemis, joint & un projet formé et bien lié de le perdre ne 
m’ont pas laissé douter de son malheur. Aprés tout il faut 
avouer que Seckendorf ne s’est jamais fait des amis; il a 
toujours été extrémement intéressé et d’ailleurs d’une humeur 
peu insinuante et brusque. Quelle legon que sa chite! Et 
combien tout homme dans quelque caractére qu'il se trouve 
ne doit il point étre attentif & ne jamais désobliger personne; 
il ne faut qu’un ennemi pour nous perdre au lieu que beau- 
coup d’amis ne peuvent quelque fois nous sauver. Il faut 
cependant rendre justice & Seckendorf en quoi elle lui est due; 
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il ne manque aucunément de capacité pour la guerre, il est 
laborieux et je crois qu'il seroit en état de rendre des services 
distingués & l’empereur si on pourvoyoit & tous les besoins 
de l’armée, si on l’empéchoit & se livrer & son avarice et si 
on lui laissoit la disposition entiére des opérations de la 
campagne, 

Laissons agir l’empereur comme il l’entend et croyez moi 
toujours avec une trés parfaite et sincére estime, mon cher 
Maréchal, Votre fidélement affectionné ami Frédéric. 


A Remusberg ce 4 de Mars 1738. 


Monsieur! J’ai lieu de me louer de votre exactitude; je 
viens de recevoir deux de Vos lettres & la fois. Dans la pre- 
mitre Vous me faites le procés sur ce que je Vous avais prié 
de ne point importuner le roi sur le sujet de mes finances, en 
quoi je ne vois point ce qui Vous a pu paraitre étrange. J'ai 
trés bien distingué les bonnes intentions que Vous avez mani- 
festées pour mes intéréts des suites facheuses ou inutiles que 
ces bonnes intentions pourraient avoir. — — J’en viens & Votre 
seconde lettre. Vous vous étonnez que je ne réponds pas sur 
larticle de la déclaration. Vous vous étes apercu qu'elle 
n’étuit pas tout & fait conforme & mon sens. Quand on ne 
me demande pas mon sentiment je sais garder le silence; mais 
lorsqu’on me le demande, je trahirais Ja bonne foi et la con- 
fiance qu’on me témoigne si je ne parlais pas franchement. 
Souvenez Vous donc, Monsieur, que Vous m’extorquez cette 
réponse et que je me serois tii, si Vous ne me forciez pour 
ainsi dire à m’expliquer. Je Vous avoue donc que je trouve 
dans la réponse faite aux médiateurs (©. 23) un conflict 
de grandeur et de bassesse, dont je ne m’accorde pas. Cette 
réponse ressemble & celle d’une personne qui n’a pas envie de 
se battre: mais qui en fait le semblant. Il n’y avoit que deux 
parties & prendre: ou de répondre avec une noble fierté et 
ne point biaiser par de petites négotiations dont on appréciera 
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bientét la juste valeur, ou de plier sous le joug honteux que 
l’on veut nous imposer. Je ne suis pas assez fin politique 
pour accorder ensemble un contraste de menaces et de sou- 
missions, je suis jeune, je suivrais peutétre l’impétuosité de 
mon tempérament, toutefois je ne ferais pas des choses 
à demi. 

Voil& mes sentiments, Monsieur, puisque Vous voulez les 
savoir. S’ils ne sont pas conformes aux Votres, souvenez 
Vous que les fagons de penser sont aussi variées que les 
physionomies des hommes. Lorsque je Vous parlerai d’har- 
diesse Vous m’opposerez la prudence, j’y consens. Souvenez 
Vous seulement, je Vous prie, que la prudence est fort propre 
à conserver ce qu’on posséde, mais que la seule hardiesse fait 
acquérir. Je suis avec une trés parfaite estime, Monsieur le 
Maréchal, Votre trés fidélement affectionné ami 

Frédéric. 


Noch in demfelben Mtonat {dried endlid) ber Kronprinz: 

Mon cher Maréchal!. En lisant le mémoire présenté & la 
Haye, il me sembloit entendre le discours insolent que Popilius 
ambassadeur Romain tint à Antiochus roi de Syrie lorsque ce 
prince & la téte de quatre vingt mille hommes tentoit de faire 
une incursion en Egypte. L’orgueil, la hauteur et la fierté y 
sont poussés & l’outrance. I] semble que la France ne le céde 
pas en puissance et en pouvoir & Dieu le pére. S’opposer & 
Versailles c’est s’opposer aux décrets divins, quelle impertinence! 
On ne croiroit pas que de misérables mortels fussent capables 
de tant de hauteur’). Je leurs répondrais que le roi de Prusse 
est comme 

La nobile palma 
se spiantare si tenta allor inalza la cima altiera. 
7) Es ift offenbar dies Memoire, da8 unter Wiederholung bes Hinweifes 


auf C. Popilins Laenas in ben ,,Betradtungen” erwähnt wird und an deren 
Schluſſe mitgetheilt werden ſollte. Preuß bat in ber Oeuvres de Frédéric das 
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Passez moi ces vers Italiens; ils conviennent au roi, & ses 
forces et à sa maniere digne dont il soutient ses justes pré- 
tentions. Vos réflexions sur le mémoire sont fort justes, mais 
il ne faudroit pas les débiter & l’ombre du Cabinet. Croyez 
moi, il est tems d’écrire pour préparer et pour gagner les 
esprits, il faut que la presse roule & présent et j’ai plus envie 
que jamais de publier ma piéce. Si Vous le jugez & propos, 
je l'enverrai en Angleterre, ob elle paraitra premiérement en 
Anglais; ensuite mon original se débitera en Hollande comme 
une traduction. C’est lh mon idée, Vous pourriez de méme 
faire imprimer vos remarques sur le mémoire en forme de 
lettre d’un ami & un Hollandais ou & un Anglais. Je crois 
que cela ferait un effet merveilleux sur l'esprit du public, 
dautant plus qu'il est paresseux et que dés qu'il trouve un 
raisonnement tout fait, il l’adopte pour s’épargner la peine d’en 
tirer un de son propre fond. 


Memoire vom 3. Januar 1737 abbruden laſſen (8, 28), welches in leinem 
Galle gemeint fein tann; vielmehr handelt es fi um bas von dem bes öſt⸗ 
reichiſchen Hofes abrweidende, am 14. Dezember 1737 von Fénélon im Haag 
fibergebene Schriftſtück, deffen Gauptitelle lantet: Sa Majesté (le Roi de 
France) et Sa Majesté Impériale — ont fait dresser le Mémoire,.qu’Elles 
ordonnent à leurs ministres de remettre tant à Berlin qu'à Manheim. 
Elles espérent que Sa Majesté Brittanique et Leurs Hauts Puissants ne 
feront aucune difficulté de l’adopter, ne contenant rien qui ne soit 
entiérement conforme aux principes établis dans la résolution des Etats 
généraux du 25. Novembre dernier. Sa Majesté et Sa Majesté Impériale 
estiment que Je Mémoire doit étre présenté sans délai et Elles ne per- 
dront pas un seul moment & l’envoyer dans les cours de Berlin et de 
Manheim aussitét que Sa Majesté Brittanique et Leurs Hauts Puissants 
Yauront approuvé, afin que le concert conforme des quatre Puissances, au 
nom desquelles il sera remis, fasse connaitre, que leurs principes 
sont invariables, que ceseraitinutilementqu’on essaierait 
de les contredire, et qu’Elles requiérent avec un égal 
empressement une réponse promte et qui soit telle, que 
l’on sache incessament & quoi s’en tenir sur les inten- 
tions des parties intéressées. Remis par nous Ambassadeur 
Fénélon. 
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Dieje Briefe bewetjen, wie aufmerkſam und mit wie lebhaftem 
Antheil ber Kronpring der auswartigen Politif jener Jahre folgte. 
Die Auffajfungen und Urthetle derfelben wicderholen fic zum Theil 
wortlid in den ,Betrachtungen.” Daß die in dem letzten Schreiben 
erwähnte Ptéce die „Betrachtungen“ felbjt find, bedarf feines Wortes. 

Auch der Wendung der auswartigen Politif Preugens, die ibn 
néthigte, die „Betrachtungen“ ungedrudt zu laſſen, bat fic der 
Kronprinz angefdlojfen. Die mit jener Anndherung des Rardinals 
Fleury (S. 28) einfegende Politif der betden legten Sabre König Friedrid 
Wilhelms I., welche gum Bele hatte, durch Anlehnung, fet es an 
Frankreich, fet es an Gngland, das Herjogthum Berg fiir Preufen 
zu gewinnen, hat der Kronprinz als König zunächſt geradlinig weiter 
verfolgt. Für das Zugeſtändniß des Beſitzes des Herjogthums Berg 
bot er ſowohl Franfretdh als England das Bündniß Preugens. Wber 
er fam nicht weiter alé fein Water. Die auf diefer Bajis mit 
dem Kardinal und Georg II. eingeleiteten Unterhandlungen jdeiter- 
ten bier tie dort, obwohl ingwifden jener Krieg zwiſchen Spanien 
und England zum Ausbruch gefommen war, deſſen Vorausſicht den 
Kardinal ſchon im April 1738 zur Annäherung an Preufen bes 
ſtimmt hatte, und demgemäß ſowohl Frankreich, das in denfelben 
eingutreten im Begriff ftand, wie in weit höherem Maße Cngland 
Bundesgenofjen braudte. Der Kardinal wie Georg Il. von Eng- 
land wollten fich nicht 3u nabe mit Breugen ftellen, um fic) dadurd 
nicht mit Oejtreid) zu entzweien. Der Kardinal hielt ſich außerdem 
iiberzeugt, dag England nicht im Stande fei, bet den Bezichungen, 
Die er zwiſchen Oeftretch und Frankreich begriindet, die Coalitionen 
der Zeiten Wilbelms von Oranien und des ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
friegeS zu erneuen, und bebarrte barauf, dag ber Uebergang über 
Den Niederrhein nicht in Preußens Hand gelangen diirfe. Bei 
Georg Il. wirkten auger jener Rückſicht auf Oeſtreich die furbraun- 
ſchweig'ſche Ciferjucdt auf Preugens Vergroperung und die Mteinung, 
Dag Frankreich fo beftimmte Verpflichtungen gegen das pfälziſche 
Haus iibernommen habe, dak es Preugen reelle Zugeſtändniſſe fiir 
Jülich und Berg zu machen nicht vermige. 

Alle Berfuche, im der Frage der Herzogthümer vorwarts gu 
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{chen Mächte behauptete fic der König im fiebenjabrigen Kriege. 
Wie auf dem Sdlachtfelde, hielt er ftarfe Wacht im Rabinet, als 
die beiden Wegner auch nach dem Kriege ihr Einverſtändniß -fort- 
fegten und durch Familienbande feftigten. Aber der König hatte 
feinen Grund mehr gehabt, Europa vor der Uebermadt Frant- 
reichs zu warnen. 

Voltaire fand, als ihm der Kronprinz unter dem 17. Juni 
1738 die Handſchrift der „Betrachtungen“ mit wiederholter Cr: 
mabnung, fie nicht aus ber Hand gu geben (die Folgen werbde er 
leicht begreifen), zugeſendet hatte, die Politik Frankreichs gu Hart 
verurtheilt. othringen jet dod wohl niemals Leben des deutiden 
Reiches gemejen; es fet mehr Rufall und Glück als Entſchluß und 
Konſequenz, dem Frankreich ſeine Erfolge verdanke; am Ende ſei es 
nicht zum Erſtaunen, daß ein ſehr reicher Mann, von Leuten umgeben, 
die ſich im Kleinen ruinirten, ihren Beſitz um geringen Preis erſtehe 
(5. Auguſt 1738). Der Kronprinz hielt ſeine Ausführungen in den 
Betrachtungen aufrecht. 

Hat man in Deutſchland geirrt, indem man die „Betrachtungen“ 
fiir eine Studie allgemeiner Art über die Beziehungen des Staaten- 
ſyſtems, die der Kronprinz zu ſeiner Orientirung verfaßt, für den 
Ausdruck ſeiner politiſchen Grundſätze und Anſchauungen genommen, 
ſo iſt neuerdings in Frankreich ein ganz anderes Misverſtändniß 
aufgetaucht. Einem jener Publiciſten, an denen Frankreich leider 
keinen Mangel hat, iſt die Entdeckung gelungen, daß die Schrift 
des Kronprinzen eine Apologie der Politik Frankreichs, ein Zeugniß 
für die Rechte Frankreichs auf Elſaß und Lothringen, ja ſogar auf die 
Rheingrenze ſei. Eine Stelle der „Betrachtungen“, in welcher die 
Ländergier Frankreichs und die fortſchreitende Beraubung Deutſch⸗ 
lands und der Niederlande mit bitterſter Ironie gegeißelt werden, 
wird als Beweis dafür genommen, daß Friedrich II. unſeren An⸗ 
ſpruch auf Elſaß⸗Lothringen im voraus verurtheilt habe. Solchen 
Scharfſinn unſerer überrheiniſchen Nachbarn zurückzuweiſen, hat in 
der eben gedachten Aeußerung Voltaire bereits übernommen, deſſen 
Autorität man dort auch wohl in dieſer Frage gelten laſſen wird. 
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Die Shlaht von Kolm. 
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3n der Nacht vom Connabend auf Sonntag den 19. Sunt 1757, 
Morgens 1 Uhr, traf der Adjutant Konig Friedrichs II. Major 
Grant, von Stollin im Lager vor Prag ein. Er war nod) zuletzt dem 
Konige auf dem Schlachtfelde zur Seite geweſen, als diefer die Flüchtigen 
res Regiments Anhalt um die Fahnen fammelte, zur Attaque ſchlagen 
lieB und fie in der Hoffnung vorführte, dag die Snfanteric des linken 
Flügels fich anſchließen, wenigitens fich wiederum ſetzen werde. Dares 
nad hatte ihn ber König mit einigen Feldjagern nach Prag geſendet: 
„Benachrichtigen Ste die Generale von dem Unglück, weldes ich ge- 
habt. Sch babe Alles gethan, die Schlacht zu gewinnen; es war aber 
nicht mebr möglich.“ Den Bericht, welchen Major Grant dem 
Prinzen Heinrich nod in der Nacht im Beiſein von deffen Adjutanten 
Grafen Henkel von dem Hergange der Schlacht erftattete, hat diefer 
legtere am Conntag VBormittag in fein Tagebuch cingetragen. In deme 
felben heißt es: Pring Moritz von Deſſau habe zur Schlacht getricben, 
dem König gum bevorſtehenden Siege Glück gewünſcht und den Degen gee 
zogen. Da die Stellung der Oeſtreicher außerordentlich feſt, der linke 
Flügel ſogar unangreifbar war, habe der König beſchloſſen, ſeinen rechten 
Flügel ganz und gar zurückzuhalten und nur mit dem linken an- 
zugreifen. „General Hülſen nahm zu dieſem Zwecke zehn Bataillone 
ver Flanke und der Reſerve und griff den rechten feindlichen Flügel 
an. Die zahlreiche, vortrefflich und etagenweis aufgeftellte, gut be- 
Diente feindliche Artillerie wüthete mörderiſch. Unjere brave In⸗ 
fanterie erſtieg die Anhöhen und warf den Feind zurück. Wir ge⸗ 
wannen immer mehr Terrain auf der Höhe, und einige Bataillone 


bemächtigten ſich der Kanonen und feindlichen Fahnen. Saunt batten 
Tunder, AHhandlungen. 


— 5 — 


fie jedod) die Anhöhe völlig erftiegen und glaubten fid Herren des 
Schlachtfeldes, als fie in das Kartätſchfeuer anderer unzähliger Bate 
terien famen, die dermaßen ihre Reihe Lichteten, daß fie nicht mehr 
Stand halten fonnten. Die feindliche Ravallerie benutzte dieſen 
Augenbli€. Fürſt Moritz, der mit dem linfen Flügel nichts mehr 
anfangen fonnte, feuerte den rechten Sliigel, ganz gegen den Schlacht⸗ 
plan, zum Angriff an. Der Sieg ware, ungeadtet der vertenfelten 
Stellung, unjer gewejen, wenn wir ftarf genug gemefen, die er- 
rungenen Gortheile zu verfolgen. Niemals hat eine Infanterie ihre 
Sache befjer gemacht, als bie unfere an diefem Tage, aber niemals 
aud) cine Ravallerie fcblechter?).“ Am folgenden Tage (20. Suni), 
Morgens 4 Ubr, meldet der Vertreter Englands, Mitchell, aus dem 
Yager vor Prag dem Lord Holderneffe: ,,The whole force of the 
Prussian army consisted of 32 bataillons and 111 squadrons 
making by the nearest computation 32,000 men (Henkel berechnet 
nur 25—26,000 Mann). — The Prussian infantry attacked 
with great bravery and intrepidity. They drove the Austrian 
from two ,.hauteurs“ which were ,,garnies“ with cannons and 
afterwards attacked the third ,hauteur“, but not being suppor- 
ted by their cavalry they were flancked by the austrian ca- 
valry and put into confusion and suffered greatly from the 
cartridge shot of the cannon *).“ Mittags deffelben Tages ſpeiſte 
Mitchell gu Welwarn mit einem Oberft, der fic) auf dem inten 
Flügel befunten hatte (der Herausgeber von Mictchell's Papieren hat 
den Namen nicht lejen können), und Oberſt Find; beide waren ver- 
wundet 5). ,,The first told me — that the infantry advanced 
and made themselves masters of two heights, that the enemy's 
firing ceased; that no cavalry advanced notwithstanding of 


1) Hentel, Mtilitairifder Nachlaß 1, 230—235. — 2) Mitchell Memoirs I, 
250. 251. — %) Berwundet wurden von ter Avantgarde: die OCberften von 
Geift vom Regiment Milndhow und von Lindftadt vom Regiment Schulz, von 
bem Grenadieren v. Kablden und v. Fink. Bei den neun Bataillonen des linten 
Flügels wurde fein Oberft verwundct, mit Ausnahme bes Oberften von Bredow 
vom Regiment Wnbhalt, von weldhem jedod cin Bataillon gegen Chotzemitz ver⸗ 
wendet wurde. 
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the Kings repeated order and though he put himself at their 
head; that the enemy's cavalry flanked the Prussians, who at 
the same time were raked by cartridge shot. It is the Colo- 
nels opinion that, if he had been supported only by four 
squadrons, the victory was sure, as the right of the enemy 
had given way, and their left would by their retreat have 
had their flank exposed. — Most of the above facts were con- 
firmed by Colonel Finck !).“ Am21. Suni ſchreibt Eichel dem Miniſter 
Podewils: ,Ob ich gleich vor dieſes Mahl eine Beuge von diefer 
unglidlichen Affaire fein und mid hinter dem zweiten Treffen auf- 
balten miifjen, jo bin dod nicht im Stande, Ew. Excellenz einen 
deutlichen und orbdentliden Rapport — zu erftatten, da cines Theils 
eS nicht von meinem Metier ijt, andern Theils ich von den vielen 
Tagemarfden — und denen mebhrentheils ganz ſchlafloſen Machten 
fo fatiguirt bin, dag ich Mühe habe, einige Gedanfen in Konnexion 
zu ſammeln. — Bei verfchiedencn Regimentern mu der Verluſt 
gar grog und betrachtlich fein, weil dtejelben, da die ganze feindliche 
Snfanterie in drei Treffen auf der Höhe eines fteilen und gegen 
den Fuß mit vielen — Raving coupirten Berges, fo außerordentlich 
mehrentheils mit Batterieftiiden garnirt gewejen, ftand, infonderbeit, 
alg fie dem drtiten Poſten emportiren follen, durd ein graufames 
fontinuirliches Kartätſchenfeuer gar ſehr gelitten haben — wozu gee 
fommen, dag vielen von den Ravallerieregimentern gleich anfänglich 
ber Kopf gedreht hat, dag folche gar nicht gu ihrem Devoir ju 
bringen gewefen find — welches der feindliden Ravallerie Gelegen- 
beit gegeben, verjdiedene Regimenter Snfanterte ſehr zu moleftiren. 
Dahingegen unjere Huſaren und cinige wenige Kavallerieregimenter 
befto braver gethan und erftere infonderbeit Wes von feindliden 
Küraſſieren, Dragonern, Bnfanteric, worauf fie getroffen übern 
Haufen geworfen und ruinirt haben, welche aber nidt Wes aus⸗ 
tidten finnen, ba das Gros von der Kavalleric fie nicht foutenirt 
bat.” *) Der General von DMtanjtein und Hauptmann Varenne, 
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1) Mitchell Memoirs I, 348. 349. — 2) Geheimes Staatsarchiv. 
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welche Mitchell am 23. Suni ſprach, erzählten ihm, pag die Stel- 
lung ſehr ſtark gemejen, dag der König trogdem den Sieg ſchon jo 
gut wie gewonnen hatte: ,that, if the infantry had been suppor- 
ted by the cavalry, it could not have failed, that even some 
more bataillons of infantry would have done the business 
alone). Am 26. Suni tragt Mitchell alle Bemerfungen, die er 
bi8 dahin über die Schlacht gehört hat, zuſammen. Die wefentlicden 
Punfte find, dak der König mit feiner ganzen Linie die Front an⸗ 
gegriffen, in welcher, aufer dem Vortheil des Terrains, der Feind 
250 Geſchütze, wte einige ſagen, in der Linie und in Rondouten ges 
abt, dak zu wentg Snfanterte da gemefen, daw die Kavallerie diefe 
nicht unterjtiigt Gabe 2). | 

Die Avantgarde des General Hülſen hatte die öſtreichiſche Bate 
terte von 12 Geſchützen bet Kretſchor genommen ; fiinf davon 
hatte die Ceftretcher nod) zurückſchaffen können. eben der Avante 
garde, auf dem Linfen Flügel Hatten die Regimenter Bevern, Hiiljen, 
Wied, Pring Heinrich und ein Bataillon vom Regiment Anhalt, zu⸗ 
fammen neun Bataillone gefodten. Der Herzog von Bevern bittet 
am 24. Suni den Konig: „ſeinem Regimente die allerhöchſte Gnade 
auch ferner zu continuiren, ba nach dem Zeugniß derer Generals jo 
foldeS uniter ihrem Kommando gebabt, felbigeds bereits 8 Fahnen 
und 11 Kanons aud viele Gefangene vom Feinde gehabt (die öſt—⸗ 
reichiſche Verlujtlifte gejteht 1680 Gefangene und Vermißte zu), ehe 
jic unglidlicer Weije auf allen Cetten umvringt und von der Kas 
vallerie größeſten Thetls nicdergehauen worden. — Im Augenblice 
zähle daffelbe nur 5 Offiziere und 249 Mtann unter Gewehr *).“ 
Das Regiment Bevern hatte den größten Verluft erlitten, da es 
suerft vom den fliehenden Küraſſieren des Regiments Pring von 
Preußen iibergeritten, darauf von der fachfifden und öſtreichiſchen 
Ravallerie untringt und nach tapferer Gegenwebr gefprengt worden 
war; es zählte 27 todte ober vermifte Offiztere, 1018 todte oder 


1) Mitchell 1. ec. p. 350. — %} Mitchell 1. e. p. 352. — *) Gebetmes 
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vermifte Gemeine, 4 verwundete Offiziere und 170 verwundete Ge- 
meine. Das Regiment Wied zählte an Todten oder Vermißten 
16 Offiztere und 643 Gemeine; an Verwundeten 8 Offiziere und 
347 Gemeine. Der Kommandeur dejjelben, Major Böhm (der 
Oberſt und der Oberjilteutcnant’ waren geblieben), berichtet unter dem 
21. Suli, daß das Regiment nach der Schlacht 470 Mann ftarf ge- 
wejen; durch die auf dem Rückmarſch nach der Lauſitz erlittenen Ver: 
‘Tufte fet e8 jegt auf 340 Mann geſchmolzen, Dejertion habe daffelbe 
jedoch nicht gebabt, und fcbliept: „Ew. Dtajeftat werden hoffentlich 
mit dem Verhalten allerqnadigft gujrieden fein, zumahl ba ich in der 
letzten Bataille zwei Treffen iiber den Haufen geworfen und 16 
Kanons weggenommen hatte, aud) den Play maintenirt haben würde, 
wenn entweder Die Kavallerie beſſer gethan hatte, oder ftatt derjelben 
nom ein paar Batarllone Infanterie zur Unterſtützung vorhanden ge- 
wejen waren 1).“ 

Als die öſtreichiſche Reiterei die immer weiter vordringenden 
Bataillone des linken preußiſchen Flügels aufzubalten, thr weidendes 
Fußvolk gu retten juchte, wav, mach dem erften wenig wirkjamen An—⸗ 
griffe der Riiraffiere des alten Generals Pennavatre, Oberſt Seydlitz 
mit bem Regiment Normann Dragoner vorgegangen. Der Snbhaber 
des Regiments, General-Mtajor von Normann, bittet am 22. Suni 
den Konig: ,allergnadigft zu akkordiren, bag fein Regiment den 
Grenadiermarſch jolagen diirfe,“ da daſſelbe „nicht nur im die dite 
reichiſche Infanterie eingehauen, viele mtedergemadt, vom derfelben 
fiinf Fahnen erobert, fondern aud) ein darauf geftopeneds Sächſiſches 
Karabinierregiment faft gänzlich ruinirt, von jelben eine Eſtandarte 
‘ erobert (PBremier-Lieutenant von Barfuß habe dieſe genommen), auch 
bereits 40 feindlicde Kanons gehabt, welche, weil feine Pferde dabet 
geweſen und die völlige Macht ihm auf den Hals gefallen, e8 wieder 
müſſen fteben laſſen. Diefe vom Regiment erwieſene befondere Bras 
veut, Da es den Feind völlig zum Weichen geswungen, können der 
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Generallteutenant von Ziethen und der Generaladjutant von Krockow 
umſtändlich eingezeugen *).“ 

Anders lauten die Beridte vom rechten Flügel, auf welchem die 
Regimenter Fürſt Mtorig und Kalkſtein im erften Treffen ftanden. 
Fürſt Morig berichtet fiber das Verbhalten .fcines Regiments aus 
Nimburg am 24. Suni: , Das mir anvertraute Regiment beftebet 
anjego nod allbier aus 290 Mtann und ift alletn durch die Canons 
und durch bas Snfanterie-Feuer rutntrt worden. Man könnte zwar 
wobl gedenfen, weil viel Auslander beim Regiment gefbefen, dag aud 
viele könnten fibergelaufen fein. G8 tft aber daraus gu erfernen und 
zu beweiſen, dak bas Regiment fetne Schuldigkeit gethan Hat, dak 
Die dret alteften Stabs - Offiziers davon (Obrijt von Döbritz, Obrijt 
yon Steinwehr und Mtajor von Brond) nebft fiebzehn Offigiers, jo 
Pelotons commandirt haben, alle todt und bleſſirt und nicht mebr 
al8 ein StabSoffizier und ein Hauptmann unbleffirt, alle Kapitains 
und Lieutenants aber, fo Pelotons geführt haben, todt und blejfirt 
find (ber Verluft des Regiments betrug an Lodten oder Vermißten 
13 Offiziere und 951 Mann, an BWerwundeten 13 Offiziere und 
214 Mann). Sie haben von Anfang von zwei ftarfen Batterien, fo 
itbereinander gejtanden, in der Flanke Feuer befommen, ebe fie ge- 
ſchoſſen haben, und ba fie näher angevitdt, find fie mit Kartätſchen 
beſchoſſen worden, worauf fie nod) auf die Grenadiers geſtoßen find, 
mit denen fic fic) noch cine game Reit herumchargiret und einige 
Yeute an die 20 Patronen gegen fie verfeuert haben. Es fann wohl 
fein, daß einige ſchwach Blejfirte, worunter aud) wohl Gejunde gee 
wefen fein mogen, 3uriidgefommen find, wovor ich, weil faft ſämmt⸗ 
lide Stabsoffiziers und diejenigen, fo Pelotons fommandirt haben, 
topt oder bleffirt gewefen, nicht gut fetn fann. — Solches werden 
aber Ew. Königl. Majeſtät allergnadigft nicht mir und bem Regi- 
mente, fo Ew. Königl. Majeftat mir 17 Sabre anvertraut, und denen 
ſehr braven Offiziers, die mit vielem Vergniigen fiir Ew. Königl. 
Majeftit und der Ehre Dero Armee lieber todt geblieben als gee 
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wichen find, in ifrem Tode zurechnen, als wenn jie nicht aus Ehre 
ihre Schuldigkeit mit aller Bravour bis in die letzte Stunde thres 
YebenS bewieſen batten ').” Ueber die Haltung der beiden Batarllons 
des Regiments Kalkſtein auf dem Guferften rechten Flügel berichtet 
Oberft Edart ebenfalls am 24. Suni dem Rinige: „Ich bin gewif, 
dag Cw. Königl. Majeftdt ein gnädiges Urtheil über uns 3u fallen 
geruben werden, wenn allerhöchſt Derjelben ich in tieffter Unter- 
thanigfeit, jedoch auf Ehre, Pflicht und Gewiſfen hierdurch vortragen 
fann, daß das Kalkſtein'ſche Negiment fic) gewiß mit aller Bravour 
gegen den Feind verhalten Habe. Weil aber dajfelbe beinabhe die 
ganze Bataille hindurch mit linksum marſchiren miifjen, indem nad 
dem linfen Gliigel zuwärts beftindig fo ftarfe iden gefommen, dak 
wir über Vermögen haben laufen miijfen, um nur an das neben 
ung ſtehende Regiment angejchlojfen zu bletben, fo gefchah e8, dak 
wir gar balb in das Ranonen- und Kartätſchenfeuer von denen fernd- 
lidhen Batterien gefommen jind. Demohngeachtet aber haben wir 
unfern Marfa mit linksum continutret, find in Ordnung und ge- 
{dlofjfen geblieben, obngeachtet der grogen Dtenge von Todten und 
PBlejjirten, fo bas Regiment wabrend dicjem Marſch verloren hat, 
als welche Ew. Königl. Majeſtät allein aus der Anzahl der theild 
gleich auf bem Plage todt gebliebenen, theils ſehr bart blefjirter 
Offiziers, fo fic an 21 belaufen, und worunter 3 Stabsoffiziers 
und 5 Rapitains befindlich find, zu beurthetlen allergnädigſt geruben 
werden, wie denn aud) nocd 8 Feldwebels, 5 Gefreite-Rorporalés und 
der größte Theil der übrigen Unteroffiziers bet diefer Gelegenheit 
geblieben find. Snébefondere Hat die Gewalt des feindliden Kar⸗ 
tatichenfeuers das zweite Bataillon dergeftalt betroffen, daß nicht 
mehr al8 ein eingiger Vieutenant von denen, fo Pelotons fomman- 
ditt, übrig geblicben, wodurch dann die Ronfufion, nachdem das Re— 
giment Fronte gemadt, avancirt und auf den Feind chargirt Hat, 
entftanbden, weil faft fein Offigter und Unteroffizier mehr iibrig ge- 
wefen, die Leute in Ordnung 3u alten und diefes um jo viel mebr, 
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wetl die Unordnung weit über uns jchon hinterm Dorje her, den 
Anfang genommen, daber eS dann wobl jetn fann, dak einige leicht 
Bleffirte, auch welche, fo gar micht bleſſirt gewefen, diefem böſen 
Grempel gefolgt find. Nichts defto minder bin ich mit dem Reft des 
erjten Bataillons, welches ich zu führen die Ehre hatte, fo ctwa aus 
200 Mann beftand, nebjt denen nod) übrigen gefunden Offiziers (der 
Verlujt des Regiments betrug an Todten oder Vermiften 8 Offiztere 
und 726 Mann, an Berwundeten 12 Offiziere, 221 Mann) und 
ſämmtlichen Fahnen in bejtandigem Chargtren auf den Feind gee 
blieben, bis endlich die feindliche Ravalleriec, fo uns ſowohl auf der 
rechten als linken Flanke gu coupiven oder miedergubauen heranrückte, 
fo nabe fam, dag wir und in den auf unjerer rechten Hand befind- 
lichen Hoblen Weg ziehen muften. Hierinnen haben wir uns geſetzt, 
Die feindliche Ravallerie aus jelbigem chargirct, viele Leute und Pferde 
todt geſchoſſen, und fie auch glücklich repoujfiret, uns nachher aus 
dieſem Poften herausgezogen und hinter jelbigem abermals ftehen ge- 
blieben, von wo und des Fürſt Morig Durchlaucht an fic vom 
Champ de bataille gezogen. Ew. Königl. Majeſtät erlauben gnadigft, 
pag ic) mid) bieriiber auf das Zeugniß gedachter Sr. hochfürſtl. 
Durchlaucht beziehe und noch allerunterthinigft anjetge, dag id) die 
fammtliden Fahnen des Regiments bei mir gebabt, auch die Kanonen 
des erſten Bataillons conferviret habe. Cw. Königliche Majeſtät 
bitte id) in allerunterthanigfter Gubmiffion, feine Ungnade auf das 
Kalfitein’jche Regiment und mich gu werfen, jondern allergnadigit zu 
glauben, bag das Regiment ſeine Schuldigkeit wie rechtſchaffene Gol- 
daten von Ew. Königl. Majeſtät Wrmee volljogen habe ').” 

Sn der Armee beftand die Meinung, welche ſchon in dem oben 
angefiihrten Bruchſtück des Henkel'ſchen Tagebudes vom 19. Sunt 
bervortritt, dag Fürſt Moritz nicht bloß yur Schlacht gedrangt, fon- 
bern aud tn der Schlacht gegen die Dispofition gebandelt Habe. 
Warnerh, ein Wugenzeuge der Schlacht, jagt: „Nicht der Feind hat 
uns die Schlacht verlieren laſſen. Es war das ſchlechte Manöver 
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ron Mtorig und Manftein.” Fürſt Moritz und General Manſtein 
hätten, ftatt der Avantgarde ju folgen, innegebalten und Front gee 
macht, um einige Rroaten, die in Den Garten und Baumſtücken waren, 
von wo fie unfere Linien tiraillirten, wabrend dieſe linkshin mar— 
ſchirten, zu vertreiben. Da fie deshalb rechts ſchwenkten, that der 
Reft der Snjanterie, welcher folgte, daffelbe, in dem Glauben, an 
dem Puntte yu fetn, von welchem aus angegriffen werden müſſe. 
Dadurch fet die Lücke zwiſchen der Avantgarde unt dem linken Flügel 
entjtanden. Als dann Moris jah, dag die Avantgarde Erfolg batte, 
tief er, Dag man Theil an bem Rubme haben miijfe, den jene ers 
Jange, und ließ jetne Lruppen geradeaus angreifen+). Ebenſo hatte 
Tempelhof ſchon im Sabre 1783, d. h. fiinf Sabre, bevor Warnery’s 
Parftellung erſchien, Hervorgehoben: „daß es nicht genug fet, die 
Dispofition anzuhören.“ Einen grogen General (Manſtein) habe 
bas Feuer der Kroaten aus den Feldern und Dörfern, obwohl aus 
großer Entfernung, auf die vorbeimarſchirenden Kolonnen verdroſſen; 
er babe das zweite Bataillon Bornſtedt Front machen und heraus- 
riiden laſſen, um Die Kroaten 3u verjagen. Da fic) nun nach könig⸗ 
lidem Befehl Alles links richten follte, hatte ber jenem Bataillon 
folgende Theil der Bnfanterie chenfalls Front gemacht und wire — 
gegen den Feind vorgegangen. Die oberfalb jenes Bataillons mare 
ſchirenden Truppen (der line Flügel) waren jedoch weiter marfdirt, 
bis jie die Lücke bemerkt und nun geglaubt batten, dak es Reit fei, 
ebenfallS Front gu machen”). Auch Archenholz, der fetne Arbeit 
am 4. Januar 1788 ſchloß, berichtet, dag Manſtein, bem Dorfe 
Chogemig gegeniiber, im Marſche innegehalten und dadurd die 
Schlachtlinie gebroden babe. 

Hören wir den König ſelbſt. Geine erfte Aeußerung iiber die 
Schlacht liegt in einem eigenhindigen Briefe vor, welchen er am 
zweiten Lage nad derjclben, am 20. Sunt, an den Konig von Eng: 
land gerichtet Hat 3). ,,Monsieur Mon Frére. Pour me conformer 
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aux désirs de Votre Majesté j’ai cherché les moyens qui pou- 
voient me mettre en état de détacher vers le duc de Cumber- 
land et vers le Landgrave de Hesse Cassel. Je n’en ai pas 
trouvé de plus convenable que celui d’attaquer l’armée de 
Daun campée dans les environs de Collin. J’y suis marché 
le 18. Aprés Vavoir attaqué & deux heures |’aprés-midi et 
aprés lui avoir emporté deux batteries et deux villages garnis 
d’infanterie, nous avons été repoussés & notre gauche et ob- 
ligés de nous retirer & Nimbourg. Les suites de cette bataille 
ont été que je me suis vu obligé de lever le blocus de Prague, 
et que pour le commencement cela me met hors d’état de faire 
des détachements Je travaille incessament à réparer mes 
pertes et & me mettre en état de réparer cet échec. J’écris 
i Votre Majesté les choses dans la plus grande vérité sans 
augmenter mes avantages ni diminuer mes pertes. J’espére 
dans quelque temps pouvoir Lui mander des nouvelles plus 
agréables. Il n’y a rien de désespéré; aprés huit batailles 
que nous avons gagnées consécutivement, voila la premiére de 
perdue, et cela parceque l’ennemi avoit trois postes garnis les 
uns derriére les autres. Aprés en avoir emporté deux, les 
bataillons de l’attaque et ceux qu’on y avoit envoyés pour les 
soutenir avoient si fort souffert qu'ils se trouvaient réduits & 
rien et que le combat finit faute de combattans. Nous avons 
repoussé l’ennemi deux fois a notre droite, et il n’a pas eu 
le coeur de nous suivre ou de nous inqui¢ter en aucune 
maniére. Je ne désespére de rien et je puis assurer & Votre 
Majesté qu’Elle en verra les effets. I] ne me faut que quel- 
que temps pour remettre les troupes, aprés quoi j’espére trou- 
ver des moyens pour réparer notre échec 3). 


Briefes vem 18. Suni an Lord Mariffal, ber leider Aufnahme in die Oeuvres 
(20, 276) gefunden, ift fein Wort gu verlieren. Lord Mariſhal ift unter dem 
24, Suni durd die KabinetSminifter von Berlin aus von ber Schlacht bei 
Kollin benadridtigt worden; Geh. StaatSardiv. 

1) Geh. StaatBardhiv. Genau daſſelbe lagt ber König an bemfelben Tage 
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Am 22. Sunt ſchrieb der Konig in Böhmiſch⸗Liſſa den zur Ver- 
Sffentlichung bejtimmten Bericht fiber die Schlacht eigenhandig obne 
itgend eine Korrektur nieder. Gr lautet: „De 18 nous occupames 
la hauteur de Planian et l’armée défila par la gauche vis à 
vis de celle des ennemis. On fit la disposition pour l’attaquer, 
en opposant nos troupes légéres aux Hongrois, qui voulaient 
se mettre sur notre flanc, que l'on poussa sur le chemin de 
Collin jusqu’ au dela d’une hauteur de laquelle il fallait étre 
maitre pour attaquer le flanc droit de l’ennemi. Le Général 
Hiilsen fut commandé avec 7 bataillons pour s’en emparer. 
La ligne de linfantérie devoit se former en réfusant sa droite 
pour soutenir cette attaque à laquelle on était résolu de borner 
action. Nos grenadiers gagnérent la hauteur, ils prirent un 
village que l’ennemi abandonna, ils se rendirent de plus les 
maitres de deux batteries chacune de 12 ou 13 canons. Alors 
notre infanterie par une ardeur déplacée attaqua tout d’un 
coup et sans quon put l’arréter le front du poste des ennemis. 
Son engagement nous empécha de soutenir l’attaque de la 
hauteur; si l’on y avoit pu porter 4 bataillons la bataille était 
gagnée. L’ennemi profita habilement de cette faute, il fit filer 
de |’infanterie derriére son front qui attaqua nos 7 bataillons 
fondus par trois charges consécutives et par le feu de 40 
canons aux quels ils avoient été exposés. Notre infanterie la 
repoussa encore, le régiment des dragons de Norman donna 
dans cette infanterie, la dissipa, lui enleva 5 drapeaux, se 





ſeinen Gefandten im Daag und in London febreiben. Mur heißt es bier nad 
ben Worten lever le blocus de Prague: Aprés huit batailles que nous 
avons gagnées consécutivement voila la premitre de perdue et cela par- 
ceque l’ennemi avait trois postes sur une montagne assez élevée garnis 
d'un grand nombre de canons de batterie les uns derriére les autres. 
Aprés en avoir emporté deux, les bataillons de l’attaque et ceux qu’on 
y envoyait pour les soutenir avoient si fort souffert qu’ils se trouvaient 
réduits a trop peu de monde pour forcer le troisiéme poste et que le 
wie oben bis & notre droite, qui n’a pas trouvé bon de nous suivre aprés 
l’action. 
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tourna ensuite sur les carabiniers saxons, quils poursuivirent 
jusqu’aux environs de Collin, Pendant ces entrefaites notre 
infanterie avancait toujours sur le poste des Autrichiens. Le 
grand feu de canon leur ayant fait perdre du monde, les ba- 
taillons fondus avoient de trop grands intervalles; pour y 
suppléer, les cuirassiers de Prusse se mirent derriére l’intervalle 
des régiments de Bévern et de Henri, ils chargérent sur un 
régiment autrichien d’infanterie qui était vis & vis d’eux et 
ils y seraient entrés, si en méme temps une batterie chargée 
de mitraille n’avait été exécutée contre eux. Ce feu les fit 
tourner, ils se renversérent sur le régiment de Bévern, une 
troupe de cavalerie autrichienne les poursuivit, les régiments 
de Bevern et de Henri furent si fort ruinés qu'il fallut les 
retirer. Cette ouverture nous coupa la communication avec 
Yattaque des hauteurs et nous obligea de nous retirer. Le 
bataillon des gardes qui avait la droite repoussa 4 bataillons 
d’infanterie qui l’attaquérent et deux régiments de cavalerie 
qui voulurent l’entourer et fit des prodiges de valeur. Notre 
infanterie et cavalerie de la gauche resta sur le terrain que 
les Autrichiens avaient occupé au commencement de la ba- 
taille jusqu’ & 9 heures du soir aprés quoi ils se retirérent. 
L’armée marcha & Nimbourg sans voir d’Autrichiens et sans 
que personne efit le coeur de la poursuivre ’).“ 

Un demſelben Lage ſchrieb der Konig an den Mtinijter von 
Schlabrendorff in Breslau: ,... Da indeffen der Leopold Daun ntit 
feiner gicmlich verftirften Armee vorwarts gegen Rollin marfdiret, 
wo id) aud) denfelben den 18. bd. M. auf den Kollinſchen Höhen 
poftict gefunden, und darauf des Madmittags um 2 Ubr mit dem 
linken Flügel attafirt babe. Es haben auch die dazu fommandirt ges 
wefenen Bataillons ſowohl zwei confiderable Batterien vom Feinde, 
alS aud) zwei ftarf mit Snfanterte beſetzte Dörfer meggenommen, 
und den Feind repoujjirt. Wie aber der Feind auf dret Anhöhen 
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hinter einander ftarf poftirt gejtanden, fo haben dite fommandirten 
Bataillons nebjt denen, welche folche zu fouteniren kommandirt worden, 
durch das ftarfe Kartätſchenfeuer aus den BatterieeStiiden, fo auf 
ber dritten Anhöhe poſtirt geftanden, fo viel gelitten, daß ich Lieber 
zur Retraite refolviren, alS die Regimenter noch wetter zu ſehr er= 
poniren wollen. Indeffen der rechte Flügel den Feind nod zwei Mal 
poujfirt bat, fo daß deffen Verluſt jo ftarf gewefen, dab, als ich die 
Regimenter zum Abmarſch beordern laffen, der Feind fich von ſeinem 
Pojten nicht geriihrt, noch fich unterfangen hat, die fich zurückziehenden 
Regimenter weder yu verfolgen noc fonften auf ihrem Marſch tm 
geringſten gu inqutetiren )1.” 

Ebenfalls aus Böhmiſch-Liſſa ſchreibt der Rinig ant 26. Sunt 
dem General-Felomarfdhall Lehwaldt: „Ich bin alfo den achtzehnten 
dieſes auf ibn marchiret, da ich ihn in einer avantageufen Pofition 
auf denen Bergen in der Gegend von Rollin fand. Wel ich aber 
glaubete, dag keine Zeit weiter yu verlieren ware, jo attaquirete 
ic ibn des Nachmittages um 3 Uhr mit meinem linken auf feinem 
rechten Gliigel. Nachdem wir ibm zwei Batterten genommen, auch 
aus zwei mit Snfanterie ftarf befegten Dörfern delogiret, ward der 
linfe Gliigel Durch des Feindes ganz auferordentlidhes Kanonen- und 
Kartatiden- Feuer repouffiret und wir obligiret, uns gegen Nimburg 
zurückzuziehen. Der Feind hatte drei garnirte Poften auf den 
Bergen hinter cinander, fo ftarf mit ſchwerer Artillerie befeget waren. 
Zwey davon batten wir emportiret, mit dem dritten aber wollte es 
nicht reiijfiren, wetl die Bataillons zur Attaque und die fo felbige 
joutenitten burd) das Heftige Ranonene und Rartatiden-Feuer jo 
ſtark gelitten Hatten, dak das Treffen auf diefem Poften aus Mangel 
deter fo ſolches continutren fonnten fich endigte. uf unſerm rechten 
Sliigel ward der Feind zweimahl repouffirct und die Gache wiirde 
nad Wunſch ausgefdlagen feyn, wenn mein linker Flügel nicht fo 
ſehr gelitten batte und die Bataillons dadurch ſehr delabriret worden 
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waren, auc) verjchiedene von denen Regimentern Ravallerie ihr Devoir 
geborig gethan batten +). 

Aus dem Munde des Königs notirte Mr. Andrem Mitchell am 
27. Suni in fein Tagebud): „ The King was then pleased to 
describe to me very particulary the last unhappy battle. — 
The ardour of his troops to attack a village that lay upon 
the right of the enemy led them into sustaining a most dread- 
ful cannonade. His intention, he says, was to have flanked 
their right, which would have obliged them to make an altera- 
tion in their disposition of which he might have profited. — 
He said his intention was to have engaged only his left ,,pour 
tourner l’ennemi“; but the ardour of his troops in attacking 
the village had been the cause of his misfortune. He owned 
that he had too few troops *).“ Unter dem 29. Suni bemerfit 
paffelbe Tagebuch: „Ich hatte verfdtedene Unterredungen mit dem 
Könige, von denen ich unter dieſem Datum Lord Holderneſſe Bericht 
erjtattet babe.” Der Herausgeber hat dieſen Bericht nicht abdrucfen 
lajjen; jedoch fann dieſe Lücke durch den Auszug, den Fr. von 
Raumers Beitrage unter dem 29. Sunt geben, etnigermafen ergangt 
werden: „Der Konig ſchreibt den Berlujt per Schlacht dem Cifer 
fener Goldaten zu, welche den Feind in der Front angrijfen. Denn 
nad feiner Anordnung follte allen der linke preußiſche Flügel den 
rechten der Oejtreicher im der Seite angreifen. Dies gejdah mit 
großem Grfolge: man nabm etnige Batterten, rückte 200 Schritt 
darüber Hinaus vor, gewann jo die Seite der Feinde und bradte fie 
in groge Verwirrung, Des Königs Abficht war, im Fall des Bee 
dürfniſſes Mannſchaft von feinem rechten Flügeſnach dem linfen 
hinzuziehen und wenn jener tn der thm angewtejenen Stellung blieb, 
wiirde er den linken öſtreichiſchen Flügel in Achtung erhalten haben. 
Allein dte guten Wirlungen dieſer Anordnungen wurden ganglicd 
vereitelt durd) den gropen Cifer fener Soldaten towards the centre. 
Als dieje nämlich die Fortjchritte des linken Flügels fahen, wurden 


1) Gebeimes Staatsardhiv. — 7) Mitchell Memoirs 1, 355. 356. 
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fie begicrig, aud) Theil an dem fiir gewiß gehaltenen Stege gu haben, 
und griffen juerft ein Dorf an, welches ein wenig gur Linken des 
oſtreichiſchen Centrums lag. Sie nahmen e8, wodurd) aber der ganze 
preußiſche rechte Flügel in’S Gefecht gezogen und dem furdtbaren 
Feuer der mit Kartätſchen geladenen Batterien ausgefest ward 1).“ 

In einer Urfunde, welche der König in der zweiten Halfte des 
Juli, in der Beit ber größten Bedrangnig, in einem Augenblid, tn 
welchem feine Lage hoffnungslos erfchien, niederfdrieb, um fein Vers 
halten dereinft nach ſeinem Tode 3u erklären und 3u rechtfertigen, tn 
ben Raisons de ma conduite militaire, jagt der König über die 
Schlacht von Kollin: „Sur cela je me disposais & faire mon effort 
principal avec la gauche, de refuser ma droite, de prendre 
Yennemi en flanc par les hauteurs qui sont vers Kollin ct de 
le pousser vers tous les défilés qu'il avait & dos et dans son 
flanc gauche. Cette manoeuvre lui rendait une partie de son 
armée inutile. Si elle avait été exécutée, son canon ne ni’au- 
rait pas fait grand mal, parcequ’il ne pouvait agir que contre 
une scction de mes troupes; et s'il avait été poussé vers ces 
étangs, son infanterie était en grande partie obligée de mettre 
les armes bas. Je n’ai d’autre reproche & me faire, que de 
ne m’étre pas porté à |’extrémité de notre gauche pour recon- 
naitre ce terrain, qui se trouva plus étendu qu’on ne l'avait 
décrit. Mon malheur voulut que dans un clin d’oeil toute 
mon infanterie s’engageat contre mes ordres avec l'ennemi, 
que ma cavalerie n’obéit point aux officiers généraux qui vou- 
lurent la mener 4 notre gauche et qu’un concours de causes 
secondes me fut enti¢rement contraire. Dés que toute mon 
infanterie se fut engagée mal à propos, la seconde ligne y 
entra incontinent et je n’eus pas un bataillon & ma disposition 
pour soutenir l’attaque de la gauche. Ma gauche avait emporté 
trois postes et chargé & sept reprises contre des troupes 
fraiches qu’on lui avait opposées; quatre bataillons frais gag- 


1) Raumer Beitrage 2, 429. 430. 


naient la bataille; la droite de l'ennemi était totalement battue. 
Il s’en manqua donc de bien peu que I’affaire ne réussit pas 
entiérement selon nos souhaits.“ 

Sechs Jahre ſpäter hat fich der Kinig in feiner Darjtellung der 
Ereigniſſe des fiebenjahrigen Krieges, welde er am 17. Dezember 
1763 beendete, ausfiibrlicher iiber den Hergang der Schlacht aus. 
gejprochen und Die Generale genannt, deren Abweidung von der 
Dispoſition die vorzeitige Engagirung der gejammten Snfanterie und 
damit neben der Unthatigheit der Ravallerte und dem üblen Bers 
alten einiger Regtmenter derjelben den Verlujt ver Schlacht herbei⸗ 
gefiibrt babe. Wie das gejammte Wert, ijt auch diefer Theil eigen 
handig und gwar ſichtbar in Einem Buge und obne jede Rorreftur 
niedergefdrieben. ,,.I] fut résolu d’attaquer la droite de l’ennemi, 
parcequ’elle était mal appuyée et parceque c’était l’endroit le 
plus facile. Le front des Autrichiens s’étendait sur des rochers 
fipres et escarpés, aux pieds des quels quelques villages semés 
dans la plaine étaient farcis de pandours. Plus ils étaient 
inexpugnables dans cette partie, moins ils |’étaient à leur droite. 
L’endroit par lequel la gauche-des Prussiens devait attaquer, 
était une hauteur qu’ils occupaient déja; de l& se présentait 
un cimetiére isolé, garni de Croates, et qu'il fallait emporter ; 
ensuite en tournant un peu plus à gauche on prenait |’armée 
du maréchal Daun & dos et en flanc. Pour soutenir cette at- 
taque il fallait la nourrir de toute l’infanterie prussienne qui 
se trouvait dans l’armée. Par cette raison le Roi se proposa 
de refuser toute sa droite aux ennemis, et il défendit sévére- 
ment aux officiers, qui la commandaient de dépasser le grand. 
chemin de Kollin. Cela était d’autant plus sensé, que la partie 
de l’armée autrichienne postée vis à vis de cette droite occu- 
pait un terrain inabordable. Si la position que le roi avait 
prescrite & ses troupes avait été observée, il aurait été maitre 
durant l’action de faire filer, selon le besoin, des bataillons 
pour soutenir les brigades qui avaient la premiére attaque. — — 
Lorsque tout fut réglé, M. de Hiilsen partit & la téte de sept 
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bataillons et de quatorze piéces d’artillerie, pour engager l'ac- 
tion. Des vingt et un bataillons, qui restaient, six formérent 
la seconde ligne et les quinze autres la premiére. Telle fut 
cette disposition qui aurait rendu les Prussiens victurieux, si 
elle avait été suivie. Mais voici ce qui arriva. M. de Ziethen 
attaque Nadasdy; il le mit dans une déroute générale et le 
poursuivit jusqu’ & Kollin, de sorte qu'il fut séparé des Autri- 
chiens, et que de cette journée il ne pouvait plus nuire aux 
entreprises du Roi. A une heure de l’aprés-midi M. de Hiilsen 
attaqua le cimetiere et le village de la hauteur, ot il ne ren- 
contra pas grande résistance; il se rendit ensuite maitre de 
deux batteries chacune de douze piéces de canon. Tout suc- 
cédait aux voeux des Prussiens dans cette premiére attaque. 
Mais voici les fautes qui causérent la perte de la bataille. 
Le Prince Maurice qui conduisait la gauche de V’intanterie au 
lieu de lappuyer derrière ce village que M. de Hülsen venait 
d’emporter, la forma & mille pas de cette hauteur. Cette ligne . 
etait en l’air; le Roi s’en apergut et la mena prés du pied de 
cette hauteur; en méme temps on entendit un feu assez vif, 
qui se faisait & la droite. il fallut qu'il se dépéchat et ne 
pouvant faire autrement il remplit les vides qui se trouvaient 
dans sa ligne par les bataillons de la seconde. II se rendit de 
la en hate vers la droite pour savoir de quoi il était question. 
Il trouva que M. de Manstein qui avait engagé sa brigade si 
mal & propos 4 la bataille de Prague venait de retomber dans 
la méme faute. M. de Manstein avait apergu des Pandours 
dans un village proche du chemin que la colonne tenait. La 
fantaisie le prend de les en déloger: il entre contre ses ordres 
dans le village, il en chasse l’ennemi, le poursuit et se trouve 
sous le feu de mitraille des batteries autrichiennes; & son tour 
on l’attaque et la droite de l’infanterie marche & son secours. 
Lorsque le Roi arriva sur ces lieux, l’affaire était si sérieuse- 
ment engagée, qu'il n’y avait plus moyen de retirer les troupes 


sans étre battu. Bientét la gauche entra également en jeu, 
Dunder, Abhandlungen. 5 


ce que les généraux auraient pu cependant empécher. Alors 
la bataille devint générale et ce qu'il y avait de facheux c’est 
que le Roi n’en pouvait étre que spectateur, n’ayant pas un 
bataillon de reste dont i] pit disposer. Le Maréchal Daun 
profita en grand général deg fautes des Prussiens. II fit filer 
derriére son front sa réserve qui vint & son tour attaquer M. 
de Hiilsen, jusqu’alors victorieux; il se soutint néanmoins et 
si l'on avait pu lui fournir quatre bataillons frais, la bataille 
était gagnée. I] repoussa encore cette réserve autrichienne, 
les dragons de Norman donnérent alors dans l’infanterie enne- 
mie, la dispersérent et lui prirent cinq drapeaux; ils atta- 
quérent ensuite les carabiniers saxons, qu’ils chassérent jus- 
qu’i Kollin. Pendant ces entrefaites |’infanterie prussienne 
du centre et de la droite avait gagné quelque terrain sans 
cependant avoir remporté d’avantage considérable, Ces ba- 
taillons qui tous avaient beaucoup souffert du canon et du 
feu des petites armes étant fondus 4 moitié faisaient entre eux 
des intervalles du triple plus spacieux qu’ils ne devaient étre, 
et puisqu'il n’y avait ni seconde ligne ni réserve, il fallut y 
suppléer par des régiments de cuirassiers qu’on placa & quel- 
que distance derriére ces ouvertures. Le régiment de Prusse 
cavallerie attaqua méme un gros de l’infanterie ennemie et 
Yaurait détruit, si une batterie chargée à mitraille n’eit pas 
été exécutée & propos contre lui. II rebroussa chemin en 
confusion et renversa les régiments de Henri et de Bévern 
qui étaient derriére lui. L’ennemi s’apergut de ce désordre; 
il lacha aussitét sa cavalerie, qui profitant de ce moment rendit 
le désordre général. Le Roi voulut faire charger des cuiras- 
siers qui étaient & portée et qui auraient pu réparer les choses 
en partie; il lui fut impossible de les mettre en mouvement; 
il eut recours & deux escadrons de Truchsess qui prirent la 
cavalerie ennemie en flanc et la ramentrent aux pieds de ses 
montagnes, “ 


Man fieht, die Darftellung des Kinigs iſt eine durchaus fon- 
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ftante, welche fich ſelbſt in allen wefentliden Buntten ohne Abweichung 
treu bleibt. Sie mird durd) das Zeugniß der Gegner beftatigt. In 
ber Erläuterung etnes vom öſtreichiſcher Hand entworfenen Schlacht⸗ 
plans, welder nicht ange nach dem Tage von Rollin in der tm Au- 
gujt 1757 bet Bernjtant erbeuteten Bagage des Generals Nadasdy 
gefunden worden ift, heißt e8: „Unterdeſſen als der Feind mit feiner 
sweiten Stellung bet E am Wirthshaufe Slati Slunze fertia war, 
und tie vorausgeſchickten pret Kolonnen gegen die Anhöhe M mar- 
ſchirten, fing er an, nachdem er geglaubt, die K. K. Armee iiber- 
fliigelt 3u baben, den Angrijf gu madden und griff das Corps de 
réserve bet H mit aller Gewalt an. — Cobald er die Anhöhe in 
M etwas gewonnen, jo ließ er das Dorf Kretſchor anjziinden, welches 
bas Reichen feiner Truppen war, aller Orten anjugretfen, die aud 
ins gejammt anfingen, folonnentwets zu attaquiren (unter Lit. N). 
Jedoch wendete der Feind ſeine größte Force auf den faijerlichen 
rechten Flügel — wo zum erſten Male um balber dret Ubr Nad: 
mittag angegriffen wurde und fofort das Hetne Gewebrfeuer anging, 
welches nicht ebender aufgehört bat, als um 7 Ubr Abends .“ 

Es war ſchwer, den Sieg gegen eine Armee zu gewinnen, welche 
faft bie doppelte Starfe, welche den Bortheil der Stellung und einer 
febr zablreiden und durch dieje Stellung um fo viel wirkſameren 
Urtillerie fiir fich hatte. Was mehr war, Daun fonnte von feinem 
Standpunfte aus jeden Mann in den Reihen bes Königs zählen, 
jede Bewegung erfennen und jedem Manöver zuvorfommen, da er 
gugletch ben Gortheil der kürzeren Linien hatte. Bon allen preufi- 
jen Berichten, zuerſt und zumeiſt vom Könige ſelbſt, wird iiberdies 
zugeſtanden, daß die Snfanterte gu friih und gu vollftandig gegen die 
Front deS Feindes engagirt und fo gleichzeitig am diejer zerſchlagen 
wurde. Und trogdem war die Schlacht bereits gewonnen und ware 
vollends gewonnen worden, wenn das Gros der Ravalleric, bet wel= 
der, da fie fajt ebenjo ftarf al die ofterreichijche mar, eben deshalb 
die Entſcheidung fag, entſchloſſener eingegrifjen hatte. Auf dem linken 


1) Siehe den beiliegenden Schlachtplan nebft Erläuterung. 
5 * 
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Flügel der Avantgarde befand fid) Riethen mit achtzig Schwadronen. 
Es war ihm beftimmt vorgefcdhrieben, Nadasdy zurückzuwerfen, dem 
Angriff Hiilfen’s yu deen und, fobald das feindliche Fußvolk durch 
den Ungriff der Infanterie erfchiittert fet, fich anf dieſes zu werfen. 
Riethen begniigte fich, die Reiteret Nadasdy's hinter den Grund von 
Radowesnitz zu treiben. „So ſchwach das Hülſen'ſche Korps,” fagt 
ein öſtreichiſcher Zeuge der Schlacht, der Veteran (Cogniazzo), 
„gegen unſere verſtärkte Flanke war, ſo würden doch dieſe Bataillone 
den Sieg unfehlbar erfochten haben, wenn zu gleicher Zeit, als ſie 
ſchon ſiegreich die ganze Linie unſeres Fußvolkes vor ſich hertrieben, 
die Kavallerie, welche der König, da fie ſonſt aller Orten auf dieſem 
Schlachtfelde fajt unbraudbar war, 3u dem Ende auf feinen linfen 
Flügel geftellt au haben ſcheint, 3u ihrer Unterſtützung erſchienen 
mare *).” Nicht nur, dak General Ziethen diefen entfcheidenden 
Moment, den Sieg zu fichern, vorübergehen ließ; ſeine Unthatigteit 
mar e8, welche geftattete, dag, nachdem die Reiteret der öſtreichi— 
ſchen Referve durch den Angrijf der Normann-Dragoner zuriidgeworfen 
war, ein Theil der Reiteret Nadasdy's (die dret fachfifden Chevaux⸗ 
légers= Regimenter und dite 1000 deutſchen Pferre Stabrembergs, 
wenn nicht nod) mebrere) dte Aufftellung thm gegeniiber verlaffen 
fonnte, um fich mit den Dragoner-Regimentern be Ligne und Cugen 
von Savoyen aus der Stellung hinter dem Eichbuſch bet Kretſchor 2) 
auf die erſchöpften Bataillone des linfen Flügels zu werfen. Das 
war die Entſcheidung. Generallteutenant Ricthen war verwundct 
worden. 

Halten wir fiir den Fortgang unferer Unterjuchung feft, daß 
jener öſtreichiſche Bericht ergiebt: die preugifde Armee Hat, nach— 
dem der Angriff in der Flanke erfolgte und das Dorf Kretſchor in 
Brand gerathen, aller Orten folonnenweife angegriffen. Der Beridt 
erflart bie Angziindung Kretſchors fiir das der preufifchen Armee 
vorgefdriebene Signal gum Angriff. Der Konig fagt, im Refultat 
vollfommen iibereinftimmend: das Corps de Bataille machte mit 





1) Geftindniffe 2, 356. 357. Das Buch erfdhien 1789. — *) Arneth, 
Maria Therefia und ber fiebenjabrige Krieg 1, 197. 


bem linfen Flügel gu früh Halt und Front. Darnach wurde vom 
rechten Flügel deffelben aus angegriffen, gleid) darauf fam auch der 
linfe Flügel ins Gefecht. Diefer Hergang fonnte von der öſterreichi⸗ 
ſchen Stellung aus nur als ein Angriff in Kolonnen erjcheinen. 

Weder in jener Reihe von Schreiben und Acugerungen des 
Königs unmittelbar nad der Schlacht, nod) in den Raisons de ma 
conduite militaire wird des Fürſten Moritz von Deffau oder feines 
Verhaltens während der Sdlacht erwähnt. In den ,,Raisons“ heißt 
e8: , Mein Ungliid wollte, dag fic) in einem Augenblice meine ganze 
Infanterie gegen meine Befeble mit dem Feinde einliep.” Erſt in 
der Geſchichte des fiebenjahrigen Krieges, die weder beftimmt war, 
al8 Buch gedrudt, nod) von vielen gelefen gu werden 4), madt der 
König die Bemerfung, dag Bring Moritz bereits dieſſeit Kretſchor 
babe Front machen laffen; dann habe der Angriff Mtanfteins auf 
Chogemig den rechten Flügel engagirt; unmittelbar darauf fei der 
Angriff des linken Flügels, „den die Generale Hatten verhindern 
jollen,” gefolgt. 

Obhne dies Urtheil des Königs ju fennen, hatte die Armee 
daffelbe Urtheil über das Berbhalten Manſteins und des Pringen 
Moris gefallt; es liegt in jenen Oarftellungen von Warner, Tempel 
bof und Archenholz vor, welche fammtlid vor der Publifation der 
histoire de la guerre de sept ans erfdienen. Daf bereits une 
mittelbar nach der Schlacht in der Armee über den Prinzen Moritz 
ebenfo geurtbeilt morden war, beweift die Bemerfung Henfels im 
Tagebuc) unter dem 19. Suni 1757, dak Pring Mtorig gegen die Dis- 
pofition gebandelt habe (S. 50). Darna, am 5. Bult, ſchrieb derjelbe 
— e8 war der Tag, an dem Moritz in Leitmerig wieder gum Kinige- 
ſtieß: „Seine Majeftat zogen den Letzteren nicht mehr zur Tafel. — 
Jedermann war darüber erfreut; denn ſeit dem Tage von Kollin war 
er der Abſcheu der Armee.“ Er legt das Hohnſchreiben eines Offi⸗ 
ziers über die vortrefflichen Dispoſitionen bei, welche Moritz am 26. 
und 27. Juni getroffen habe?). In gleicher Weiſe urtheilt Warnery 


1) Oeuvres 4; Avant-propos p. 14. 19. — 2) Henkel a. a. O. 1, 245. 460. 
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liber die Maßnahmen des Pringen in diefen Tagen und iiber der 
Cindrud, den feine Vermahnungen auf die Stabsoffiziere der Ra- 
vallerie itber deren Verbalten in der Schlacht gemacht batten). Aud 
ber Stabsjelbprediger Küſter weiß, daß Moritz gegen den Plan des 
Königs angegriffen, dag man ihm „bekanntlich“ die größte Schuld 
am Verluſte der Schlacht beigemefjen habe. Es fei deshalb febr 
peinlich gemefen, als er am Gonntage (10. Suli) in Leitmeritz auf 
Befehl des Königs den Offizieren und Gemeinen, welche ſich in der 
Schlacht ſchlecht gehalten, ihre Pflichtvergeſſenheit habe zu Gemüthe 
führen und dieſe Predigt im Zelte des Prinzen Moritz habe halten 
miiffen. Unmittelbar nad) der Predigt habe fic) Pring Moritz indeß 
vollfommen gerechtfertigt, fo dag er fcbon eine Stunde nachher den 
entzogenen Ehrenpoſten wicdererhalten habe *). 

Cine völlig entgegenftehende Auffaſſung des Verhaltens ded 
Pringen Mori ijt erft vierzig Sabre nach der Sehlacht, aber mit 
groper Bejtimmtbeit sAffentlich ausgefprocen worden. Nad) diefer 
hatte nicht Mori beim Könige fich gu rechtfertigen, vielmehr der 
König fich bet Moritz zu entſchuldigen gehabt. Nicht Moritz, der Konig 
jelbft babe den Verluſt der Schlacht verfduldet. Von feiner eigenen 
vortrefflichen Dispofition fet er abgegangen; den Prinzen Moritz babe 
er durch bie fdwerften Drohungen gezwungen, dtefer entgegenzu- 
handeln. Höchſt feltiam und wohl ohne Betiptel, dag der Feldherr, 
wie hier behauptet wird, ohne Veränderung der Umſtände den felbft- 
erdachten und gegebenen Schlachtbefehl iiber den Haufen wirft oder 
vergift — dennoch bat man micht dem Könige, man hat dtefer Ber- 
fion Glauben geſchenkt. 

Heinrich von Berenhorſt wurde 1759 Hauptmann im Stabe 
des Königs. Die perſönlichen Klagen, die er ſehr bald über den 
König zu haben glaubte, auch nur erwähnen, hieße ihnen Gewicht 
zuerkennen. Er forderte und erhielt 1762 den Abſchied, um in den 
Dienſt des Fürſten Franz Leopold von Anhalt-Deſſau zu treten, den 
er dann auf deſſen Reiſen begleitete. Er wurde Oberhofmeiſter und 








1) Campagnes I, 173 - 175. — 7) Küſter, Lebensrettungen ©. 25. 30. 
31. 183. 


— Wl — 


Erzieher des Erbprinzen Friedrich. Als ſolcher publicirte er im 
Jahre 1797 anonym die befannten „Betrachtungen über die Kriegs⸗ 
funft.” Gr verjucht in diejen den Satz durchgufithren, dak Friedrich I. 
zwar veritanbden habe, gute Dispofitionen gu entwerfen, aber nicht, fie 
auszufiibren, daß er am beften gethan baben wiirde, jedes Mal vor 
der Schlacht den Befehl niedergulegen, dak er keinen perjdnlichen 
Muth befeffen und deshalb tm Gefecht unrubig und verlegen gewefer 
jet. Als Beweis fiir diefen Gag mug dann auch die Schlacht bet 
Rollin dienen. „Unbegreiflicher Weiſe,“ fagt Berenhorſt, „und mit 
cinem Male entging ihm dic Geduld, eben als der Haken jeiner 
ſchiefen Schlachtordnung die feindliche Flanke mit dem ſchönſten Er— 
jolge zurückdrängte. Wielleicht beforgte er, Hiilfen möchte ohne fetne 
Zuthun die Schlacht gewinnen. Cin nod) lebender Augenzeuge, der 
pies lejen wird, weif, Dag der König Moritz von Deffau, der durch⸗ 
aus mit ben beiden Treffen, die in Biigen marjchirten, der Dispo- 
jition getren, nod) nicht rechts einſchwenken wollte, bart anfubr und 
bet dem Befeble dazu ven Degen 30g. Nun warf fich der ganze 
linte Flügel wild bem Feinde entgegen. Cin Brigadefithrer aus 
der Mitte, den das mit Kroaten bejegte Dorf Chokemig auger 
Beſonnenheit bracte, gab den erſten Anlaß zu der ungliiclichen Ueber⸗ 
etlung 1). “ 

Berenhorjt hatte Befchwerden gegen den König. Cr ftand in 
engfter Beziehung yu dem Fürſtenhauſe Anhalt-Deffau. Es fam ibm, 
wie er ſelbſt ſagt, auf „die Apologie des Fürſten Moritz“ an. Seine 
Enthiillungen batten ſchwerlich groge Beachtung gefunden, wenn nicht 
fiinf Sabre nach den „Betrachtungen“ ans Licht gefommmen ware, was 
Gaudi tiber die Schlacht von Rollin gefdrieben und gefammelt. Gaudi 
war fett dem 21. Sunt 1756 Rapitain des Guides und damals mit 
dent Könige von Prag gegen Daun aufgebrochen. Den auf die 
Schlacht von Kollin begiigltchen Theil jeines Journals, weldes er 
1778 abgefdloffen (er ftarb 1788), fammt Schlachtplan hatte er 
nad) Retzows Angabe diefem mitgetheilt 2); nach Gaudi's Tode liek 


) Betradhtungen S. 203. 204. 220. 221. — 7) Rekow Zuſätze und Be- 
tidtigungen S. 16. Minerva 1803 SG. 490. 
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Retzow dteje Darftellung iberarbettet, mit eintgen Beranderungen, 
Ungenauigfetten und Uchertretbungen, zunächſt ohne fetnen Namen, in 
der Minerva 1802 abprucfen. Als die Téte des Corps be Bataifle, 
heißt e8 hier, Brziſtwy gegeniiber ijt, fommanbdirt der König pldglicd 
Halt. Morty remonftrirt, da nach der Dispofition noch 2500 
Schritt weiter marjdirt werden müſſe. Vergeblich. Nach einiger 
Beit bitter Moritz, den Weitermarjd nach der Dispofition gu ges 
ftatten. Ties wird tn unangenehmen Ausdrücken abgelehnt. Es trifft 
Meldung von glücklichen Fortidritten Ziethens und Hiilfens cin; 
der König befieblt, dag auf der Stelle aufmarfdirt und angegriffen 
werde. Auf Mori’ Gegenvorftellungen wird diejer Befehl wieder- 
bolt. Auf abermalige Remonjtratton reitet der König mit entblößtem 
Degen auf Moris zu und fragt thn mit drohender Stimme: ob er 
geborden wolle. „Die, welde Zeugen von diefem Auftritte waren,“ 
heißt es in Gaudt’s Handjdhrift, „fürchteten, dag der Konig ihm feine 
Ungufriedenhett gegen dte Widerſprüche noch auf andere Art bezeugen 
würde,“ d. h. daß er den Degen gebrauchen wiirde!). Go mug denn 
- Morig wider die Dispofition, wider beffere Einſicht, wider feinen 
Willen mit dem linfen Fliigel, den er zunächſt führt, angreifen. 
Man fieht, die BVerfionen der beiden Offiziere des tdniglichen 
Stabes deen fich keinesweges. Beide find mit dem Könige darin 
einverftanden , daß der linke Flügel gu frith Front gemacht, gu früh 
angegriffen habe. Aber wenn der König das Crjte dem Fürſten 
Morig, das Zweite dem Gifer der Truppen zuſchreibt, jo bebaupten 
beide Adjutanten, daß des Königs Befehl den Mtarfd der Rolonnen 
des Corps de Bataille gu friih gehemmt. Berenhorſt begniigt fic, 
den König zu friih Front fchwenfen gu laffen; im UUebrigen berichtet 
er wie ber König, dag etn Brigadefiihrer der Mitte zuerſt angegriffen 
und diefer Angriff auc) den linken Flügel gu unglücklicher Uebereilung 
des Angriffs veranlagt babe. Gaudi-Regow hehauptet dagegen, dak 
ber Konig zuerſt Halt, darnach Front, endlich aud den Angriff des 
linfen Flügels befohlen, und den Prinzen Moritz zur Ausfiihrung 
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dieſes Befehls gegwungen habe. Ferner läßt Gaudi-Retzow den . 
General Manjftein erft, nachdem Biethen und Hiiljen glückliche Fort- 
ſchritte gemacht, ber Legtere den Eichbuſch genommen und wieder ver- 
loren Hat, yu der Zeit, als trogdem „der Linke Fliigel ben rechten des 
Seindes mit fo gutem Erfolge poufjirte’, d. h. etwa um vier Uhr, 
Chotzemitz angretfen. 

Go ftarf die Differengen gwifchen den „Betrachtungen“ und 
„Gaudi-⸗Retzow“ find, die Publifation Regow’s war Berenhorft äußerſt 
willfommen. Am 25. April 1803 ſchreibt er an Hugo in Göttingen: 
„Ueber meine Apologie Moritzens bin ic) nie verlegen gewefen. Fürſt 
Franz (der 1803 regierende Herzog) war bet der in Frage fetenden 
Gcene dict hinter den Pferden des Königs und Ptorigens; er meint, 
Dag niemand weiter, wenigitens in der Nahe mict, daket gugegen 
gewefen. Bon ihm fommt hauptſächlich die Runde davon her. Da 
er ein Siingling von 17 Jahren und dafür bekannt war, ohne Falſch 
gu fein, fo hat niemand von den Optimaten des Heeres, die Briider 
des Königs am allerwenigften, an feiner Wusjage, die er gleich auf 
friſcher That abgelegt, gegweifelt; unter dem Kanaillorum ijt fie in- 
deſſen nidt ruchbar geworden. Gaudi, der Gewährsmann Retzow's, 
hat den Borfall in feine Gefchichte des fiebenjabrigen Krteges auf- 
genommen; er fonnte allenfalls ein von Fürſt Franz nicht bemerfter 
Augenjzeuge gewefen fein, denn unter dem Cinjdlagen der Ranonen- 
kugeln iiberfieht man einander leicht. — Wenn Sie die Minerva 
durchſehen, werden Sie im Januarheft derfelben wahrgenommen haben, 
dag ber große Friedrich ein paar Champione gefunden Hat, dte den 
Bod von Rollin durchaus nicht wollen auf ibn fommen laſſen. — 
Was fie vorbracdhten, war abgefchmadtes Reng. — Bch forderte Fürſt 
Franz auf, ſeines Oheims Chre ourd ein an Archenholz gleicdfalls 
eingejandtes Zeugniß zu retten; er äußerte aber fo viele Beforgniffe, 
dag ic) germ von meiner Aufforderung abftand?).“ 

Daß Fürſt Frang den Briidern des Königs den Vorfall wentg- 
ftené nicht, wie Berenbhorft behauptet, unmittelbar nad der Schlacht 
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mitgetheilt bat, folgt aus der durdaus gegentheiligen Auffaſſung des 
vertrauten Adjutanten des Prinzen Heinrich, die oben aus deſſen 
Sagebuche gegeben ijt. Wenn Berenhorft gegen den nach fetner 
eigenen Ausſage einzigen Reugen des Vorfalls anfiibrt: dieſer fannte 
Gaudi wohl iiberjeben haben, jo behauptet Gaudi jetne Gegenwart 
nicht. Cr war in der Schlacht; ware er bet dieſem BVorfalle ge- 
weſen, jo hätte er mach jeiner Weife gefagt: wir; dagegen heißt cd 
in feiner Handſchrift: die, welche Zeugen von diejem Auftritte waren, 
fürchteten“ u. jf. w. Nach Gaudt waren alfo mebrere Zeugen vore 
banden, nach Ausfage des Fürſten Franz nur er jelbft. War Lege 
tered der Fall, jo mug Gaudi dte dreimaligen langen taftifchen Er⸗ 
brterungen, die er Mori ſowohl bei dem Befehl, zu halten, als 
wabrend des Halts und bet dem Befebl, Front zu machen und anzu⸗ 
qreijen, in den Mund legt, dem Fürſten Franz wverdanfen. Aber 
freilid) war diefer erjt 17 Jahr. Die, wie Gaudi zugtebt, lediglich 
den Generalen und nur. miindlich gegebene Dispofition zur Schlacht 
hatte er wohl faum mit angehdrt und felbft, wenn died geſchehen, 
dod) faum deutlich auffaffen können. Der junge Pring war deshalb 
ſchwerlich in der Lage, den Streitpuntt recht zu verſtehen, moc we⸗ 
niger, Die von Gaudt direft gegebenen Reden von Wort zu Wort zu 
bebalten unb genau wiederjugeben. Am ſchlimmſten ift freilich, 
daß dieſer einzige Beuge ſich weigert, affentlich gu wiederholen, was 
er Berenhorſt vertraulich mitgetheilt hat, obwohl 1803 fein Obetm 
bereits ſeit 43 Sabren, der Konig fett 17 Jahren todt war. 

So fteht es mit dem einzigen Zeugen Berenhorjts. Sehen wtr, 
welde Reugen Gaudi fiir feine Darjtcllung zur Verfügung ſtehen. 
Gr verfichert: Fürſt Morig habe Lange nad) ver Schlacht gejagt, es 
werde ihm ewig gereuen, Der dret Mtal wiederholten, endlich) mit une 
angenehmen Begegnungen begleiteten Ordre zum Angriff nachgelebt 
zu haben; er hätte jollen nod) mebhrere Extremitäten abwarten '). 
Regow verrith in etner Entgegnung in der Minerva gegen die von 
Berenhorft ermabnten Vertheidiger des Königs und in den Berich⸗ 


— — — — 


1) Journal 2, 155. 





— 76 — 


nicht verſtanden, und rief: vorwärts, vorwärts! Der König wieder— 
holte den Befehl; mit gleichem Erfolge, weil der Prinz, der das 
Unheil vorausſah, wenn man debordirt Front machte, nicht einge— 
ſchwenkt hatte. Zum dritten Mal rief der König: Prinz Moritz, 
machen Sie Front! Und der Prinz wiederum: vorwärts, vorwärts! 
Da ſprengte der König ſein Pferd mit dem Kopfe gegen die Schab⸗ 
racke des Fürſten und rief: Bei allen Teufeln, machen Sie Front, 
wenn ich es befehle! Nun kommandirte der Prinz mit trauriger 
Stimme Front und ſagte zum gegenwärtigen Herzog von Anhalt, der 
bei ihm war: die Schlacht iſt verloren. Das war die eine Urſache 
des Verluſtes der Schlacht; hier die zweite. Daun hatte vom Rande 
des Höhenzuges Kroaten in's Gebüſch herabſteigen laſſen, welche in 
die Kolonnen feuerten, die nach dem linken Flügel marſchirten. — 
Der König rief den Marquis de Varenne, den Befehl an das erſte 
Regiment der Kolonne zu bringen, Front zu machen und auf die 
Kroaten zu feuern; jedoch ſollte der Ueberreſt den Marſch fortſetzen. 
Der Marquis, der vom Kriege nichts verſtand, brachte nun dem 
Fürſten Diorig, welder zum Centrum der erften Linte zurückgekehrt 
war, den Befehl, mit dem rechten Flügel Front yu machen. Der 
Fürſt verjammelte die Generale, welde in der Nabe waren; der 
Herzog von Bevern proteftirte gegen den Befebl, aber Gencral Man—⸗ 
jtein ftimmte Ddafiir, und Moritz meinte, man müſſe geborden, da 
pe" es befoblen babe. WManftein und Varenne jollten vor das 
Kriegsgericht; aber der Tod fubr mit feinem Schwamm dariiber ').“ 

Es wird unjerer Unterjuchung förderlich fein, die Frage tiber 
den Angriff Manſtein's zunächſt yu erledigen. Ralfreuth’s Verjion 
liber dieſen leidet zunächſt an dem Widerjpruch, dak der rechte Fliigel 
nicht mehr linkshin marjdiren fonnte, wenn der linke bereits einge- 
ſchwenkt hatte. Woher Kalfreuth’s Erzählung über Barenne und 
deſſen falſch verſtandenen Befehl jtimmt, wird weiterhin erbellen. 
Die Handſchrift Gaudi's ſagt in Uebereinſtimmung mit der Angabe 
des Königs: bet Ertheilung der Dispoſition ſei vielfältig wiederholt 


1) Minerva 1810, 2, 515 —521. 


— WT — 


worden, daß der rechte Flügel nicht engagirt werden, daß derſelbe 
am Kaiſerwege verbleiben ſolle; Gaudi fügt hinzu, daß der Herzog 
von Bevern beſonders angewieſen worden ſei, für die Ausführung 
dieſes Befehls zu ſorgen. Als Manſtein nun dennoch angreift, er⸗ 
wiedert er auf Bevern's Frage: der König habe ihm durch einen 
Adjutanten befehlen laſſen, Chotzemitz zu attaquiren. Retzow führt 
an: „daß man ihn verſichern wollen, daß dieſer Adjutant Kapitain 
Varenne geweſen und daß, da Manſtein mit drei Bataillonen aus 
der Mitte angegriffen habe, es ſehr wahrſcheinlich bleibe, daß der 
König ihm das Kommando in der Hoffnung übertrug, ſeine ihm be— 
fannt gewordene außerordentliche Herzhaftigkeit werde bet dieſer Ge— 
legenheit ebenſo wirkſam fein, als bet der Schlacht von Prag 4).” 
Gaudi ijt verftindiger. Cr hebt hervor, dak die Manſtein gegebenen 
Befehle ſehr beftimmt lauteten und jetn Febler um fo größer gemwefen 
jei, al8 er fich nicht mit der Wegnahme von Chogemik begniigt, fon- 
Derm weiter gegen den dabinter liegenden Berg vorgeriidt fei. Sein 
Angriff 30g mit den Verluft ver Schlacht nach fic: ,denn man 
fonnte bie Sachen auf dem linfen Flügel mit vier Batatllonen her⸗ 
ftellen; fo viel waren nur nöthig, deffen Angriff gu unterftiigen und 
ifm die Flante gu decen. Allein wo follte man fie hernehmen,“ da 
Manftein die, welde am nächſten an diejem Flügel waren, engagirt 
hatte?” Mach der Schlacht, als Bevern den General Manjftein be- 
fragte, welder Adjutant den Befehl zum Angriff gebradt, habe Man⸗ 
ftein Barenne genannt. Allein Manſteins Adjutant habe fpater vers 
jidhert , dag Varenne feinesweges einen Befehl des Königs yum An⸗ 
griff gebracht, fondern im Borbeigehen gedugert Gabe, man müſſe die 
Sroaten aus dem vorliegenden Dorfe hinauswerfer *). 

Pie Quelle, aus welcher Gaudi dtejen Theil feiner Darſtellung 
geſchöpft, liegt, freilich ohne Datum und Unterjdrift, im Archiv des 
Generalftabes. Sie rührt von einem Offizier her, welcher ſich in der 
Schlacht auf dem rechten Fliigel befand, und ift vor dem Sabre 1770 
niedergeſchrieben. Sch führe den Wortlaut an, zugleich als Beiſpiel, 
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wie Gaudi die zahlreichen Mittheilungen, welche er für ſein Journal 
erbat oder aus freien Stücken erhielt, benutzte. „General Manſtein 
entamirte das Engagement auf Chotzemitz mit dem Regiment von 
Bornſtedt aus dem Centro und, falls man nicht irrt, mit einem Ba⸗ 
taillon von Anhalt. Der linke Flügel des Regiments von Man⸗ 
teuffel murbe mit in’S Feuer gezogen und insensiblement das ganje 
Regiment. Der Herzog von Bevern ſchickte zuerſt den Cteutenant 
Krummenjee, und als diefer nicht ſogleich guriidfam (er wurde ge- 
fangen), den Lieutenant, jegigen Mtittmeijter Grafen Schmettau. Der 
General Manjtein fagte, daß thm der Angriff durch einen königlichen 
Adjutanten expreffe befoblen jet. Als der Herzog nach ber Schlacht 
den General befragte: welder von den Adjutanten des Königs die 
Ordre gebracdht habe, nannte der General den Hauptmann Barenne 
und wiederbolte died auf Verlangen des Herjogs in Gegenwart des 
General von Riethen und anbderer nod lebenden Generale u. f. w. 
So viel hat ferner der noch lebende Adjutant des Generalmajor von 
Manſtein, jebiger Oberftwactmeijter von Möllendorf Braunjchen 
Regiments verfichert, da der Hauptmann Barenne zu feinem da— 
maligen General gefommen und gefagt, man miiffe die einigen 
Kroaten aus dem Dorfe Chotzemitz herausjagen, darauf denn der 
General mit den Bataillons an und in dajfelbe geriidt und da- 
purd das Cngagement angefangen habe. Beide jest nicht 
mebr lebende Akteurs waren Leute von groper Ambition und wollten 
coute que coute fic) dburd) ausnebmende Aktions hervorthun. Wer 
weiß, ob thnen dieſe Begierde yu der mehrgedachten, iibel digerirter 
Equipée nicht verleitet Hat.” 


General Manftein wurde in den linfen Arm verwundet; die Wunde 
war nidt gefabrlich. Mit dem ebenfallS vermundeten Rapitain 
Varenne brach er mit einem Transport von 26 verwundeten Offie 
gieren im der Nacht vom 23. zum 24. Sunt von Leitmerig nad 
Dresden auf. Da ver Weg unficher war, befabl Manſtein dem 
Oberft Plotho: 100 Mann nach Dirmik vorauszujenden und den 
Transport ſelbſt durch weitere 100 Mtann des Regiments Pring 
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Friedrich von Preußen geleiten zu laſſen ). Bet Welmina wurde 
der Transport von Laudon's Huſaren und Panduren überfallen und 
ſammt der Bedeckung gefangen oder niedergemacht. Unter den 
Todten befand ſich Manſtein, der ein Gewehr ergriffen und am 
Gefecht Theil genommen hatte. Keith ſchreibt noch am 24. Juni 
Mitchell: „Ich bin ſehr betrübt über das Mißgeſchick des armen 
Manſtein. Seine Ungeduld iſt Schuld. Aber dies bleibt unter 
uns ).“ Der König ſelbſt ſchreibt am 6. Juli: „Es hat mir um 
den ſonſt guten und tüchtigen Generalmajor von Manſtein beſonders 
leid gethan, daß derſelbe durch eine faſt nicht anders zu nennende 
Etourderie ſich ſelbſt in Unglück — gebracht hat*).” Varenne war 
gefangen fortgeführt worden und ſtarb wenige Tage darauf in Milli 
ſchau an ſeiner Wunde. 

Gleich nad) der Publifation der „Charakteriſtik per wichtigſten 
Ereigniſſe Des fiebenjabrigen Krieges“ gab Scharnhorſt in den Dents 
wiirdigfciten ber Berliner militäriſchen Gejellfchaft im Sabre 1803 
einen Umriß der Schladht von Rollin auf Grund der Angaben 
Rekow's. Bei Erwahnung des Angriffs ves Generals Manſtein be— 
merit Gcharnborft: „Ein ſehr glaubrwiirdiger Augenzeuge dieſes Bors 
falls war bet dem General Mtanftein gegenwirtig, als der königliche 
Adjutant, der Kapitan Barenne, dem General dazu den Befehl vom 
Könige bradhte. C8 ift aber von der anderen Geite ber ſehr wabr: 
ſcheinlich, daß er einen anderen Befehl des Königs falſch verftanden, 
gumal, da er fich bet ſeinem Vode den VBorwurf gemadht: dak er 
durch ein Verjehen den Verluft ver Schlacht bei Rollin auf fic ge- 
laden Habe.” Der glaubwiirdige Augenzeuge Scharnhorſts ift Niemand 
anders al8 der Sohn des Generals Manſtein felbjt, nachmals General: 
adjutant König Friedrich Wilbelm’s IL., endlich Generallieutenant und 
Bicegouverneur von Danzig. Als Mtanftcin, per Sohn, die „Charak⸗ 
teriſtik“ gelefen, fagte er Anfangs Dezember 1802 einem feiner Offiziere, 
bag er damalé Adjutant feines Vaters gewefen, und lieB fich über die 

1) Plotho an den Konig, 30. Suni. Reith an den Konig, 25. Suni; 


Gebeimes Staatsardhiv. — 7) Mitchel Memoirs 2, 460. — 5) Gebeimes 
Staatsardiv. 


— 80 — 


Schlacht bet Prag, insbejondere über die Schlacht bei Rollin nabher aus. 
Diefe jetne Weufferungen referirte der Vertraute einem Freunde in fol- 
genden Worten: , Ote Relation (Regows) der Schlacht von Kollin findet 
er (Manftein) völlig richtig; nur die Behauptung, bag der König an 
jeinen Vater den Befebhl gegeben habe, anjugreifen, fcheint ihm yw gee 
wagt. Er erzählt die Sache jo: Varenne habe fetnem Vater im Namen 
des Königs den Befehl gum Angriff gebracht, worauf fein Vater gee 
antwortet: das fann ich unmöglich und werde es nicht thun, denn 
wir risfiren darüber die Schacht yu verlieren. Darauf ritt Barenne 
zum Fürſten Morig und ſagte dem, dag Manſtein nicht folgen wolle, 
worauf -dtejer mit Varenne juriidfam und thm fagte, da der Konig 
eS befoblen, jo müße es {don geſchehen; darauf Manſtein geant: 
wortet: nun wenn e8 ſein foll, jo will ich nicht der Lebte fein. Die 
Solgen find befannt. Als Varenne nach der Schlacht mit Depejden 
nad Paris geſchickt werden follte, erfubr er, daß fic) Manſtein habe 
nad Leitmeritz bringen Laffer, um von da nach Dresden zurückzu⸗ 
geben, und betbe fanten fich in Leitmerit. Manſtein crfundigte fid 
hier nach der Sicherheit des Weges über den Pafcopol, die thm als 
vollfommen angepriejen wurde. Demohnerachtet nabm er einen 
Capitain, 100 Mann und etnige Hujaren aus Leitmerig mit; dieß 
waren Tauter Sachſen. Als fie bet Welmina anfamen, bemerften fte 
feindliche Hujaren am Fuß des Paßcopol und bald darauf Kroaten. 
Manftein ließ gleich eine runde Wagenburg auf einem Hügel auf- 
fabren, ftellte jfeine Pferde und Menſchen herein und jchidte nad 
Leitmerig nad Unterſtützung. Laudon jetgte ſich gleid) darauf tn 
zwei Colonnen und marſchirte mit jeinen Rroaten von drei Seiten 
gegen ihn auf, ritt dann vor die Fronte und winkte den Preußen gu, 
fi 3u ergeben. Manſtein jagte zu Barenne: Hter werden wir uns 
dod) wobl ergeben müſſen. Barenne antwortete aber: th ftefe gwar 
unter Shrem Befehl, allein Sie wiffen von meinen Depefchen, pour 
moi il faut que je passe. Manſtein drgerte das, und fur; erwte- 
derte er: eh bien, je suis de la partie. Indem Laudon nod wintte, 
lieB Mlanftein dret Sager zugleich nach ihm ſchießen, dte ibn aber 
alle feblten. Die Kroaten attaquirten nun mit Gejdret, und Varenne 
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ward zuerſt bleſſirt; indem er fiel, ſchrie er Bardon und die ganze 
Mannjdaft mit thm und warf die Gewebhre weg. Manſtein ſchrie: 
,was Pardon, nun ift’s nidt Zeit,” und fo fprang er vor Die 
Qeffnung, die eben ein herabrollender Wagen machte und ſtach ben 
erjten Cindringenden nieder, Der zweite aber ftad und ſchoß thn gus 
gleich rurd bie Bruft. Unjer Manſtein war nun mit Varenne 
zuſammen gefangen und bet fetnem Lode gegenwirtig, wobet dtejer 
ſich viele Vorwürfe machte und laut gejtand, er fet an dem Verluft 
ver Schlacht bet Rollin Schuld. Manſtein nimmt daraus, daf 
Varenne wabhrideinlich den König falſch verftanden und dieſer nur 
gefagt Habe, Manſtein folle das Dorf reinigen oder ein Bataillon 
ausriiden laſſen. Dies theile id) div mit, um es Scharnhorſt yu 
* fagen, wenn er auf die Cchlacht von Rollin fommt ').“ 

Die wunderjame Erzählung des jiingeren Manſtein fiber der 
Zod jeines Vaters können wir bet Seite laſſen. Es geniigt, fiir den 
wahren Hergang auf dte bereits oben mitgethetlten urfundlicden 
Zeugniſſe hinzuweiſen. Nur was ver Sohn über das Verhalten 
ſeines Vaters in der Schlacht und was er über Varenne's Selbſt—⸗ 
anflage erzählt, ift fiir uns von Intereſſe. Der Sohn findet die 
Behauptung, daß der König ſeinem Vater den Befehl ertheilt habe, 
anzugreifen, zu gewagt. Varenne habe freilich den Befehl im Namen 
des Königs überbracht; ſein Vater habe ſich geweigert; darauf habe 
Varenne dem Fürſten Moritz den Ungehorſam Manſteins angezeigt, 
worauf dann Moritz Manſtein angewieſen, da der König es befohlen 
habe, müſſe es ſchon geſchehen. Kalkreuths Diktate führen dieſe 
Verſion des jüngeren Manſtein dann weiter dahin aus, daß Moritz 
die Generale zur Berathung über den Befehl des Königs verſammelt 
und endlich ſagt, da „he“ es befohlen, müſſe es geſchehen (S. 76). Kalk⸗ 
reuth und Manſtein haben im Jahre 1807 Danzig ehrenvoll gegen die 


1) Vier Jahre nad der erſten Publikation dieſer Abhandlung hat Dr. Leh⸗ 
mann dieſes Schreiben im Archiv des Generalftabes unter ben nachgelaſſenen 
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jungeren Manſtein Mittheilungen den modificirten und erwweiterten 
" Angaben Kalfreuths zu Grunde liegen. Weiter verficert der jüngere 
Manſtein, bet dem Tode Barenne’s gegenmartig geweſen zu ſein, 
wobei fic) diefer vicle Vorwiirfe gemacht und Laut gedufert Habe, er 
fet an dem Berluft der Schlacht von Kollin Schuld. Hieraus ent- 
nimmt Manftein, der Sohn, daß Varenne wahrſcheinlich den 
Konig falſch verftanden und dieſer nur gejagt babe: „Manſtein folle 
pas Dorf retnigen oder ein Bataillon ausriiden laffen.” Varenne 
hatte alfo nicht nur dem General Manjtcin fondern auch dem Pringen 
Moris einen Befehl pcs Kinigs tiberbradt, gegen deren Remonftrationen 
auf der Ausfiihrung deffelben beftanden und fich dennod im Tode 
angeflagt, daß er an dem Verluſt der Schlacht Schuld fei. Alfo fid 
fel bjt, nicht den Befehl des Königs, den er gu überbringen hatte, 
biclt er fiir die Urfache des unglicliden Ausganges der Schlacht. 
Dieſen höchſt auffallenden Wideripruch fudt Manſtein, der Sohn, 
durch eine Konjektur zu heben; er fuppontrt ein Mißverſtändniß des 
Anjutanten: nur das Dorf hatte Mtanftein reinigen, nicht aber dic 
Stellung ber Ceftreicher angreifen follen. Ralfreuth weiß dann dies 
Mißverſtändniß nod um einige Grade beffer aufzubellen. 

Dieje Konjektur ift erjt nach Regows Publifation und in der 
Abſicht, Scharnborjt aufyuflaren, zu Tage gefommen. Sie ift iiber- 
died Tempelhofs Darſtellung entlehnt, der uns ſchon oben (S. 57) 
jagte, daß Wanjtcin ein Batatllon Bornftedt aus der Aligneinentd- 
folonne babe herausrücken laſſen. Gegen die Suppofition pes Sohnes, 
dem das Andenken des VBaters von einem Vorwurfe gu reinigen als 
Pflicht der Pretat evjdeinen founte, fteht das altere, vollfommen 
unverdächtige Zeugniß des Wdjutanten, der in jener Stunde an Man- 
ftein8 Seite war, das bereits angefiibrte Zeugniß Möllendorfs: daß 
Varenne feinem General fetnen Befehl ves Königs über— 
bracht, wohl aber geäußert babe: „man müſſe Die einigen Rroaten 
aus bem Dorje hinaus werfen.“ Barenne fonnte fich mithin bei 
feinem Lode nur darüber Vorwiirfe madden, durch ſeine Aeußerung 
den obnehin ſehr ungeduldigen Ehrgeiz des Generals Manſtein viel- 
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leicht noch weiter angeſtachelt und ſomit auch ſeinerſeits Veranlaſſung 
zu jenem Angriff gegeben zu haben. 

Hiernach ſteht unzweifelhaft feſt, daß Manſtein ohne den Befehl 
und gegen die Befehle des Königs angegriffen hat, und es bleibt 
nach des Oberwachtmeiſters von Möllendorf, Tempelhofs) und 
Berenhorſts eigenem Zeugniſſe dabei, daß Manſtein angegriffen hat, 
bevor der linke Flügel angriff. Damit fällt die ganze Er— 
zählung Gaudi-Retzows von dem Befehl, dender König 
dem Prinzen Moritz vorzeitig zum Angriff ertheilt habe, und 
mur die Angabe Berenhorſts und Kalkreuths ware mit dieſer Reihe⸗ 
folge der Thatſachen veretnbar, dak der König gwar nicht den An- 
griff, aber doch die Formirung des linfen Flügels gu früh befohlen 
oder vielmebr erzwungen habe. 

Gaudi's Journal ift der Gammelort fiir allée Entſchuldigungen 
ber Generale, fiir alle möglichen Anklagen gegen den Konig geworden. 
Man lies Gaudi von allen Seiten, auch aus den höchſten Rreifen, 
Rechtfertigungs- und Anflagefdriften mit den Bemwetsdofumenten fiir 
die eigene Verthetdigung oder Berbherrlichung, fo viel man irgend 
auftreiben fonnte, zugehen. Um bei dem Feldguge von 57 ftehen gu bleiben, 
fo find Gaudi fiir diejen von dem Herzoge von Bevern die Befeble des 
Königs, die er während ded KRommando’s gegen Daun vor der 
Schlacht bet Kollin, dann wahrend feines Rommando’s in der Lauſitz 
und Geblefien gegen Karl von Lothringen erbhielt, vorgelegt worden ; 
tad) dem Lode des Herjogs forgte deffen Bruder Karl fiir die Ver- 
theidigung des Verftorbenen; von den Vertrauten des Pringen Auguit 
Wilhelm gingen Gaudi die Snftruttionen und Befeble gu, welche 
biejer vom Könige vor und während des Rückzuges nad Bautzen 
erhalten batte?). Die von Gaudi hervorgebobenen Stellen der Bee 
feble an Benern follen natürlich unter Weglaffung entgegenftehender, 


1) Geſchichte bes fiebenjabrigen Krieges 1, 214. 215. — 7) Gaubi 2, 402. 
Val. im Archive des Generalftabes das Schreiben Karls von Bevern aus Oliids- 
burg vom 7. Januar 1789. Die Originalbefeble ded Königs an den Herzog 
bon Bevern im gebeimen Staatsardive zeigen nocd heute, die Bleiftiftftride an 
ben Stellen, bie Gaudi abfchriftligy mitgetheilt worben find. 
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3. B. ded Befehls vom 5. Bunt 57, die Widerſprüche aufweijfen, in 
welde ſich der Konig verwidelt habe, und den Beweis erbringen: „daß 
im dieſen aud der Klügſte jteden geblieben wäre ).“ Seinen Be- 
richt über den Rückzug de& Pringen Auguft Wilhelm ſchließt Gaudi 
dann mit den Worten: „Es ijt unumgänglich nöthig geweſen, die 
mitgethetlten Operationen ausfiihrlid) zu beſchreiben, damit man fid 
von felbigen recht deutliche Begriffe machen und die Renner des Hand- 
werks ein Urtheil daritber fallen founen, ob wohl Semand dreiſt 
genug fein diirfe, die der Armee gugeftofenen Unglücksfälle dem großen 
Prinzen zuzuſchreiben, der über felbige das Kommando fiibrte *).“ 
Retzow geht noch einen Schritt weiter. Gr fann die Hypotheje, die 
gemacht worden fei, nicht verfdweigen, daß der König nur darum 
dem Prinzen das Kommando iibertragen habe, damit durd die nun 
zu erwartenden Unfalle ber Unfall, der thn ſelbſt bet Rollin getrofjen, 
in Bergejfenheit gebracht werde 9). 

Um die falſchen Borftellungen und Widerſprüche zu beweiſen, 
in denen fich nach Gaudi der Konig in der Regel bewegte, verwendet 
Gaudi nicht nur die Befeble dejfelben an Bevern vor Kollin, jondern 
aud) die, welde der Pring Moritz nach der Schlacht von Kollin 
swijcben dem 19. und 30. Sunt vom Könige erhielt. Diefe Lewteren 
find nun Gaudi nicht etwa von Moritz jelbjt mitgethetlt, jondern 
per Verfaſſer jenes Berichts im Archiv des Generalftabes, den wir 
oben als fretlic) ungenau benugte Quelle Gaudi’s fiir den Angriff Man⸗ 
ſtein's nachgewiejen haben (©. 77), bat am Schluſſe feiner Auslajjung 
ſechs dieſer Befehle abjchriftlich beigefiigt, von denen Gaudi fiinf 
theilé in dircfter theilé in indivefter Rede oder auszugsweiſe wteder= 
giebt. In Gaudi's Quelle fagt der Konig: „Ew. Licbden Sehreiben 
vom 29. b. erhalte id) ſogleich, erſehe aber mit Erſtaunen daraus, 
Dag Dtejelben ſich als morgen auf Btttau zurückziehen wollen. 
Sw. Liebden werden aber doch fo... . nicht jein, fid) ohne meine 
poſitive Ordre zurückziehen zu wollen.“ — ,,Diejelben werden mir 


') Gaudi 2, 96. 105 u. a. a. O. — 2) Gaudi 2, 169 —220. — 8) Charats 
terijtif 1, 157. 
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Gaudi ift mit den Operationen des Königs von der Schlacht 
bet Prag ab ſehr unjufrieden. Den Sieg bei Prag erflart er fir 
ſchädlich. And) nach dieſem durfte man fich feiner Anficht nad nicht 
auf die Einſchließung Prag's einlaffen. Der König Habe dann dte 
einmal begonnene Unternebmung aus Eigenſinn durchſetzen wollen ?). 
Daß er perſönlich gegen Daun aufgebroden, erflart Gaudi daraus: 
„daß er den Verdruß nicht habe aushalten können, bet einer Armee 
zu bleiben, wo der gliidliche Crfolg anger, als man gebofft, aus- 
blieb?).“ Die Zurücktreibung Dauns jollte die endlice Ergebung 
von Prag raſch erzwingen. Vor der Schlacht ſelbſt hat dann der 
König, wie dies bei Gaudi üblich, die falſcheſten Vorſtellungen von 
den Abſichten und der Stellung des Gegners und giebt ſie wie vor 
Roßbach ſelbſt Gaudi's Rapporten gegenüber nicht auf, bis er ſich 
denn endlich ſehr ſpät durch den Augenſchein überzeugen muß. Weiter 
kann der König es nicht erwarten, zum Schlagen zu kommen, ertheilt 
zwar eine ſehr gute Dispofition, handelt dieſer jedoch „aus Ungeduld 
und Verachtung gegen den Feind“ entgegen, weil er glaubt, dieſer 
ziehe ſich ſchon zurück. So in der Schlußbetrachtung über die 
Schlacht. Freilich hat Gaudi in ſeiner Schlachterzählung ſelbſt das 
Gegentheil angegeben. In dieſer läßt der König das Corps de 
Bataille halten: „um die Fortſchritte Ziethens und Hülſens 
abzuwarten.“ Nach dem Unglück ſei dann der König um ſo 
ſchmerzhafter bewegt geweſen, weil er ſich daſſelbe ſelbſt gegen die 
Vorſtellungen anderer Leute zugezogen 9). 

In dieſen Zuſammenhang paßte eine Hervorhebung des Fürſten 
Moritz auf Koſten des Königs vortrefflich, obſchon es etwas gewagt 
war, einen zwar ſehr tüchtigen Soldaten aus der ſtrengen Schule 
ſeines Vaters, von brennendem Ehrgeiz und unvergleichlicher Bravour, 
deſſen Pedantismus und wenig hervorragende Kapacität jedoch nicht 
verborgen waren, zum taktiſchen Mentor Friedrichs IL. gu erheben. 
Als Moritz am Nachmittage des 16. Juni zum Könige ſtößt, läßt 
Gaudi den König yum Prinzen ſagen: „er werde Daun bei Gols. 


Gaudi 2, 105. 106. 155. — *) 2, 107. 108. — 9) 2, 155—158. 
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Senfau in der linken Flanque angreifen, indem er hinzufügte, er bate 
ihn febr, fich nicht einfallen gu laffen, thm von Letzterem abgurathen, jos 
fern er fein Greund bleiben wolle i).“ Hiernach hatte der Konig fiir 
nothig gefunden, fich im vorans gegen die als ficher vorauszuſetzende 
Vorſicht des Fürſten und dtefer entfprechende Remonftrationen 3u 
ſchützen. Als Cinlettung zu den Borjtellungen, die Gaudi dem 
Pringen wahrend der Schlacht in den Mund legt, ijt die Aeußerung 
deS Königs vortrefflich, Hiftorifd leider unhaltbar. Wußte der Konig, 
dag Moritz nad) Lage der Dinge bedenflid) war gum Seblagen, er 
hatte ibn, dem er chen erſt bet feinem Abmarſch das Kommando 
vor Prag auf dem rechten Ufer der Moldau iibertragen hatte, ficer- 
lich nicht nachkommen laffen. Das Schreiber des Königs vom 14. Suni, 
weldes Moritz rief, ſagt ſehr deutlich und beftimmt: „Es fommt 
bier auf wenige Lage, zugleich aber aud) auf wenige Stunden an.“ 
Dak die Brüder des Königs, dak pte Umgebung des Pringen Heinrich 
nad der Sehlacht dafür bielten, daß Fürſt Moritz den König zur 
Schlacht gedrangt habe, dafiir find oben die Beweije gegeben. Daf 
fie Dies bereits vor ber Schlacht befiirchteten, zeigt Henkels Tages 
budnoti; vom 18. Suni: „Wir waren ſehr in Unrube itber den 
Ausgang der Unternehmungen des Königs, da wir wohl wuften, dak 
jeine Hike und der grenzenloſe Ehrgeiz ded Fürſten Mori, welder 
Lettere feinen Anftand genommen haben wiirde, pas Sehidjal des 
Staats auf eine Madeljpige gu ſetzen, die Gache bis aufs Aeußerſte 
treiben würden *)." 

Aber zugegeben, die Dinge zwiſchen dem Könige und dem Fürſten 
ſeien in der Schlacht gerade ſo zugegangen, wie Gaudi ſie darſtellt, 
ſo müßten ſich Spuren eines ſo ſchweren Vorganges in dem perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe des Königs und des Prinzen wenigſtens in den 
erſten Wochen nach der Schlacht finden. Dies iſt keinesweges der 
Fall. Als der König während des Feldzuges von 1756 den Prinzen 
einmal hart angelaſſen hatte, ſchrieb er gleich darauf unter einen 
Befehl vom 11. September: „Sein Sie mir nicht mehr böſe“, 


1) Gaudi 2, 124. — *) Henkel a. a. O. 1, 229. 
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und wicderbolt denfelben Zuſatz am Schluſſe bes Befehls vom 12. 
September. Bon 19. Juni bis 5. Juli 1757 liegen die täglichen 
Meldungen des Pringen vor. Sie find in dienſtlichem Stil gebhalten 
und von ibm nur unterſchrieben. Am 24. Sunt bittet er: ind Haupt⸗ 
quartier des Königs fommen ju diirfen, um fich über dte Stellungen 
auf dem Itnfen Clbufer 3u unterricdten und tegen der Verpflegung 
Abrede zu treffen. Cr erhalt diefe Erlaubniß, fpricdt den König am 
25. in Liffa, fcbretbt am 27. über dte Befeble, die der König ihm 
mündlich ertheilt Habe, und fabrt dann fort: „Wenn beide Armeen 
bereinigt wiirden, ware mein Wunſch erfüllt, Curer Majeſtät auf: 
zuwarten.“ Eigenhändig fiigt er hinzu: „Gott wird meine Wünſche 
erfüllen, Cure Majejtat wiederum tranquilliſirt zu ſehen.“ Als er 
dann ſeinen Rückzug nach Jung-⸗Bunzlau aus Beſorgniß vor dem 
Anmarſch der Oeſtreicher anzeigt, antwortet der König am 28.: „Ich 
habe nicht gerne geſehen, daß Er ſich ohne Noth zurückgezogen hat, 
aber weil es geſchehen iſt, laſſe ich es paſſiren. Morgen wird mein 
Bruder, der Prinz von Preußen, abgehen; wenn meinem Bruder 
dort Alles übergeben iſt, ſoll Er mit ſeinem Regiment zu mir 
ſtoßen.“ Wie der König die Meldung des Prinzen, daß er am 
31. Juni auf Zittau zurückgehen werde, erwiderte, iſt oben ane 
gegeben. 
Nichts in dieſem Briefwechſel deutet auf cin tiefgehendes Zer— 
würfniß, auf beſondere Verletzungen. Hatte der König dem Prinzen 
hartes Unrecht gethan, ſo konnte Moritz nicht wünſchen, den König 
zu ſprechen, um laufende Dinge des Dienſtes zu regeln, noch weniger, 
dauernd in ſeiner Nähe zu ſein, unter dem perſönlichen Befehle des 
Königs zu ſtehen. Noch weniger konnte es dem Könige genehm ſein, die 
lebendigſte Mahnung an einen von ihm ſelbſt begangenen ſchweren 
Fehler, der ſich ſo furchtbar gerächt hatte, in ſeiner Umgebung zu 
haben. Dieſer Briefwechſel macht in keiner Weiſe den Eindruck, als 
ob der König ſich irgend etwas gegen Moritz vorzuwerfen hatte, 
vielmehr den, daß Moritz das Bedürfniß fühlte, die Gewogenheit des 
Königs wiederzugewinnen. Dak ibn der Konig in Leitmeritz nicht 
mit entiduldigender Freundlicfeit empfing und ebenfo wenig freund- 
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indemt wir feinen rechten Flügel in deſſen linfen Hineinwerfen, der 
entweder im den Moraſt, oder fic) uns ergeben mug. Unfer rechter 
Flügel mug fic) zurückhalten, und zwar fo, dag er womöglich fetnen 
feindliden Schuß hire, gefchmetge etnen folchen empfinde. Ste feben, 
meine Herren, dort ganz links die grogen Gebäude oder Speicher, 
dabei liegt etn kleines Dorf und einige Teiche; Hier mug fic unfer 
rechter Flügel appuyiren, und follte diefer fid) links giehen, wenn 
unfer linfer Flügel attaquirt, fo mug er dod) immer fic fo zurück⸗ 
halten, wie id) gefagt babe. Wagt ſich nun der Feind von feinen 
Bergen in die Plaine, fo empfangt ibn unfere ganze Cavallerte, 
welde fogleich) in den Feind einhauen mug. Die Herren vom der 
Cavalleric werden ja ſehen, wie fie ihre Gace am beften madden; 
der General Ztethen hat den feindlichen Hufaren den Weg gewiefen: 
machen Gie es auch fo, fo find bie Feinde gewiß verloren. Gr, mein 
lieber General Hiilfen, nimmt 8 Bataillons von unferm linfen 
Flügel und greift mit diefen des Feindes Verſchanzungen bet jenem 
Dorfe vor deffen rechtem Fliigel an und nimmt fie weg; ich folge 
ibm gleich) mit ber Armee. General Tresfow marjdhirt mit meinem 
linfen @liigel jo, dager Damit an General Hülſens redten 
ſtößt; und fo folgen die andern Herren Generals; auf dtefe Art 
wird unfer rechter Flügel wohl an jene majfiven Gebdude ftogen, wo 
fic) derſelbe unbewegt balten mug, bis es nöthig ift und ic ſchicke, 
ev folle fic) auch links ziehen. Die Cavallerie bleibt hinter der 
Snfanterie & portée, damit fie bereit tft, hinzugehen, wo es nöthig 
it, und fie einbauen fann; überdem Hat fie die ſchöne Plaine vor fic). 
Ueberhaupt muff fic) an fein feindliches Schießen eher gefebrt werden, 
bis wir unfre Stellung haben; nur der General Hiiljen greift jo- 
gleich an, wie er an den Fetnd fommt. Der Rinig forbderte jest 
nod) bie Herren Generals auf, gu ſagen, ob fie ihn alle recht vers 
ftanden batten, indem er fagte: wer von den Herren e8 nicht ver⸗ 
ftanden, ber fage e8, ich nehme eS nicht übel und will es gern wieder= 
bolen. Alle bejabeten, es verftanden zu haben; der Fürſt Moritz 
fagte nod: wer wolle das micht verftehen, es ift ja fo deutlid, daß 
niemand feblen fann. Und o leider, dak ich es meiner Pflicht gegen 
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ben großen König und der Wahrheit gemag ſagen mug: gerade Cr, 
ber fonft fo tapfere und erfabrene Rrieger, war derjenige, der alles 
mifverftanden hatte und die game Dijtance der Armee verſchlug. 
Gr hatte die Puntte, wo die Flügel zu ſtehen kommen follten, mit 
einander verwedfelt, und da, wo nad des Königs Befehl der rechte 
Flügel ftehen follte, hat er den linfen ſchon halten laffen; mithin 
ging die ganze Diftance der Armee des Königs und des Corps des 
General Hiiljen verforen. Wie nun unfer Itnfer Flügel auf den 
Punkt, welder fiir den rechten beftimmt war, fam, fo fpielten dte 
oſtreichiſchen Batterieen auf denfelben, und — o Gott, wenn th 
daran gedenfe — Fürſt Mori jprach das unglückliche Wort: Halt! 
Aufmarjdhirt! General Trestow rief dem Fürſten gu: Shro Durch⸗ 
laucht, was machen Sie? Der Konig hat ja befohlen, Hier foll der 
techte und nicht der Linke Flügel fteben. Beide verwickelten ſich 
hierüber in einen Wortwedjel, der dem Zuſchauer einen augenblid- 
liden Duell erwarten ließ. General Treskow ward äußerſt Heftig 
und jagte: Bleiben Cw. Ourchlaucht auf Ihrem Plas, hier ijt der 
Meinige, Der Konig Hat mir Verhaltungsbefeble gegeben. Der Fürſt 
erwiederte hierauf: Aber, aber Ew. Excellenz, ich befehls fo, id) bee 
fehls; und änderte nichts an dem gegebenen Befehle zum Aufmarſch. 
Shr Streit ging jo weit, daß wir Pagen ſowohl denfelben als auch 
die Urjache davon bemerften und unter und jagten: Wenn es Heute 
gut geht, jo gehts jebergeit gut. Der König, welder fid mit 
Beobachtung des Feindes befchaftigte, Harte e8, fahe fic um und 
entoecite jegt, toads fiir ein Mißverſtändniß herrſchte. Cr fprengte 
hinzu, ſchrie: Aber, Shr Herren, Halt! Halt! ins Teufels Namen, 
was maden Sie? Halt! Halt! Allein Hier mar an fetn Halten gu 
penfen; e8 war einmal durch die ganje Armee Marſch gefchlagen; 
ber König mochte ſchreien und rufen, foviel er wollte, vergebens. 
Mun, fo geh e8 in Gottes Namen fagte ver König, zog den Degen, 
und fo ging es frijd) vor fic. General Manjtein, dem gleich die 
Schuld an diejem Febler beigelegt wurde, hatte feine Brigade in der 
Mitte; was war aljo natiirlicer, als dak er folgen mufte, und aud 
aufmarfdiven ließ, ba der linfe Gliigel ſchon aufmarſchirt ftand? 
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Bevern fommandirte, mußten glauben, der Konig habe e8 anders 
befoblen, und folgten dem Beifpiel des linken Flügels; wo follten fie 
aud bin, da dieſer {don feft ftand? Es ging alfo vormarté. Der 
Herzog von Bevern hat dem allen ohngeachtet feinen rechten Flügel 
fovtel wie möglich auriidgebalten. Der Zwiſchenraum beider Armeen, 
des Königs und General Hiiljens, war yu grog, um ausgefiillt 
werden gu können. Sechs Bataillons waren nur im gweiten Treffen, 
zwei Davon muften ſogleich, fiir ein befanntes Regiment, weldes wich, 
obnerachtet ber König felbft eS wieder etnmal beranfithrte, ins erjte 
<reffen, die vier andern riidten in die Gide, waren aber nicht bine 
langlich, um den Feind zu verhindern, daß er ſich des großen Zwiſchen⸗ 
raumes bediente. Der König befabl, vie Kavallerie folle dort eins 
riiden, allein auch dieS war nicht miglid zu madden. Die Attaque 
ging alfo vor fic. General Manſtein traf mit fetner Brigade auf 
ein Dorf vor des Feindes Front, welches mit ftarfen Leim-Ptauern 
umgeben und befegt war; alles ward hinausgewoerfen, und fo gingen 
unfere Leute gerade auf die Berge los, obnerachtet der Fetnd aus 
feinen dafelbft eingeſchnittenen Kanons ein fdredlices Kartätſchen⸗ 
feuer auf fie machte, brachten alles gum Weiden. Die Oeftreicher 
warfen Vataillons- und Regimenterwetfe die Gewebre weg und famen 
zu uns beriiber, fo dag ich mit Grunde der Wahrheit behaupten 
kann: e8 befanden fich gewif 8 bid 10,000 Mann als Gefangene 
und Deferteurs hinter unjerer Armee. Während diejem hatte aud 
General Hiiljen das Dorf weggenommen, und alles zurückgeworfen, 
und viele Kanonen erobert. Das Regiment Normann ließ dem 
Könige melden: dak e8 allein 24 Ranonen erobert hatte. Durch die 
Attaque des General Hiilfen auf den feindlichen rechten Flügel, und 
des Königs auf die Mitte, war der feindlice redte Flügel völlig 
geſchlagen und gewichen, fo dak Oftretchijche Deſerteurs und unjere 
cigenen gefangen gewejenen Leute verjiderten, der Feldmarſchall Oaun 
jet mit bem Reft des rechten Flügels ſchon 11/, Meile hinter der 
feindlichen Armee gewejen. Der Feind glaubte fich ſelbſt ganz gee 
ſchlagen und mochte wobl, um feinen Rückzug zu decfen, die Ravallerie 
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per Flanke des Feindes liege. Der linke Fliigel follte beſtändig forte 
marfdiren, gwifden Kretſchor und Kutlirz durdgeben und den Cichs 
bujd jum point d’appui nehmen. Darauf, dag der König dann 
den Fortmarſch des Corps ve Bataille bis zum Eichbuſch nicht gee 
ftattet habe, bajiren alle jene Vorwürfe über Wbweichung von der 
Dispofition, welche Gaudi gegen den König erhebt. Wenn der Feld- 
berr ung feine Dispofition angtebt, der Adjutant eine davon ab- 
weidende, wem von beiden haben wir zu glauben? Die Dispojition 
ift, wie Gaudi zugiebt, nur miindlich ertheilt, und es ſteht nach dem 
Zeugniß eines bet der Schlacht Anwefenden fejt, dak die WAdjutanten 
des Königs nicht gegenwartig waren, als der Konig ſämmtlichen 
Generalen die Dispofition yur Schlacht ertheilte). Gaudi fennt 
Diejelbe alfo nuv, wie fich unten weiter beftdtigen wird, aus zweiter 
Hand, und die Befehle, welche er über die vom Könige felbft an⸗ 
gegebenen hinaus diefen ertheilen läßt, erregen doch einiges Bedenten. 
Was hatte, es fiir etnen Sinn, dem General Hiilfen etnen Vorſprung 
von taufend SEchritten gu laffen, wenn das Corps de Bataille bis 
eben dahin marjdiren jfollte, bis wohin Hülſen links vorgugeben be- 
febligt war, nämlich bis zum Eichbuſch? Was hatte es fiir einen 
Ginn, dem rechten Flügel gu befeblen, den Ratjerweg nicht zu über⸗ 
{retten oder, wie es bet Gaudi wiederholt heißt, „am Kaiſerwege 
zu bleiben“, wenn es darauf abgejehben war, die Armee die Stellung 
einnebmen zu laffen, welde thr Gaudt auf feinem Schlachtplan giebt 
und welde er tm Lert erldutert, dag der rechte Flügel ſüdwärts 
vom Ratjerwege, der linfe am Eichbuſch ftehen follte? Es mare died 
fein Verjagen des rechten Flügels gewejen, fondern eine Umgebhung, 
der Aufmarſch der gefammeten Armee des Kinigs in der rechten 
Flanke der öſtreichiſchen Armee. Die Attade Hülſens ware dann 
nicht die Vorſchiebung des linken Flügels geweſen, ſondern eine 
Attacke vor der Linie. Hülſen hätte mit zehn Bataillonen im erſten 
Treffen geſtanden, Fürſt Moritz mit vierzehn im zweiten, und hinter 
dieſen hätten ſich acht Bataillone im dritten Treffen nebſt den 


1) Neue Bellona 1805 S. 118. 
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Qavallerieregimentern befunden, welche Riethen nicht überwieſen waren. 
Dak von , nidt Ueberfdreiten” des Kaiſerweges bet diefer 
Aufftellung feine Rede fein fonnte, beweift ein Blid auf das Terrain. 
Die Linie derfelben auf Gaudi’s Plane mißt über 3000 Schritt, dte 
Entfernung vom Kaiſerwege bis zum Eichbuſch betragt, mit Einſchluß 
des Lewteren, gegen 4000 Schritt; die vierzehn Bataillone des erften 
Treffens des Corps de Bataille fonnten bet der damaligen zuſammen⸗ 
bangenden Aufftellung dieſen Naum nicht einmal ausfiillen. 

G8 ift an fic) nicht wahrſcheinlich, dag der Konig eine Dispoſi— 
tion diefer Art gegeben bat. Die geniale Anfchauung, welche den 
Konig beftimmte, von den Parallelſchlachten abzugehen, die er vor⸗ 
fanb, feine jogenannte ſchräge Schlachtordnung will eine itberlegene 
Stärke auf einen der feindlicen Flügel bringen, den angegriffenen 
Flügel in ber Front und in der Flanke faffen, durch dieſen Angriff 
sugleich die Aufftellung des Feindes derangiren. Der refiijirte Flügel 
war dazu beftimmt, die nicht angegriffene Schlachtlinie des Feindes 
in Reſpekt gu halten, dem eigenen angreifenden Flügel aber gum 
Soutien, im Falle des Rückzuges als Referve yu dienen. Nahm man 
den refiifirten Flügel gan; weg, fo veränderte dann aud der Feind 
entjpredend feine Stellung und gewann frete Hand, alle feine Kräfte 
auf den bedrobten Puntt 3u wenden. Go die fonftante Anſchauung 
pes Kinigs. Sie ijt bereits in der Inftruftion vom 17. März 
1742 angedeutet!), darnach in den Principes généraux de la 
guerre von 1743 und 1753, in den Pensées (1755), ſpäterhin tn 
ben Snjtruftionen von 1756 und 57, in dem Befehl an den Grafen 
Dohna vom 20. Suli 1758, in der Dispofition und den Reflexionen 
deffelben Sabres u. ſ. w. ausgeſprochen?). Diefe beftimmten, durch 
Plaine erlauterten Vorjdriften lajjen feinen Zweifel über die Wbficyt, 
bie ber König auch bet Rollin verfolgte. Auch bet Leuthen gingen 
neun Bataillone dem Feinde direft in die Flanke, aber nicht taujend 
Schritt dahinter, mie bei Rollin, fondern dict angefdloffen folgte 


') Oeuvres 30, 53. — 2) Oeuvres 28, 74. 112. 113. 30, 205. 222. 237. 
238. 251. 28, 149. 160. 
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der rechte Gliigel unter dem RKommando dejfelben Prinzen Moritz. 
Chen um zu vermeiden, was bei Kollin gefdehen, war befoblen, daß 
die Bataillone des rechten Flügels nur in Staffeln angreifen follten, 
daß jedes Bataillon feinen Nachbar zur Redhten funfzig Schritt 
vorauslaſſen müſſe. Der linke Flügel aber blieb dem Centrum des 
Feindes bei Leuthen gegenüber, bis der Angriff der vorgeſchobenen 
Flanke und des rechten Flügels gelungen war. Wollte der König bei 
Kollin ſeine Stellung vor der Front des Feindes nicht wenigſtens 
weſtlich bis Chotzemitz feſthalten, wollte er nicht wenigſtens einen 
Theil der feindlichen Front in Reſpekt halten, warum wurde dann 
das erſte Treffen auf 14 Bataillone verſtärkt, das zweite auf 8 Ba⸗ 
taillone reducirt? Warum begab ſich dann der König nicht gleich⸗ 
zeitig mit der Flanke und den beiden Treffen, d. h. in dieſem Falle 
mit allen drei Treffen dicht aufgeſchloſſen hinter Kretſchor, um den 
Feind hier mit voller Macht über den Haufen zu werfen? Sollte 
dies ſucceſſive gejcheben, etwa um den Feind zu täuſchen und Gegen— 
anſtalten deſſelben zu hindern? Aber der Feind überſah von ſeinen 
Höhen ja jede Bewegung der preußiſchen Armee. 

Die Dispofition, welche Gaudi dem König unterlegt, wider— 
ſtreitet nicht nur den eigenen Angaben bes Königs und ſeiner fon- 
ſtanten Taktik; er konnte die Gaudi'ſche Dispoſition überhaupt nicht 
geben. Letztere hätte den Parallelmarſch des Feindes nach ſich ges 
zogen. Aber auch, wenn died nicht geſchah, war mit dem Auf— 
marſch der preuftichen Armee in der von Gaudt gegebenen Linte nicht 
blos Daun, jonbern auch fte ſelbſt umgangen. Sie ſelbſt ftellte 
Daun zwiſchen fidh und Prag, fie gab Daun dte Strafe nad Prag 
fret und mute mit der Clbe bart im Riiden fechten. Daun brauchte 
nicht mebr mit dem Könige ju ſchlagen, um das Belagerungscorps 
auf dem rechten Ufer der Moldau im Miiden gu faffen. Und wenn 
man nidt fo weit gehen will, das preußiſche Gepäck fag in Kaurzim, 
bie Armee des Königs, die beiden WArmeen vor Prag lebten aus den 
Magazinen von Nimburg und Brandeis. 

C8 hieß, alles died preisgeben, wenn man die Kaiſerſtraße aufe 
gab. Gerade daß dieſe beiden Magazine und zugleich vie Velagerung 
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on Prag gu decken waren, bezeichnet der Konig als die Sdhwierig- 
feit jetner Aujgabe. Es war kühn genug, wenn der Kinig den 
Qaijerweg von Chotzemitz weftlich bid Planian freigab. Wollte er 
mit der gangen Armee nad) Often, dann durften dte Verwundeten 
nicht, wie gefdab, nad Planian, fie muften nad Bredhrad und 
Podiebrad gebracht werden. 

Die Dispofition des Kinigs bet Gaudi-Retzow ift 
erfunbden, aber nicht gang fret erfunden. Qn jener Handſchrift, 
welder Gaudi die oben bejprodjenen Befehle an den Fiirften Moritz 
entlebnte, heißt es: „Die Hufaren follten das bet Kutlirz ftehende 
Nadasdy'ſche Korps attaquiren und die dafelbjt gelegene Anhöhe offu- 
piren. Die ſechs Grenadier-Bataillone und dte Referve unter Hiilfen 
und Oberſt Find jollten Brziſtwy und Kretichor emportiren —, mitt- 
lerweile die Armee am Kaiſerweg entlang marſchiren jollte, bid ſelbige 
mit der Tate zwiſchen Kutlirz und Kretſchor durchmarſchiren könnte, 
alsdann der linke Flügel der Infanterie an das Hölzchen, 
ſo auf der Anhöhe von Kretſchor lag, appuyirt werden und ſolcher 
Geſtalt der Feind in ſeiner Flanke angegriffen und raflirt werden 
follte. der rechte Flügel der Armee aber immer zurück und am 
Qaifermege gebalten werden follte. Die Tete der Snfanterte linfen 
Flügels war faum bei dem am Raiferwege gelegenen Wirthshaus 
Bravig angelangt, fo ward aufmarfdirt, fo dag Brziſtwy noc) fiber 
den linfen Flügel vorwärts hinaus ju tegen fam. Was gu diefer 
Abandcrung Anlaß gab, hat man während der Aftion auf dem rechten 
Flügel nicht erfabren; vermuthlich fann ein gebrachter Rapport, dak 
pas ſchwierige Terrain ben Marſch nicht gulaffen wolle, und die Ras 
nonade des Feindes gegen das Altbevern’jche Regtment und andere 
Mannjcdaften, in denen Pelotons auf dem Marſche todtgeſchoſſen 
wurden, zu Ddicjem acitigen Aufmarſch Gelegenheit gegeben haben. 
Die Folgen davon find befannt; da gwar die Bataillone des linen 
Flügels Alles vor fic) Findende über den Haufen warfen und Fahnen 
nebjt vielen Kanons erbeuteten, jo wurden dod) folde von den ihnen 


links ftehen gebliebenen feindlicen Corps de Referve in der Flanfe 
Dunder, Abhandlungen. 7 
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attaquirt und endlich theils völlig entourirt, theils gejdlagen und ge- 
fangen.“ 

Man wird zugeben, daß es mindeſtens auffallend iſt, wenn 
gerade diejenige Quelle Gaudi's, deren Verfaſſer dem Prinzen Moritz 
fo nabe ſtand, dag er die dieſem unmittelbar nach der Schlacht zu⸗ 
gegangenen Befehle ded Königs abſchreiben konnte, nur Vermuthungen 
über die verfrühte Formirung des linken Flügels zu äußern wagt. 
Für die Feſtſtellung der Geneſis der Dispoſition Gaudi's iſt jedoch 
die Angabe dieſer Quelle, „daß der linke Flügel der Infan— 
terie ſich an den Eichbuſch ſtützen ſollte“, von Werth. Hiermit 
ſtimmt Putlitz, der den König ſagen läßt, daß Treskow ſich an Hülſens 
rechten Flügel anzuſchließen habe, wie Tempelhofs Darſtellung: 
„Sobald die Téten der Kolonnen etwas über den rechten Flügel ber 
Armee Hhinausgefommen jein wiirden, welches ohngefahr Kretſchor 
gerade gegeniiber gejdeben mufte, follte General Hiilfen den avan- 
cirten Poften des Feindes bet Kretſchor angreifen. Gobalb er den 
Feind von Ddiefem vertrieben, follte er fich immer links balten und 
aud) den Feind aus dem Eichbuſch bet Radowesnig vertreiben. Unter- 
deſſen follte die Armee ihren Marſch fortjeben. Erreichte Hiilfen 
jeine Abſicht, fo follten dic Batatllons vom linken Flügel gerade auf 
des Feindes rechten Flügel losgehen; die Linie jollte aber nicht auf 
etnmal den Feind angreifen, fondern der ganze rechte Flügel ſich bee 
ftandig zurückhalten.“ Dann fährt Tempelhof fort: , Hieraus folgte 
aljo, dag, wenn Hülſen den Poften bei Kretſchor über det Haufen ge- 
worfen und weiter nad dem Eichbuſche vorviidte, die Téte der Ko⸗ 
fonnen zwiſchen Kretſchor und Kutlirz durchgehen mute, fo dag, wenn 
Diejer General fic) aud) gum Meiſter des Eichbuſches gemacht hatte, 
der Linke Flügel fich an denfelben angeſchloſſen hatte. Alsdann hatte 
Die Armee fic) Durch ein Rechtsſchwenken der Züge formiren jollen, 
und dadurch wiirde fie die ſchräge Stellung erhalten haben, dite der 
Konig im Sinne hatte; der linke Flügel würde der feindlichen Flanfe 
gegeniiber, Der rechte ungefabr in der Gegend vom Wirthshaufe 
(Slate Slunze) zu ftehen gekommen jfein').” Ob, um den Anſchluß 
7 1) Tempelhof a. a. O. 1, 210. 
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wurde. — Es war 3u glauben, dak der Feind alles anwenden würde, 
um feine Flanke zu deen; deshalb wurde General von Hiilfen mit 
einer Avantgarde von drei Grenadierbataillons aus der rechten 
Flanke und vier von der Referve, ingleichen ber General-Lieutenant 
von Ziethen — fommanbdirt, um nebft vier ſchweren Ranons vor 
der Armee, die noch eine halbe Meile vorwarts rücken mufte, ebe 
fie bem Feinde gegeniiber war, zu marfdiren, das Nadasdy'ſche Korps 
zurückzutreiben, die bet Kretſchor liegende Batterie wegzunehmen, die 
anderen Hindernifje aus dem Wege zu raumen, die der Feind uns, 
um ſeinen rechten Flügel und Glanfe gu unterftiigen, machen würde, 
und zu gleidher Zeit die Linke Flanke der Armee gu decfen, 
auf weldje wir befiirchteten, dag dex General Nadasdy etwas unter- 
nehmen würde, und gu dem Ende Kretſchor und einen vor der feind⸗ 
liden rechten Flanke auf der Höhe ltegenden Cichbujd yu bejegen. 
Die fernere Veranftaltung bradte mit fid, daw der line Flügel 
der Infanterie Kretſchor nabe links laſſend und an gedachten Eich— 
buſch angelebnt, die Ravallerie dieſes FliigelS aber auf der anderen 
Seite fich fegen und durd) dtefe Stellung Front gegen des Feindes 
Flanke und nad Planian gemacht werden ſollte.“ — „Hülſen ftellte 
feine Avantgarde in den Grund vor der Kirche von Kretſchor; die 
drei Grenadierbatatllons ſetzte er ins erjte Treffen, die vter übrigen 
ins 3weite — und die vier ſchweren Ranons wurden auf dem rechten 
Sliigel des erjten Treffens aufgefabren. Es war zwei Ubr Machs 
mittags, als der Angriff auf dtejer Sette gu machen angefangen 
wurde. Die Armee, welche noc im Marſch war, blteb in Rolonnen 
balten, um den Erfolg deffelben abjuwarten. Die RKavallerie des 
linfen Flügels war, in Biigen bleibend, bis unten an den Berg von 
Kretſchor geriidt unb die Snfanterie neben ihr weg, bis faft an ihre 
Tete marſchirt, wo fie aud) ſtehen blieb Die Folge lehrte uns, 
"pag wir beffer gethan, wenn wit nod weiter und bis 
an den Eichbuſch marſchirt waren.” 

Was alfo die Folge gelehrt hat, fegt Gaudt in die Dispofition 
des Königs. Cr fchiebt weiter bet diejem Halt der Armee die erjte 
Unterredung des Prinzen mit dem Könige, jene Vorftellung des Letz⸗ 
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teren, ein, „daß die Armee, um den befohlenen Stiigpuntt zu er- 
reichen, nod) Langer in Marſch bletben müſſe.“ Befohlen war aber 
nad ber ,, Relation” nur, dag Hiiljen die Batterie und Kretſchor weg: 
nebmen, Kretſchor befegen, dann den Eichbuſch gewinnen jolle. 

Die ,, Relation’ fährt fort: „Der General-Major von Hiilfen 
fand bet feinem Angriff viele Hinderniſſe; dite Batterie Ginter 
Kretſchor und die, fo vor der feindlicen Ravallerie lag, feucrte un 
aufhörlich mit Kartätſchen, und ſeine Bataillons litten viel dadurd; 
fie gewannen indeſſen doch immer Terrain, und fobald fie die Habe 
erreicht, 309 er die vier Bataillons, fo er im gweiten Treffen hatte, 
ins erfte, um etne längere Gront gegen den Feind ju haben, welcher, 
jobald diefe Bataillons durch Kretſchor gegangen, vie Batterie verlieg 
und ſich mit einigen von jelbiger noc geretteten Kanons in den oft 
bemeldeten Eichbuſch warf. Die Ravallerie des Nadasdy’ [cen Korps, 
fo zwiſchen Kretſchor und Kutlirz ftand, wurde von den Hujaren und 
Dragonern unjerer Avantgarde bis Radowesnitz getrieben; allein 
beim Nachhauen wurden fie aus dem Cichbufd tm Rücken befeuert 
und genöthigt, fic) mit dem rechten Flügel wieder an Kretſchor und 
mit dem linfen an Kutlirz zu fegen. Der König detafchirte die beiden 
@renadierbatailfons aus der linfen Flanke, um den rechten Fliigel 
ber Attaque des Generalmajors Hiilfen nod mehr zu jouteniren, — 
Kretſchor gericth in Brand, als die Snfanterie des Hülſen'ſchen Korps 
durch war, und bas Bataillon yon Find mufte den Kirchhof des: 
ſelben beſetzen.“ 

Gaudi ſchiebt in dieſen Theil der „Relation“, und zwar in dem 
Moment, „wo zwar nod) keine Meldung Hülſens eingetroffen, aber 
man doch mit bloßen Augen entdecken konnte, wie viel Terrain Hülſen 
bereits gewonnen“, die zweite Unterredung des Prinzen Moritz mit 
dem Könige ein, die erneute Bitte des Prinzen, bis zum Eichwald 
fortmarſchiren zu dürfen. Der Eichwald war aber von Hülſen noch 
nicht genommen, und zwiſchen Kutlirz und Kretſchor wäre der Prinz 
nod) weniger durchgekommen, da Nadasdy den Terrainabſchnitt hinter 
dieſen beiden Dörfern wieder mit ſeiner Kavallerie beſetzt hatte. 
Dann kommt bei Gaudi die Meldung von Hülſens und Ziethens 
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glücklichen Erfolgen und die dritte Unterredung mit Moritz; der 
Aufmarſch des Corps te Bataille wird vom Rinige erzwungen. 

Die , Relation” fährt nach den Worten, bet denen wir oben ab- 
gebroden haben, unmittelbar fort: ,Dte Armee blieb in Rolonnen 
auf eben dem Plage, wo fie Halt gemadt, ftehen, bid der Feind 
nod eine Batterie formirte, welche dem linken Flügel unjerer In⸗ 
fantcrte etwas Schaden that. Darauf wurde aufmarfcirt, fo je hr 
aud cinige ber Meinung waren, ben Marfd en co- 
lonne nod wetter fortzufegen und ſich alsdann zu 
formtren.” Weiter unten, tn der Beurthetlung der Führung der 
Schlacht, bemerft die , Relation: „Es ijt gu glauben, daß ed uns 
widerfabren, zu zeitig aufzumarſchiren, weil wir jaben, dag der An- 
griff Der Avantgarde auf die Batterie von Kretſchor gut von Statten 
ging, und wir nicht glaubten, nöthig zu baben, bis an unſern vor⸗ 
gefesten point d’appuy ju marſchiren.“ Die Schlachtbeſchreibung 
felbft fiihrt die , Relation” im folgender Weife weiter: „Wir ver- 
boppelten jebo unjere Febler, und eS entjtanden daraus nadfolgende 
widrige Gaden. Wir fonnten, ba wir nunmehr en linie ftanbden, 
nicht mebr den Angriff des General-Mtajor von Hülſen unterjtiigen, 
denn wir waren würklich von dem redten Flügel derer Ba- 
taillons, fo ebengedachten Angriff madten, nod) mehr als 1000 
Schritt entfernt. Wir Hatten uns vorgenommen, nur den rechten 
Sliigel und Slanque des Feindes angugreifen, und Hatten zu dem 
Ende eine vortrefflidhe Stellung genommen, wenn wir unferem erften 
Borhaben yu Folge ven linken Flügel der Snfanterie an 
pen Eichbuſch gefegt batten. Sekt aber ftanden mir bem ftarfen 
Poften, den ber Feind mit fetner Fronte inne hatte, gegenitber, und 
unfer erftes Zreffen hatte alle die Berge, welche wir felbft vor une 
erfteiglich bielten, vor fic (vgl. Gaudi 2, 139), anjtatt, vag, wenn 
wir den Marſch noch fortgefegt Hatten, ver Angriff viel leichter 
hatte werden müſſen und ber redte Flügel unſerer Snfanterie auf 
den Pla ware gu ftehen gefommen, wo ber linke mit fo gutem 
Fortgang operirte. Man ſuchte allem diefem durch ein beftindiges 
Linksziehen abzuhelfen; allein ba einige Ranonenfugeln in die Regt- 
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menter ſchlugen, dachte der Soldat nicht wetter an dite Bewegung, 
bie er machen follte, jondern ging gerade auf die Batterten gu, um 
fie wegzunehmen. — Die Regimenter des linfen Flügels avan: 
citten nicht in der beften Ordnung; es wurden gleich durch das Links: 
ziehen große Lücken, welche Durch die Bataillons des gweiten Treffens 
zugemacht wurden. — Obgleich des Königs Intention nicht erfiillt 
ward und man, ftatt ben linfen Flügel beftandig gu ver- 
jtdvfen, aller Orten, wo man nur den Feind fab, fic) einließ, fo 
gingen bod bie Sachen auf dtefem Flügel fehr glidlid; denn nach⸗ 
dem der General Hiilfen fic) der Batterie, fo hinter Kretſchor Lag, 
bemcijtert und die feindlicje Snfanterie, fo dabet geftanden, geſchlagen, 
jo zwangen unfere Grenadters durch iby heftiges Feuern dte gegen 
fie ftehende Ravallerie, daß fie die Spike des rechten Flügels gang 
bis fiber die Flanke des zweiten Treffens zurückziehen mußte. Der 
General-Major Hülſen liek anfanglid das Regiment Münchow bei 
Kretſchor; nachgehends 30g er e8 nad) Brziſtwy, und zuletzt folgte es 
Der abancirenden Snfanterie nad. Allein da er Die Höhen gee 
nommen, fo 309 er fic, anftatt laut Dispofition den Eichbuſch weg⸗ 
zunehmen, rechts Langs ber Anhöhe gerade nad) der Batterie, dte 
yor bem rechten Flügel ber feindlichen Kavallerie fag, um fich dem 
Feuer, weldes der Feind aus gedachtem Buſche machte, nidt aus⸗ 
zuſetzen; er fand aljo, anftatt nach bem Eichbuſch zu ebenes Feld 
war, allbier einige hohle Wege, die er mit Mühe paffiren mufte. 
Man reiijfirte dennoch auf diejer Seite in der Fortfegung des An— 
griffs. Die Regimenter Bevern, Prin, Heinrich, Hiilfen und Wied, 
ob fie gleich, mie die ganze Armee, micht auf ihrem rechten Plage 
ftanden und das von Bevern, welches den linfen Fliigel hatte, mehr 
alg 1500 Schritt von bem Eichbuſch, an den e8 ſtoßen follte, ent⸗ 
fernt war, reüſſirten nicht weniger; fie trieben den Feind zurück, ere 
oberten mit ber Avantgarde zugleich dic Batterie, fo vor dem feind- 
lichen rechten Flügel der Kavallerie fag, und noch eine andere, fo 
mehr rechter Hand war, und famen mit den feindlicen Grenadiers 
big auf die Bajonetts gujammen. Ucherhaupt Hatten wir auf dem 
linfen Flügel ſchon mehr als 1000 Schritt Terrain gewonnen; der 
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rechte des Feindes war, gum Theil in der größten Unorbnung, eine 
halbe Meile weit bis Gbell gefloben u. ſ. w.“ 

Die VBergletchung der ,, Relation” mit Gaudi’s Darſtellung lage 
deutlid) erfennen, bag Gaudi feine Quelle bier in derfelben un- 
genirten Art alterirt Hat, die wir oben in Bezug auf eine andere 
nadgewtejen haben. Wenn die „Relation“ die pofitive Dispofition 
des Kintgs von den ,,dntentionen dejfelben”, von dem, „was die 
Veranftaltung mit ſich brachte’’ und „was die Folge lehrte“, unter- 
{deidet, fo nimmt Gaudi fic) die Freiheit, auch die vorausgefegten 
Sntentionen bes Rinigs, aud) die Folgerungen der „Relation“ aus 
dieſer, „die Lehren der Folge, als poſitiv ertheilte Befehle an die 
Spike zu ftellen und die Crwagungen und Betradtungen der „Re⸗ 
lation” dem Bringen Mtorig in den Mund zu legen. An pofitiven 
Befeblen fennt die „Relation“ nur die Zuriidhaltung des redten 
Flügels, die Wegnahme der Batterte bet Kretſchor und die Bejegung 
Diejes Dorfes, die Wegnahme und Bejegung des Cichbufdes durch 
Hülſen. In der Beurtheilung ver Schlacht wiederbolt die ,,Rela- 
tion’: , Wenn wir uns endlich nicht hinter der Attaque des General 
Hiilfen formiven wollten, jo Hatten wir dod) nidt, da einige Kanonen— 
fugeln in gedachten linken Flügel ſchlugen, alé die Armee noc in 
Riigen ftand, aufmarſchiren follen, fondern wenigftens, in Kolonnen 
bletbend, bis Kretſchor vorriiden und durch unfern zu zeitigen Auf- 
marjd nicht etne fo grofe Sntervalle zwiſchen dem Hülſen'ſchen Korps 
und unſerm linfen Flügel laſſen folfen.” 

Stimmt die ,,Relation” hierin wörtlich der histoire de la 
guerre de sept ans 3u, fo finbet died nicht minder fiir den Man⸗ 
ſtein'ſchen Angriff jtatt. Sie erwahnt, wie wir faben, die wieder⸗ 
bolte Weifung bei Ausgabe der Dispofition: den rechten Flügel nicht 
in8 Feuer 3u bringen, und bericdtet dann, dak vor Anfang der Ba: 
taille, d. 6. bevor Hülſens Angriff begann, Manftein nod einmal 
bieran erinnert worden fei. Bet Gaudi erfolgt diefe Wiederholung, 
nachdem ber Konig den Angriff ded linken Flügels befoblen Hat; 
Gaudi läßt dann, wie wir ſahen, Manſtein etwa zwei Stunden {pater 
angreifen. Die ,, Relation” fagte uns ſchon, dak die Armee, nachdem 
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die Spike etwa bis unten cn den Berg vor. Kretichor geriidt, Halt 
gemacht habe. Weiter Heift e8 dann: „Der rechte Gliigel, der dem 
Feinde gang refiifirt werden follte, hielt fich eine Beit lang ziemlich 
suriid, bis er auf Chotzemitz und Brzezan fam. Aus diefen Dörfern 
feuerten die darin Tiegenden feindlichen Truppen mit Kanons und 
kleinem Gewehr; die feindlichen Batterien fingen an, ein beftiges 
Feuer auf diefen Fliigel yu machen, und da fie demfelbigen einigen 
Schaden thaten, wurde der Angriff allgemein.” Da die Armee nod 
im Marfch fein mußte, um Manſtein Chotzemitz gegeniiber ankommen 
zu lafjen, der Halt devfelben aber bald nad dem Anfang von Hiil- 
fens Angriff um gwet Uhr erfolgte, mug Manſtein feinen Angriff alfo 
aud nad biejem Zeugniß vor dem des linken Flügels und zu der 
Reit begonnen Haben, als man auf dem linken Flügel noch mit der 
Formirung befdhaftigt war. Es bedarf hierfür indeß im Grunde 
weder ber Crinnerung an jenen öſtreichiſchen Bericht, dag nad der 
Wegnahme Kretfdhors ,,aller Orten folonnenweis angegriffen worden 
fei’, noch ber oben erbrachten Beweiſe, nod des Reugniffes der 
„Relation.“ Die beiden Bataillone Bornjftedt und das Bataillon 
Anhalt mußten unbedingt dem linfen Flügel, d. h. der Divifion 
Tresfow, yu dem fie gebirten, folgen und waren ihm gefolgt, wenn 
fie nicht bereits durch jenen Angriff gegen Chotzemitz engagirt ges 
wefen wären. 

Verlorene Schlachten werden ftets bie Frage unb mit der Frage 
Anklagen und Gegenflagen bhervorrufen, wer die Schuld des Miß⸗ 
lingené trage. Nachdem die Vortheile, die der Befig des Eichbuſches 
ben Oeftreichern gemabrt, der bedeutjame Cinflug, den diefer auf die 
Kavallerie-Angriffe Ziethens und Pennavaire’s, auf den Gang der 
Schlacht ausgeübt hatte, erfahrungsmagig zu Tage lagen, mufte fid 
bie Aufmerkſamkeit ver Beurthetlung wejentlid auf dieſen Punkt 
lenfen. €8 war das auch bei dem Könige felbft der Fall. Er fagte 
uns oben in den Raisons de ma conduite militaire: „Ich babe 
mir feinen anderen Vorwurf zu machen, als den, mic nicht auf den 
duperften linfen Flügel begeben zu baben, um dieſes Terrain gu 
refognosciren, welches fic) ausgedebnter fand, als man es beſchrieben 
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hatte.’ Der Armee deS Herzogs von Bevern war daffelbe ſehr 
genau befannt; auf dem Bormarjdhe gegen Daun war bas Haupt- 
quartier in Kretſchor geweſen. Aber diefe Bemerfung des Königs bes 
rechtigt in keiner Weife, ihm als Dispofition unterjulegen, was die 
„Relation“ alg eine „Lehre der Folgen“, als das nad diefer Beffere 
bezeichnet, dak nicht blog die Avantgarde, fondern aud) der linke 
Flügel des Corps de Bataille fic an den Cichbufd hatte lehnen 
ſollen. 

Wer unſere Unterſuchung geduldig begleitet hat, kann nicht 
zweifeln, daß des Königs konſtante, in allen Wiederholungen vom 
20. Juni 1756 bis zum Winter 1763 ſich gleichbleibende Darſtellung 
der Schlacht das Feld behauptet. Die Skizze der Schlacht in der 
Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges entſpricht in allen Momenten dem 
anderweit feſtzuſtellenden Hergange vollkommen. Alle Entſchuldigungen, 
Ausreden und Verdunkelungen haben ſich ſchließlich gegen die ſchlichte 
Wahrhaftigkeit dieſer Erzählung ohnmächtig erwieſen. Dieſelbe wird 
hinfort in jedem Punkte für hiſtoriſch geſichert gelten können. 

Die Gegner haben dem Könige eine Dispoſition untergelegt, die 
er nicht gegeben, um ihn von derſelben abweichen zu laſſen. Was 
etwa zugeſtanden werden kann, iſt eine erregte Begegnung zwiſchen 
dem Könige und dem Prinzen. Solche konnte nach Lage der Dinge 
ſtattfinden, als der Pring mit ſeiner Tẽte etwa Brziſtwy gegenüber 
Front machte, oder als der König, durch Manſteins Angriff nach 
Chotzemitz gezogen, das Gefecht hier bereits ernſthaft engagirt und, 
darauf zurückkehrend, auch den linken Flügel bereits in vollem An⸗ 
griff fand. Für dieſen Moment iſt ſolche Begegnung von Putlitz 
bezeugt. Man könnte noch weiter gehen. Es könnte zugegeben werden, 
daß ber König ſelbſt, „um den Angriff der Avantgarde mit der ge— 
ſammten Infanterie zu nähren“, die Tôte des Corps de Bataille 
halten ließ, daß Moritz den weiteren Vormarſch, die Formirung hinter 
der Attaque Hülſens für zweckmäßiger gehalten und ſich in dieſem 
Sinne gegen den König ausgeſprochen habe. Aber von Putlitz 
läßt den Streit über das Halten nicht zwiſchen dem Könige und 
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Moritz, fondern zwiſchen Morig und Treslow, dem Kommandeur der 
Divifion des linken Flügels, vor fich geben, und wenn Morik gegen 
bas Anhalten der Téte an vorgedadjter Stelle Einwendungen ju 
maden hatte oder gemacht batte, fo fonnte und durfte er noch weniger 
von diefer Stelle aus angreifen. Beides: jene Remonſtra— 
tion und dann der Angriff chen aus diefer Aufftellung, 
ift hölzernes Gifen. Und gerade die Schuld des übereilten Angriffs 
hat aud) Berenbhorft, der einzige fiir Mtorig in Betracht fommende 
Zeuge, demfelben abzunehmen nidt einmal verfudt. Die Behaup⸗ 
tung Gaubdi’s, dak der linte Flügel friiher als Manftein angegriffer, 
aus welder thm dann folgte, dag der König den Befehl gum An- 
griff bes linfen Flügels geqeben haben miiffe, haben wir als völlig 
binfallig erwiejen. 

Es war die Abficht des Königs, den linken Flügel ber WAvant- 
garde, d. h. den Guferften linfen Flügel der Snfanterie, an den Eich— 
buſch zu bringen; das grofe Ravalleriecorps jollte fic) jenfeit des— 
ſelben anjchlieBen, um im gegebenen Dtoment auf Flanfe und Rücken 
des Feindes zu wirfen. Der Angriff der Avantgarde follte fucceffive 
verjtirit werden. In diefem Ginne ſchickt der König den 7 Batail- 
lonen Hülſens zunächſt 3 weitere Bataillone yu Hilfe, die deffer 
rechten Flügel verlangern. Der Raiferweg follte vom rechten Flügel 
der Armee, ber Divifion Bevern, feftgehalten werden, d. h. von den 
6 Bataillonen der Brigade Manſtein im erften, den 4 Bataillonen 
ber Brigade Puttfammer im gweiten Treffen und 16 Sdwadroner 
als Rejerve. Zwiſchen der Attaque Hülſens und dem linker Fliigel 
ber Diviſion Bevern befand fic) die Diviſion Treskow, d. h. dte 
Brigaden Prin; Franz und Pannewig mit 8 Bataillonen im erften, 
die Brigade Ingersleben mit vier Bataillonen im zweiten Treffen 
und 20 Sdwadronen als Referve. Demnacd waren fiir die Schlacht⸗ 
linie vom aiferwege bid zum Gidbufd 22 Bataillone und 20 
Schwadronen beftimmt. Hiilfen nahm Kretſchor und die Batterie, be- 
fegte bas Dorf, wendete ſich Dann aber nicht mit feiner vollen Kraft 
gegen den Eichbuſch, jondern ging mit diefer von Kretſchor gerade 
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gegen die Flanke des Feindes vor; er gewanm den Eichbuſch entweder 
gar nicht oder nur anf einen Augenblid. Der linke Flügel, ftatt 
bis nad) Kretſchor zu marſchiren, ſtatt fich an den rechten Flügel Hilfens 
anzuſchließen, macht 1000 Schritt von dieſem Front gegen die Front 
des Feindes. Während diefer Fehler durch das Vorziehen der Brie 
gabe Ingersleben ins erfte Treffen gutzumachen verjucdt wird, 
greift Manſtein in ber Front an und entgieht badurd auf der 
anderen Geite dem linfen Flügel dret auf defjen rechtem Flügel 
ftehende Bataillone. Der Linke Fliigel des Corps be Bataille iit 
damit auf neun, ſämmtlich im erften Treffen ſtehende Bataillone re- 
Ducirt. Auch dtefe werfen fic gleich nach Manſteins Angriff auf 
Den Feind. 

Go tft die gefammte Infanterie, die fucceffine ind Gefecht 
fommien follte, auf Ginen Schlag engagirt, und die Bataillone des 
linken Flügels miiffen fic noch im Gefecht links gieben, um den An⸗ 
{Glug an Hülſens rechten Flügel gu erreichen. Die Folgen liegen 
qu Lage. Die Kraft des Angriffs am entfdeidenden Puntte, deffen 
volle Lajt liber vier Stunden Hindurd auf denfelben Bataillonen lag, 
mupte endlich erlabimen. Reine Referve war zur Hand. Da General 
Riethen den Moment, in welchem er nicht blog das erſchöpfte Fup- 
volf gu unterftiiben und abguldfen, jondern die Entſcheidung zu geben 
vermochte, unbenust voritbergeben lief, die Küraſſiere Pennavaire’s 
thre Schuldigkeit nicht thaten, die Schinaichs fich nicht zeigten, fonnte 
per übereilte Verbrauch der gejammten Snfanterie gegen einen doppelt 
fo ftarfen Gegner, gegen eine fefte Stcllung und eine weit iiberfegene 
Artillerie faum anders, als mit deren Unterliegen enden. 

G8 gereicht ihr nicht gur Unebre. Sie hatte tapferer als an 
den Lagen gefochten, an denen fie ben Steg gewann. Das Urtbheil, 
weldes Henkel unmittelbar, naddem er den Beridht Grants gebért, 
ausſprach, tit durd alle fpateren Berichte beftatigt. Mur bie Ba- 
taillone Treskows vermochte die feindliche Ravallerie zu überwältigen. 
Auf dem rechten Flügel wieſen die Unerſchütterlichkeit des erften 
Gardebataillons und die energifden Angriffe der Meinecke-Dragoner 
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das Bordringen bes Feindes zurück. Mit ben Normann-Dragonern 
zeigten bie Lewteren, was die Ravallerie unter entſchloſſener Führung 
zu leiſten vermochte. 

Aber es iſt nicht die Aufgabe dieſer Unterſuchung, weder über 
bie Operationen noch über die Führung oder die Truppen zu ur— 
theilen, ſondern die Thatſachen feſtzuſtellen. Wäre ihr dies ge- 
lungen, ſo würde damit erwieſen ſein, daß Gaudi weniger zuverläſſig 
als betriebſam und fleißig gearbeitet hat und daß ſein Journal nicht 
ohne nähere Prüfung als maßgebende Quelle für die Ereigniſſe des 
ſiebenjährigen Krieges gelten darf. 


Die DBefibergretfung von Weſtpreußen. 


Ru beiden Seiten der unteren Weichſel hatte der deutſche Orden 
ein woblgenrdnetes und madtiges Staatswejen gegriindet. Die hetd- 
nijcen Preußen und Letten waren Chriften und Deutiche geworden; 
aus zahlreichen deutſchen Cinwanderern war ein anfebnlider Herren- 
ftand, ein freter und wohlhabender Bauernſtand, ein rithriges 
Bürgerthum erwachfen. Die Macht dtefes meitgebietenden Staates 
unterlag im funfzehnten Jahrhundert der Verbindung Polens mit Lit- 
thauen, wie vordem die ZBujammenfajjung der Stamme der Lechen 
yum Königreiche Polen das Vordringen der deutſchen Rolonifation 
iiber die Oder hinaus gehemmt hatte. Die fchwere Niederlage, die 
per Orden im Jahre 1410 bet Tannenberg erlitt, hatte er wohl 
überwinden und wieder gut machenfonnen. Aber. dem Adel des 
Landes und den Städten war die harte Herrſchaft des Ordens laftig ; 
furafichtig und verratherijd traten jie auf die Seite der Polen. Nach 
fdweren Kämpfen jah ver Orden ſich im Fabre 1466 gezwungen, 
im rieden von Thorn Crmeland, dite Gebiete von Rulm und 
Marienburg im Often der Weidjel, ganz Pomerellen im Weften der 
Weichſel, d. h. die größere Halfte feines Gebietes dem polnifchen 
Reiche abgutreten und den Ueberreſt als Leben von Polen zu 
empfangen. Die Obnmacht des deutichen Meiches jah fo ſchweren 
Cinbugen im Often, wie denen im Wejten, ohne Verfuc der Hiilfe 
und Abwendung zu. Sener Ueberreft des Ordenslandes blieb pol- 
niſches Lehen, aud) nachdem ber Hodmeifter Albrecht von Brandens 
burg mit demjelben zum Protejtantismus iibergetreten war. Ver⸗ 


geben weigerte er die Lehnshuldigung, ließ er es auf die Entſchei⸗ 
~ Dunder, Abhandlungen. 
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dung der Waffen anfommen. Im Bertrage von Krafau (1525) 
erreichte er mur, das Ordensland als erblides Hergzogthum fiir 
feinen und feiner Brüder mannliden Stamm ju Lehen zu em- 
pfangen. 

Machdem dte langen und blutigen Wirren und Kämpfe, welche die 
katholiſche Realtion gegen dic religidfe Bewegung des fechzehnten 
Sabrhunderts über Curopa und vor Allem über Dentfdland ge- 
bracht, voriibergegangen waren, erhob fic) im Süden Deutſchlands, 
vornehmlich burd) die glänzenden Giege, die Pring Eugen iiber die 
Osmanen erfodt, durch den Gewinn bes gejammten Ungarns und 
deffen feften Anſchluß, vie Macht Oeſterreichs, während in Norbd- 
deutſchland Kurfürſt Friedrich Wilhelm den Grund der branden- 
burgiſch⸗preußiſchen Staatsmacht legte. Dem Beijpiele der weftlicen 
Nachbarn Polens folgte Rugland. Peters blutige und energifde Res 
formen jcufen das mosfowtttide Reich um und gaben demſelben 
ungeahnte Beweglichkeit und Stärke. 

Die Republik Polen ging den entgegengeſetzten Weg. Der Sieg, 
den die katholiſche Reaktion hier vornehmlich durch die Thätigkeit 
der Jeſuiten in den letzten Decennien des ſechzehnten Jahrhunderts 
errungen, im ſiebzehnten befeſtigt hatte, trug weder dem ſtaatlichen 
noch dem geiſtigen Leben der Nation gute Früchte. Hatte ſich die 
Wahlkrone ſchon bis dahin nur mit Mühe neben den großen Fa— 
milien des Adels behauptet, ſo gewann deren Stellung durch die 
nunmehr eintretende ſolidariſche Verbindung mit der Kirche an 
Schwergewicht. Ihre Häupter, welche die Kron- und Landesämter mit 
deren reichen Ausſtattungen lebenslänglich verwalteten, verfügten für 
ihre jüngeren Söhne über die Bisthümer und Abteien wie über dic 
Stühle ber Domherren, während fie an die Begünſtigten ihrer zahl⸗ 
reichen Klienten aus dem niederen Adel die unteren Aemter im Gee 
richt und in der Verwaltung vergaben und dieſen Bauernadel zu 
Hunderten in ihren Dienſt nahmen. In ihren Palatinaten und 
Staroſteien geboten ſie nun als ſo mächtige Herren, daß gegen ihre 
Willkür weder Schutz bei der Krone noch bei den Gerichten zu finden 
war. War der niedere Adel in Polen den Magnaten nicht lehns⸗ 
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pflicdtig, er war fcbubbediirftig und begierig, tn threm Dienfte ju 
glangen und gu raufen, an der Lafel der Herren gu fdwelgen. Auf 
pen Landtagen und Reichstagen, bet den Wablen der Tribunale be- 
faimpften fic) dte Parteien und Dtenftleute der Magnaten mit Worten 
und Gibeln. Die Freiheit des polnijden Adels, d. h. die Zucht= 
lofigteit, gedieh gerade gu der Beit, da fich bie StaatSgewalt bet den 
Nachbarn emporzubeben begann, dabhin, daß die Stimme, der Pro- 
teft eines einzigen Edelmannes geniigte, jeden Yandtag und jeden 
Reidhstag yu fprengen und damit nicht blog den Befchlug, gegen den 
ex protejtirte, fondern aud) alle guvor gefapten Beſchlüſſe binfallig 
qu madden. Go ftand eS bereits um Recht, Geſetz und Regierung, 
al8 Auguit der Starfe im Sabre 1697 den Thron beftieg. Weder 
feine moc) ſeines Nachfolgers Auguſt IT. Regicrung fchaffte Wandel. 
Wahrend Alles daran lag, eine Staatégewalt zu griinden, welche die 
suchtlofen Krafte zuſammenfaßte, welche der rechtlojen Maſſe des Volkes 
Anlehnung und Schutz yu gewabren vermodte, blichen Selbſtgefühl 
undb Zrog der Magnaten, Unbdndigfeit und Cchlemmeret der 
Schlachta, die Verfiimmerung der Stadte und das Elend ver Bauern 
in beftindigem Steigen. Das religtdje Leben erftarrte in Devotion 
und Sirchenprunt. Verſtändniß, Wille und Kraft der Sugend wurden 
in den Sejuitenfculen, den cingigen, welche beftanden, auf die Wege 
pes Scheins und der Abfindung gelettet. Nur auf Cinem Gebiete 
geigte die Republi Leben und Thätigkeit. Die Altion gegen die 
Diffidenten, b. h. vie griechijch glaubige Bevölkerung im Ojten und 
pie proteftantijde bes vormaligen Ordenslandes im Weften, erlahmte 
nicht. Biſchöfe und Jeſuiten hewten gegen Kalviniften und Lutheraner; 
tumultuarifde Angriffe auf ihre Kirchen und Sehulen waren nicht 
felten, und wenn aud nur die proteftantijde Schuljugend fich gu 
widerſetzen wagte, jo zeigten die höchſten Inſtanzen bes Retches den 
Proteftanten in jener Hinrichtung des Biirgermeifters mit zwölf 
feiner Glaubensgenoffen yu Thorn tm Jahre 1724, was es bedeute, 
den Fanatismus per Polen gu reizen over Anlag gum Cinfchreiten 
zu geben. 

Die Beſchlüſſe des ReichStages vom Sabre 1733 erflarten alle 
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Nichtfatholifen fir immer unfabig yu allen Bcamtungen und Ehren- 
ämtern, ju allen Richterſtellen, zur Wahl fiir den Reichstag. Nicht 
geringeren Druck als die Proteftanten Hatten die griechiſch Gläu⸗ 
bigen in Roth⸗ und Weif- Rupland zu leiden. Sie fMagten, dak 
ihre Proceffionen geftdrt, dak Kirche auf Kirche trog der Beſtim⸗ 
mungen des Friedens von 1686 ihnen genommen werde (fie zählten 
deren 150 auf?), dag fie gum Uebertritt gur fatholifden Religion 
gendthigt wiirben, daß bet den Gerichten fiir einen griechifd Glau. 
bigen nur das Recht zu erlangen jet, das etn Lamm unter taujend 
Wilfen yu erlangen vermöge?). Cin Staat, deffen ftandiger Zuftand 
bie Obnmacht der Regierung, die Willkür ber Gerichte und die 
Anarchie des Adels waren, durfte nicht darauf rechnen, mitten gwifden 
erftarfenden Mächten intaft gu bleiben, am wenigften, die Gebiete 
su behaupten, die er ihnen cinft in Weft und Oft entriffen hatte. 
Qn fcharfem Gegenſatz yu den Slavenſtämmen des Oftens, gu 
dem polnijden Staatswefen war die brandenburgifd-preupijdhe Macht 
emporgefommen. Zum Grenzſchutz gegen die Slaven war einft bie 
Nordmark gegriindet worden. Rolonijirend war fie von der Elbe 
sur Oper, fiber die Oder hinaus vorgedrungen. Nach manchem 
Wechſel war mit dtejen Marken der Reft, den jene Siege Polens 
und Litthauens von dem Ordenslande iibrig gelaffen, veveinigt wor⸗ 
den, waren die Gebtete der unteren und oberen Oder, die fic) jelbfte 
jtandiger Dem deutſchen Weſen gugewendet, Dem aus den Marken und 
dem Ordenslande gebtldeten Staatsmejen angejdlofjen worden. Aus 
und auf deutſchem Rolonialgebtet ermachjen, war dicfer Staat zu 
[eijten berufen, was das deutiche Reich längſt nicht mehr vermochte. 
Dem Kurfiirften Friedric) Wilhelm war eS gelungen, den Lehns- 
verband des Herzogthums Preußen mit der Krone Polen zu fprengen, 
indem et zuerſt mit Schweden gegen Polen, fodann mit Polen gegen 
Schweden ging. Aber die Vertrage von Webhlau 1657 und von 
Oliva 1660 beftimmten, daß das Herjogthum nad dem Aus—⸗ 
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jterben des hohenzollernſchen Mannesſtammes an Polen zurückfalle. 
Die anſehnlichen Herrſchaften Lauenburg, Bütow, Draheim, Stadt 
und Gebiet von Elbing hatte Brandenburg 1657 und 1668 theils 
zu Lehen, theils pfandweiſe von der Republik erworben. Die Stadt 
Elbing war dieſer bereits von dem Nachfolger des großen Kurfürſten 
zurückgeſtellt worden. Auch das Gebiet von Elbing und Draheim 
mußten mit Erſtattung der Pfandſumme an Polen zurückfallen. Mit 
Auguſts ded Starken Thronbeſteigung in Polen ſah ſich Brandenburg⸗ 
Preußen in Weſt und Oſt von einer gegneriſchen Macht umfaßt. Kein 

anderer Fürſt hatte durch ſeine Verbindungen in Wien, Petersburg und 
Verſailles ſoviel zur Bildung der großen Koalition gegen Preußen beige⸗ 
tragen, deren Ziel die Theilung, die Zurückführung Preußens auf die 
Mark Brandenburg war, als König Auguſt III. von Polen. Im Laufe 
dieſes Krieges zeigte ſich dann ſehr bald, daß die abgetrennte Lage 
Oſtpreußens, damals ein Gebiet von 500,000 Menſchen, deſſen Vere 
theidigung gegen dic ruſſiſchen Heere unmöglich made. Vier Sabre 
hindurch blieben die Ruffen im Beſitz gerade desjenigen Theils von 
Preußen, auf welchen Friedrich I. die Königskrone gegründet. Wohl 
batte die Trägheit der Republif und mehr noch thre vollitandige 
Ohnmacht — jie beſaß nur einige taufend Mann unbrauchbarer 
Truppen — dem Anfinnet widerftanden, fic) Dem Sriege gegen 
Preußen anzuſchließen; aber fie war darum nichts weniger als neus 
tral geblieben, ja fie hatte nicht einmal einen ernfthaften Verjuch ge- 
macht, den Pflichten eines neutralen Staates gerecht zu werden. 
Während der ganzen Dauer des Krieges war und blieb Polen die 
Operationsbafis der ruſſiſchen Armeen gegen Preufen. Wie jebr 
namentlich der Weften der Republif, Grog- Polen, Kaliſch und Rus 
jawien unter den Cinquartirungen und den Lteferungen für die ruſſi⸗ 
fen Armeen litten, die Republif erhob fic taum zu einem Anlauf, 
bie ungebetenen Gäſte zu entfernen. Vielmehr bildeten polniſche 
Magnaten Freicorps gegen Preugen und jchlojjen fic den Streifzügen 
ber ruſſiſchen leichten Truppen nad Preußen, deren Ginfallen in die 
Neumark und in Seblejien an. Es fonnte nicht ausbletben, daß 
preußiſcher Seits dieſe Feindjeligheiten ermidert wurden; preußiſche 
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Corps drangen wiederbolt in Polen ein, die Magazine der Ruffen 
zu vernicdten. Preußen und Rußland führten Krieg auf dem Gebiete 
der Republif, ohne baw dieje fich geregt hatte. 

Nad) ben Friedensſchlüſſen von Paris und Hubertsburg ere 
neuerte Oeſtreich den Alliangtraftat mit Frankreich, den e8 am 
1. Mat 1756 yu Verſailles gefdloffen hatte. Durd den erneuten 
Familienpakt feft mit Spanien verbunden, behauptete Frankreich trog 
der großen Verlufte, die ihm der Krieg gebracht, ein überwiegendes 
Anfehen in Siibeuropa, während Oeftreich, durd das Bündniß mit 
Frankreich in Flandern und Stalten ficher, im Stande war, feine ge- 
fammte Kraft gegen Preugen zu wenden. Mit England zerfallen, 
welches durch feinen Conderfrieden mit Franfretdh Preußen prets- 
gegeben hatte, fand fic) Friedrich IT. nad) dem Rriege noch ifolirter 
alg während desſelben. Da naberte fic) Rußland. Cr ergviff die 
Hand, die thm geboten wurde. 

Die Pringeffin von Anhalt-Berbjt fiiblte fic) unfider auf dem 
Throne von Rußland, den fie am 9. Sult 1762 befttegen hatte. Der 
Urenkel des Feodor Alerejewitidh jak im Kerker yu Schlüſſelburg; den 
Enfel des großen Peter hatte fie felbjt entthront. Cine Fremde 
ftand Ratharina allen, von ſehr wenigen juverlaffigen Anhangern 
auger ben Mérdern ihres Gemabhls umgeben. Die Garden, die 
Popen, das Volk hielten den Groffiirften Paul, wren Cohn, fiir den 
rechtmapigen Crben der Krone. Die Umtriebe der Groen, die Ver- 
ſchwörungen der Offiziere riffen nicht ab. Die Gefandten der Mächte 
wiederholen beftindig in ihren Berichten, wie wenig auf Dauer diefer 
neuen Regierung zu rechnen fet. Bet ihrer Krinung in Moskau ge- 
wabrte Katharina lebbafter als zuvor, daß e8 ein ruſſiſches Volk gebe, 
dak fein Glaube deffen Gemiith ausſchließlich erfülle und beberrfde. 
Mit dem richtigen Blid, der ihr eigen war, erfannte fie bald, bag 
fie fic) in Rußland nur nationalifiren fonne durch die ruſſiſche Kirche, 
durch die Crgreifung dex Tendenzen, welche in den Herzen des ruſ⸗ 
ſiſchen Volkes allein lebendig waren. C8 war nicht ihre Meinung, 
die Geiftlicdfeit als unabbangige Macht neben ſich gu ftellen; fie bielt 
vielmehr das Delret aufrecht, welches gum Sturze ihres Gemahls 
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am metften beigetragen hatte: die Einziehung ded Kirchengutes. Aber 
jie befeitigte ben Widerſtand ber Biſchöfe durch reichliche Gewahrungen 
von Staatsmitteln; fie zeigte fich eifrig im rechtglaubigen Ritus, und 
fie fiiblte, dag nichts die Empfindungen des ruſſiſchen Volkes bejfer 
zu befriedigen, nichts deffen Vertrauen ihr mehr zu gewinnen ver- 
mage, als wenn fie die Sache der ruffifchen Kirche zu der ibrigen made. 
alls jie dazu gelangte, den Glaubensgenoſſen, die unter dem 
Dru der Republi? Polen, unter dem Druck des Halbmondes feufsten, 
Hilfe und Schutz zu gewahren, fo fonnten ihr Neigung und Ltebe 
ibrer Unterthanen nicht feblen. 

Sie wollte und mute zu den Wegen Peters des Groen zurück—⸗ 
febren. Wohl hatte diejer den Uebergriffen gegen die griechiſch Glau- 
bigen auf dem Gebiete der Republif Cinhalt zu thun vermodt; aber 
bie enge Verbindung mit Oeſtreich, welche unter der Kaiſerin Anna 
eingetreten. war, deren erjte Folge die Cinjegung des zweiten 
Rurfiirften von Sachſen zum Konig von Bolen gewefen, die unter 
Clijabeth aufrecht erhalten wurde, hatte dazu gefiihrt, daß die Klagen 
ber griechifcben Kirche in Polen am Petersburger Hofe wenig Berück⸗ 
jichtiqung fanbden: fie wurden dem guten Einvernehmen mit Deft= 
reid) und Gachjen bintangefest. Der Abt eines rechtglaubigen 
Rofters gu Wilna, Stephan Leontowitfd, hatte ſchon in den Jahren 
1756 und 1758 darauf aufmerkſam gemadt, dag, wenn die ruffijde 
Regierung auf dieſem Wege beharre, ihr Cinflug in Polen verloren 
gehen werde. Gr wies darauf bin, daß die rafche und nachdrückliche 
Unterjtiigung, welche König Friedrich I]. von Preugen im Fabre 
1756 durch feine energifden Vorſtellungen den Lutheranern nicht 
blog fondern auch der ruffifden Kirche zu Keidany verſchafft, die 
Ausficht, welche er dem ganzen diffidentifchen Adel zur Wiederher- 
ftellung fetner Rechte eröffnet, dak diejer Schutz der Proteftanten und 
Griechen dem Könige dte größten Vortheile in Polen eintragen und 
ebenjo groge Machtheile fiir Rugland herbeifiihren werde. Diejer 
Mann bejdted die Kaiferin, als fie im September 1762 zur Krö— 
nung in Mosfau war, dorthin; auch der Bifchof des polnifchen 
Wei + Ruplands , Georg Konisty, war yu jener Zeit dort. Auf die 
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rage der Kaiferin: „welcher politijche Mugen fiir Rupland aus der 
Vertheidigung der Glaubensgenojfen im polniſchen Reiche hervorgehen 
könne,“ führte Leontowitſch in einer Denkſchrift aus, daß der Ver⸗ 
trag von 1686 nachdrücklich geltend gemacht werden müſſe, daß die 
Kaiſerin nicht nur die Rechtgläubigen ſondern auch die Lutheraner 
und Kalviniſten, welche bereits mit jenen in nähere Verbindung ge⸗ 
treten wären, unter ihren Schutz nehmen müſſe; dann werde es ihr 
nicht fehlen können, ein gutes Stück polniſchen, von Rechtgläubigen 
bewohnten Landes der Republik abzunehmen. Die Kaiſerin möge ſich 
Preußen nähern; ſchon Peter J. habe ſtets mehr Liebe und Zutrauen 
zu den Proteſtanten als gu den katholiſchen Franzoſen und Polen ge- 
habt 1). Preugen und Rufland waren bereits friiherhin zum Schutze 
der Dijfjidenten in Polen gufammengetreten. Die Bertrage, welche 
1718 und 1730 zwiſchen beiden Staaten geſchloſſen worden waren, 
enthielten Beftimmungen in dtefem Sinne. 

Für Ratharina handelte es ſich in threm erhalten yu 
Polen nicht nur darum, den Empfindungen des ruſſiſchen Bolles 
Genugthuung yu geben, eS handelte fic) um nabeltegende und ſchwer⸗ 
wiegende politijde Intereſſen. Polen fich ſelbſt überlaſſen, hieß nur. 
anberen Mächten den Plag in Warjdau raumen. Geitdem die engen 
Beziehungen zu Oeſtreich und Sachſen eingetreten waren, hatte 
man in Petersburg wie die Wünſche der Dijjidenten fo auch die 
ruſſiſch geſinnten Polen vernachlajjigt. Insbeſondere hatte man 
während des fiebenjabrigen Krieges, nachbem Frankreichs Alliang mit 
Oeftreich und Rupland Ludwig XV. nicht mehr erlaubte, cine 
eigene Partei in Polen aufrecht gu halten, bem Hofe zu Warjdau 
geftattet, fic) von dem Ginjluffe der ruſſiſchen Barter bet der Ber 
gebung der Kronämter und Giiter gu emancipiren. 3a, Rufland 
ware in Gefabr gefommen, jeine Stiigen im Kreiſe der polnijchen 
Magnaten zu verlieren, wenn Katharina nicht ſchon, als fie nod 
Groffiirftin war, dafür gejorgt hätte, wiffen gu laſſen, daß unter der 
nächſten Regicrung ein anderes Verfahren yu crwarten fei. Colange 


1) Röpell in SybelS Hiftorifder Beitfhrift 18, 86. 
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die ruſſiſche Armee in Polen ftand, war man fdlimmiten Falled 
immer nod Herr im Lande. Aber al dieje nun nach dem Frieden 
mit Preufen zurückgezogen wurde, mufte an ihrer Stelle die ruffifche 
Partei in Polen aufgerichtet und diefer wicder größerer Cinflug ges 
fichert werden. 

G8 lag auf der Hand, dak Ruflands Gewicht fiir Europa er⸗ 
heblich verlor, wenn Polen aufgegeben wurde, dap fein Wnfehen im 
Weften in dem Mae wadfen mute, als ed feinen Ginflug in Polen 
gu ftarfen vermodte. Am wenigften Katharina fonnte ihre Regie- 
tung mit Gerzichten, mit Rückſchritten beginnen. Ste brauchte viele 
mehr und recht bringend Crfolge. Die erwünſchteſten waren die, 
welde dem Reiche feine befonderen Anftrengungen koſteten, welche 
obne grogen Aufwand ju erreicen waren. Die Berwaltung war 
unter Eliſabeths ſchlaffer Regierung in Unordnung und Vermirrung 
gerathen, bie Finanzen völlig erſchöpft. Aber die ruſſiſche Partet in 
Polen war ohne groge Opfer neu gu beleben, zu ermuthigen und zu 
verftarfen; auf Rugland gejtiigt und feft an Rußland gebunden, mufte 
fie 1m Stande fein, die Republif im SGinne Rußlands gu leiten, 
Ruplands indirefte Herrjdaft ber Polen zu griinden und ju ers 
balten. Und forgte man nun jugleich dafiir, neben diefer Partei die 
griechiſch Glaubigen, dic Geſammtheit der Diſſidenten fic gu ver. 
pflicten, fo gaben deren Sehugbediirftigfett und Dantbarfeit, das 
Snterefje und der Ginflug ihrer Geijtlichfeit dem vorwaltenden An: 
{eben Rußlands in Polen gewif cine breite Grundlage. 

Wollte Katharina in diejem Sinne vorgehen, dann muften die 
biSherigen Rückſichten fiir Oeftreih und den fachfifden Hof fallen. 
Wollte fie dte extlufive Herrſchaft des Katholicismus in Polen brechen, 
jo fonnte fie nicht mit dem fteif katholiſchen Oeſtreich geben, fo 
mußte fie in Zukunft auf cine Beſetzung des Thrones in Polen Be- 
dacht nehmen, die feine auf died Pringip, keine in erfter Linie auf 
Oeſtreich oder Frankreich geftiigte Regierung in Ausſicht ftellte. 

Gegen die Fortſetzung der ſächſiſchen Herrſchaft in Polen hatte 
Katharina nod einen naber liegenden Grund. Nachdem die Kaiſerin 
Clijabeth den Herzog Biron von Kurland nach Sibirien verbannt, 
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hatte Kinig Auguſt ILI. während des fiebenjabrigen Krieges im Jahre 
1759 jeinem dritten Sohne, dem Pringen Karl, dies Herjzogthum als 
erledigtes Yehen der Krone Polen verliehen. Katharina gedachte 
Biron, den ihy Gemabhl aus dem Gril juriidgerufen hatte, in Kur⸗ 
land wieder einjufegen, unter der Vorausſetzung, das Herzogthum 
nach feinem Ableben dem ruſſiſchen Reiche zu anneftiren. Bon 
ibren auf dem Rückmarſch aus Preugen und Polen befindlicen Cru- 
pen ließ fie 15,000 Mann in Rurland einriiden. Biron 30g am 
21. Januar 1763 in Mtitau ein; die Stande erklärten die Regterung 
des PBringen Karl fiir ibnen aufgedrungen: im Frühjahr mufte er 
aus dem Lande weiden. 

Die Intereffen Preugens und Rußlands begegneten fid in Polen. 
In den Fragen cer polnijcden Lehnslande, in der Diffidentenfrage 
deckten fie fich. Auch Schweden gegeniiber berührten fic bie Sntereffen 
Preufens und Rußlands näher. Auf diefer Bafis waren Preugen 
und Rupland jeit den Anfangen Peters I. in Verbindung getreten, 
batte Preußen ſchließlich am Kriege Rußlands gegen Karl XII. Theil 
genommen, waren die Verträge zwiſchen Preußen und Rußland von 
1718 und 1730 über gemeinſames Verfahren in den polniſchen An⸗ 
gelegenheiten geſchloſſen worden. Bereits hatte man im Jahre 1732 
einen weiteren Vertrag in dieſer Richtung vereinbart, als Kaiſerin 
Anna zum öſtreichiſchen Syſteme überging, um mit Oeſtreich 
gegen Preußen Auguſt III. zum Könige von Polen gu machen. Seite 
dem war Ddieje Richtung dann von der ruffifden Politik dreißig 
Sabre hindurch fejtgehalten worden; fie hatte ihren ſchärfſten WAus- 
drud in dem Bertrage von 1757,. im fiebenjabrigen Kriege ge- 
funden. 

Für die entgegengeſetzte Richtung der ruſſiſchen Politik, für die 
Verbindung mit Preußen ſprachen bei Katharina nicht nur die nächſt⸗ 
liegenden Intereſſen Rußlands, die vorwaltende Stellung in Polen 
zu gewinnen, ſondern auch Erwägungen der allgemeinen europäiſchen 
Politik. Hatte Eliſabeth nicht die größte Thorheit begangen, zur Ver⸗ 
nichtung der einen der beiden deutſchen Mächte mitzuwirken, da Ruß—⸗ 
land doch offenbar dadurch am beſten für ſich ſorgte, wenn es Oeſtreich 
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und Preußen im Gleichgewicht hielt? Und war nicht Oeſtreich Frank⸗ 
reichs Bundesgenoffe, Frankreich aber der alte Widerjacher Rußlands in 
Schweden, in Polen und bet der Pforte, welder deren Gegenfag und 
Macht Rufland gegeniiber zu erhalten befliffen war, um die Stig 
punfte feiner Politif im Often nicht zu verlteren? Preugen und Eng⸗ 
{and beten fomit in der damaligen Lage gemäßere Allianzen als 
Oeftreich und Frankreich. 

Katharina hatte den Frieden, den Peter LT. am 5. Mat 1762 
mit Preußen geſchloſſen, aufrecht erhalten, aber die ruffijchen Cruppen 
vom Heere des Kinigs abgerufen, das Bündniß, weldhes dann Peter 
am 8/19. Sunt 1762 mit Friedrich gefdloffen, das von dtefem 
am 30. Suni genebmigt worden war, nicht ratificirt. Cie wollte, 
daß Friedrich einen neuen Vertrag durch etnige Konceffionen erfaufe. 
Dem Konig Auguft IIL. verfprach fie, fiir den Verzicht auf Kurland die 
Raumung SCachfens zu bewirfen (19. Auguſt). Wenige Tage darauf 
jagte Graf Katferlingf, ber Mann ihres Vertrauens, dem BWertreter 
des Königs zu Petersburg, die Kaijerin werde micht abgeneigt fein, 
in nähere Berbindung mit Friedrich yu treten'). Katharina wünſchte 
als vermittelnde Macht zwiſchen Preugen, Oeſtreich und Sachſen 3u 
treten; ſie bot Maria Thereſia mie dem Könige thre Vermittelung 
an*). Es lag ihr ferner daran, daß der König ſich gu einer Ent—⸗ 
ſchädigung für Sachſen herbeilaſſe, die ihr die Erwerbung Kurlands 
auf Koſten des ſächſiſchen Hauſes erleichtere. Als Friedrich auf die 
ruſſiſche Vermittelung nicht einging und die Entſchädigung für 
Sachſen ablehnte, ſchrieb fie ihm perſönlich: fie befolge die drei 
Grundſätze der Gerechtigkeit, der Wahrheit und den des Intereſſes 
ihres Reiches. Demgemäß fet fie in der Frage über Kurland ver- 
fabren, habe fie die Borthetle des Krieges geopfert und den Frieden 
mit Preufen beftitigt. Cie hatte anders verfabren können, fie babe 
die Mittel dazu gehabt und Habe fie nod. Leiber erfabre fie von 
allen Seiten, daß der Konig dem Frieden widerftrebe; was fie aud 


1) Gol’ Bericht vom 24. Auguft 1762; geh. Staatsardiv. — *) Schon 
im Auguft: Beer Erfte Theilung 1, 15. 16. 
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vorgeſchlagen, Babe das Riel nicht erreicht, Das fie ſich tm Intereſſe 
der Menſchlichkeit, und um in ihrem Syſteme bletben zu fonnen, vor- 
gefegt habe. Gebe es denn feinen Weg, zum Frieden gu gelangen? 
Dag der Wiener Hof dazu geneigt jei, fet ihr befannt, und fie 
glaube, bag die Schwierigkeiten mit Sachſen durch ein Gtablifjement 
fiir cinen feiner Prinzen gehoben werden fdnnten. Die WAblehnung 
des Königs laffe fie fürchten, dag ihre beſten Sntentionen fcheiter ten 
und fie auf einen Standpunkt gedrängt werbde, der ihren Wünſchen 
und Neigungen widerjprede (28. November 1762). Der König er- 
widerte: er fei der leidende Theil in dtefem Rriege; einem ebhrenvollen 
Frieden widerjtrebe er nicht, einem ſchimpflichen ziehe er den Tod 
vor. „Wer liebt den Frieden? Oeſtreich, weldes Crwerbungen 
madden will, oder PBreugen, bas allein jeinen Beſitz verthetdigt 
(22. Dezember +) 2” 

An der Spike der Gegner Konig Auguſts III. in Polen, der 
ruſſiſchen Partei, ftanden die Briider Michael und Auguft Czar: 
toryski, jener Rangler von Litthauen, dicjer Palatin von Weifrug- 
land. Shr Meffe, Stamélaw Poniatowski, dem Katharina vor 
wenigen Sabren in Petersburg thre befondere Gunjt gefchentt, mit 
bem fie in vertraulicem Briefwechſel geblieben war *), lief König 
Friedrich melden, trog der Emopfindlichfett Ratharina’s über bie Ab— 
lehnung der Entſchädigung fiir Cachfen werde der Abjchlug einer 
Allianz, wenn der Konig auf dte Herjtellung des Friedens, der Ra: 
tharina außerordentlich am Herzen liege, eingehe, feine Schwierig- 
feit haben. Kaiſerlingk, jegt Ratharina’s Vertreter in Warſchau, 
ſprach aud) bem dortigen Refidenten des Königs von der Yeigung 
ber Kaiſerin zur Allianz mit Preußen und fagte dem Legattonsrath 
Rorff, ben der Konig im Januar 1763 nad Warfchau jendete: Oeft- 
reich und Frankreich würden in Polen das Uebergewicht davontragen, 
wiederum etnen Gachjen einjegen und dadurch die Krone erblic 
madden, wenn Rußland und PBreugen fic) nicht verjtandigten %. Und 


') Schafer Gefchichte bes fiebenjaibrigen Krieges 2, 2, 759 ff. — *) Röpell, 
Polen S. 153 und 154. — 3) Korffs Beridte vom 22. Januar, 22. Februar 
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Panin, der mit Raiferling! Ratharina’s Vertrauen theilte, eröffnete 
in den erften Tagen des Sanuar dem Gejandten Friedrids, Grafen 
Solmé, zu Petersburg, dak im Betracht der dauernden gemeinfamen 
Intereffen Preugens und Ruflands in Polen, der Abjchlug einer 
Allianz nach Herjtellung des Friedens erwünſcht fein werde*). Als 
bie BVerhandlungen ju Hubertsburg zwiſchen Preußen, Oeſtreich und 
Sachjen erdffnet wurden, erneuerte Katharina den Wunſch, die Ver- 
mittelung yu fibernehmen, und Panin gab den Rath: der Konig mige 
die Graffdhaft Glag opfern, auf deren AUbtretung Oeſtreich zu bez 
barren jcien, und Sachſen eine Entſchädigung gewähren. Wiederum 
wid) der König der Vermittelung aus und bebarrte auf Glak. Bue 
gleid) hatte Katharina Eröffnungen fiber dte polnifden Angelegen- 
heiten machen lajjen. König Augujt IT. war im Banuar ſchwer 
etfranit; ber Thron Polens fonnte jeden Augenblick yur Crledigung 
kommen; e8 war dringlich, bieriiber Entſchluß yu faffen. 

Bei der Mittheilung vom Abſchluß des Friedens, dite Friedrich 
fofort am 15. Februar 1763 Katharina machte, äußerte cr fid zu— 
gleich kurz über die Frage rer eventuellen Thronbeſetzung in Polen. 
Gr verjicert, daß er jedem Kandidaten, ten Rußland vorjdlage, mit 
Ausnahme der Mitglieder des öſtreichiſchen Hauſes, im voraus zu⸗ 
ftimme: nach feiner Meinung wiirde die Wahl cines Piaften den 
Sntereffen beer Höfe am zuträglichſten fein. Katharina antwortete 
am 4. März: „Da Cure Majeſtät findet, dak es zum Frieden bei- 
tragen heißt, wenn man den Sdcen folgt, die Fürſt Dolgoruki Shnen 
meinerjeits mitgetheilt bat, und ba Gie mir fagen, dag Ihnen 
jeer Kandidat von meiner Seite recht fein wiirde mit Ausflug der 
öſtreichiſchen Prinzen, fo ſtimme ich dem unter der Vorausfegung 
3u, daß Eure Mtajeftit jeden von Frankreich unterftiigten Kandidaten 
ausſchließt. Aud) mir ijt ein Piaft willfommen. Hieriiber wünſche 
id eine Vereinbarung und, wie ich bereits vorgeſchlagen Habe, cine 
Dellaration, daw keine ſächſiſchen Truppen nad Polen durch Preußen 


und 2. Mar; 1763. Sn dem levten Heift 8, bag die Kaiferin RKaiferlingts 
aundbernde Schritte ausdrildlid) gebilligt und nunmebr Preugens Antrage erwarte. 
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marſchiren diirfen. Sm Falle der Thronerledigung werde ich Alles 
thun, dieſes Projeft durchzuführen, welches nad Shrem Wunſche, um 
Sntriguen der itbrigen Mächte yu verhindern, geheim bleiben wird ).“ 
Der Konig erflarte am 5. April fein Ginverftandnig und wies dar- 
auf bin, daß die gegenjettigen Sntereffen eine intimere Verbindung 
verlangten. Satharina dankte fiir die freundfcaftlicde Art, in welder 
ber Kinig dem zugeſtimmt, was fie fiir Polen vorgefdlagen Habe; 
die intimere Verbindung zwiſchen Rußland und Preußen  ertftire 
bereits, obwohl die gewöhnlichen Formalitäten nicht angewendet feten. 
Für die polnijcen Angelegenbetten verlaffe fie fic auf das Wort 
des Königs (26. April). 

Konig Auguft III. war ingwifden wieder genefen. Katharina 
hatte in den erjten Monaten nach ihrer Thronbeſteigung die Parteien 
des Hofes um die Richtung, dite in der auswartigen Politif etnzu- 
ſchlagen fet, gegen einander fampfen laffen. Aus der Verbannung 
zuriidgerufen, vertrat der alte Großkanzler Beſtuſchew das Syſtem 
der Raiferinnen Anna und Clijabeth, das Syſtem der Alliang mit 
HOeftreich. Seine Bemiihungen wurden von Wien her lebhaft unter- 
jtiigt. Man wufte Hier den Unwillen, den man iiber den Abfall 
Rußlands empfand, der alle Anſtrengungen gegen Friedrich erfolglos 
gemadt babe, ju verbergen, um die mene Regierung Ruglands in 
pas alte Geleije zurückzuführen. Die entgegengejegte Meinung hatte 
ibre Stiigen in Katjerlingf und Panin, der dem Grafen Solms 
vertraute, upland habe in dem Bündniß mit Oeftreid im Ber= 
hältniß der Unterordnung gejtanden; die Rolle des Hundes am Seil 
fet ihm gugefallen, ben Oeſtreich losgelaſſen babe, wenn es Krieg 
führen wollte *). Gin fyftematijcer und etwas doftrindrer Ropf, gielte 
Panin auf cine groge nordiſche Allianz; der Allianz Oeſtreichs mit 
Srantreich und Gpanien gegeniiber gedachte er die nordiſche zunächſt 
auf pas Biindnig Ruplands und Preußens, auf dite Vaſallenſchaft 
Polens zu griinden, darnad) Oanemarf und Cngland zu derjelben 


1) Geh. Staatsardhiv. — 2) Golms’ Beridte vom 15 April und 19. Suni 
1764. 
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heranzuziehen. Dadurch werde dem Cinflufje Franfreichs in Polen 
und Schweden ein Ende gemacht und der gefammte orden 
fetnen eigenen Snterefjen juriidgegeben werden. Katharina felbft 
hielt bis gum Hubertsburger Frieden aus verſchiedenen Griinden mit 
ihrer Anficht zurück; fie hatte perjdnliche Rückſichten gegen thre Um- 
gebung gu nebmen. Peters Friedensſchluß mit Preugen war nicht 
popular geweſen; fie boffte, durch Suriidbaltung, verbunden mit un- 
verbindlicden Andeutungen des Wunſches der Anndbherung, Friedrich 
gu jenen Sugeftandniffen ibrer Vermittelung und etniger Begünſtigung 
für Gachjen zu ndthigen. Bu diejer Politi! gehirte, dak Beſtuſchew 
nidt gu frit) desavouirt wurde. Daß ihr eigener Entſchluß über den 
Weg, den fie gu geben hatte, fehr bald nach der Thronbefteigung fefte 
ftanb, beweift die Berufung des Leontowitſch nach Moskau, vie Stel: 
lung, welche fie alébald zur ruſſiſchen Barter in Polen einnahm. 
Schon im Juli 1762 hatte fie Poniatowski verficert, fejt auf ibre 
Unterftiigung zu bauen; im Oftober ließ fie den Hof zu Warſchau 
parauf aufmerfjam machen, daß die Czartoryski unter ihrem Gehuge 
ſtänden +). 

Die ſcharfe und drohende Sprache gegen Auguft II], gu der fie 
bald. iiberging, jollte nicht nur deffen Widerftand bezüglich Kurlands 
befeitigen, fondern aud) ihre Partet in Polen jomeit ermuthtgen, dak 
fie bet Grledigung ded Thrones im Stande fei, entſchieden einzu⸗ 
qreifen. Dieje Schritte wirlten. Nach langer Vernachlajfigung faben 
fi die Czartoryski geftiigt und gefudt. Ungeduldig, mieder zu An- 
jeben und Macht gu gelangen, gedachten fie fofort cine Ronfdderation 
gegen Augujt IIT. zur Abſchaffung der Mißſtände der polnifchen Vers 
fafjung 3u bilden. Gie erbaten dagu Hiilfe an Geld und Truppen. Ka⸗ 
tharina gewährte zunächſt 30,000 Dukaten und fagte die Bereite 
baltung ruffijcer Sruppencorps in Kurland und bei Smolensk fiir 
den Monat Mai gu (3. April 1763). Die Vorbereitungen zu diefer 
SGdcilderhebung waren bereits weit vorgefdritten, ja die Truppen 
Soltykows Hatten bereits Litthauen betreten, angeblic) um durch 


1) Benoit Bericht pom 20. Oftober 1762; geh. Staatsardiv. 
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Polen nach Riew zu marfciren!), als Katharina anderen Sinnes 
wurde. 

Es war doc) nicht rathjam, jo weit zu geben, nur um den 
Widerftand Auguſts in der furlandijden Frage gu brechen, nicht 
rathjam, ein großes Feuer gu entgiinden, bevor man mit Preußen 
einig ware. Am 9. Sulit 1763 forbderte fie Friedrich auf, ihr den 
Entwurf eines Alliangvertrages zugehen gu laffen, und wies Raifer- 
lingk an, die Ungeduld ibrer Freunde in Polen gu magigen; fie wolle 
nicht weiter fortgertffen werden, als thr Intereſſe verlange; fie wolle 
feinen offenen Bruch, feine Veranderung der polnifchen Verfajfung, 
feine Ronfdderation vor dem Tode des Königs. Sie habe Rückſichten 
zu nebmen; ihre Roffer feten leer und wiirden es fo lange bletben, 
bis fie ihre Finanzen geregelt Habe, was nicht das Werk eines 
Augenblids fet. Aud) Habe fie feine Allianzen; fie arbette erjt an ~ 
biefen. Ihre Regimenter follten ohne Auffehen in ihre Quartiere 
suriidfebren 7). Muth und Bertrauen ihrer Partet in Polen in- 
zwiſchen aufredt gu halten, ließ fie fich angelegen fein. 

Die Allianz mit Preußen war noc nicht geſchloſſen, alé un⸗ 
erwartet König Augujt II. am 5. Oftober 1763 ftarb. Friedrich 
jdrieb auf der Stelle ber Raiferin: fie möge dem jachfifchen Hofe 
erfldren, auf die Wahl des Kurfiirjten gum Kinige von Polen nicht 
eingeben zu können, ihre Partei in Bolen verſtärken und fiir den Fall 
der Bildung einer Gegenpartct den Czartoryski befehlen, den Gaus 
Rußlands zu erbitten (11. Oftober). Katharina hatte ebenfalls gleid 
nad Empfang diefer Kunde an Friedrich gefdhrieben: ,, Bei ber Rach- 
richt vom Lode des Königs von Polen wende ic mich an Cure 
Majeſtät. Ließen wir jest einen Gachfen ju, fo wiirde der Thron 
in biefem Haufe erblic) werden. Da über die Wahl eines Piaften 
Uebereinftimmung befteht, jo fdlage ich ohne Umſchweife Curer Dta- 
jeftat unter den Ptajten einen vor, welcher mehr als dte ibrigen 
Eurer Majeſtät und mir fich verpflictet fiihlen wird fiir das, was 

1) Benoits Berichte vom 25. Juni und 27. Juli 1863. — *) Geh. Staats- 


archiv und Schreiben vom 26. ult, 5. und 18. Augnft 1763 bei Rdpell Polen 
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wir fiir ibn thun. Es ift, wenn Eure Majeſtät damit etnverjtanden 
ift, der litthauiſche Stoljnif Stanislaw Poniatowski. Die Trupyen- 
bemegungen an den Grenzen Litthauens werden Sie nicht in Gre 
ftaunen fegen; unjere Dtinifter in Warjdau und RKonftantinopel 
miiffen in Uebereinftimmung bandeln (17. Oktober).“ Und als nun 
pas Schreiben des Königs vom 11. Oftober einging, erwiderte die 
Qaiferin: fie jet dem Rathe des Königs juvorgefommen und Habe 
dem urfiirften und der Kurfirftin von Gachjen in jenem Sinne ges 
ſchrieben )). Der Alliangvertrag zwiſchen Preußen und Rußland 
werde nächſtens zum Abſchluſſe kommen; das Gegenprojekt (zum preu⸗ 
ßiſchen Entwurfe) jet vor acht Tagen von Petersburg abgegangen. 
Sie ſchloß mit der Wiederholung der Aufforderung, die fie ſchon im 
Frühjahr dem Könige ausgejprocen hatte, den Gachjen den Durd- 
marfd nad Polen nicht zu geftatten. 

Es fam dem Könige vor allem darauf an, dak die Bejegung 
des polnifden Thrones nicht gum Kriege fibre, dag er micht in neue 
Wirren und Kämpfe gezogen werde. Gr beharrte darauf, nur einen 
Defenfivtraftat mit Rußland zu ſchließen, und ermahnte in Petersburg 
dringend zu gemäßigtem Wuftreten. Das Cinverjtandnig Ruplands 
und Preußens werde ausreichen, Poniatowski's Wahl herbeizuführen. 
Die Aufforderung Panins, dem Katharina im November die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten übertrug, auch preußiſche Truppen 
in Polen einrücken zu laſſen, wies der König ab; ja, er wollte ſich 
nicht einmal dazu verſtehen, Truppen innerhalb Preußens an der 
polniſchen Grenze zuſammenzuziehen. „Vor meinem Staate und vor 
der Nachwelt würde ich mich verantwortlich machen,“ ſchreibt der 
König an Solms am 27. Dezember, „wenn ich mich leichtſinnig um 
Rußlands willen in den Krieg ſtürzte.“ Mit der Laſt eines Krieges 
ſtehe ſelbſt die Throngelangung eines Sachſen in Polen auger Vers 
hältniß. Panin möge nicht blog auf Polen, ſondern auch auf Europa, 
auf Oeſtreich und Frankreich ſehen. Wenn wir marſchiren ließen, 
würden die Oeſtreicher auch marſchiren. Rußland ſei ſtark genug, 


1) Das Schreiben an den Kurfürſten bei Beer Erſte Theilung 1, $06. 
Dunder, Ahhanblungen. 9 
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in Polen durchgujegen, was es wolle, wenn Preußen einverftanden 
fet und Oeſtreich dadurch guriidgebalten werde. Auch drobende Er⸗ 
Harungen feten verfrüht; je milder Rußland auftrete, um fo une 
gejtérter und gewiſſer werde e8 gum Ziele fommmen*). Panin bes 
barrte auf dem Wunſche, dag der Konig wenigftens an feiner Grenze 
militäriſche Demonjtrationen mache; dte Oeftreicher Hatten ebenfalls 
Truppen an ihrer Grenze zuſammengezogen; komme es gum Kriege, 
fo werde Preugen nicht leer ausgehen?). Katharina felbft ſchrieb 
dem Könige: fie werde, wenn fie nicht gezwungen würde, ben Weg 
der Thathandlungen (voies de fait) nicht betreten; aber Demonſtra⸗ 
tionen an den Grenzen maden, das beige doch nur, fic des natür⸗ 
lichen Vortheils der Nachbarſchaft bedienen (19. Sanuar 1764). Der 
König erflarte, er wiirde im Nothfalle höchſtens ein paar Hujaren- 
Regimenter an die Grenge rücken laffen (10. Februar). 

Endlich fam eS gum Abſchluß des Alliangvertrages, den weniger 
Beſtuſchews und der öſtreichiſchen Partei Gegenwirfungen als Ratha. 
rina's Bebutjamfeit, diefe Partet nicht gu früh zurückzuweiſen und 
Oeftreich jelbft in Ungewißheit gu laffen, neben ihren Griedrid un: 
erwünſchten Forderungen verzögert Hatten (11. April 1764). Auf 
SGolms’ Bericht (31. Marz), daß er nunmebr jeichnen könne, bemerite 
der Rinig: ,, Recht! In Polen wird’s rubig gehen; aber Gott ver- 
bitte cine neue Revolution in Petersburg; Franfreich, Oeſtreich und 
Sachſen arbeiten daran (16. April). Und gleich darauf jagt er Solms 
nod einmal: „Jeder Kandidat ift mtr -recht, mit Ausnahme eines 
DOeftreichers; welder Piaſt gewählt wird, ift mir gleichgiiltig. Mur 
Rußland hat ein direktes Intereſſe und den Vortheil von feinem 
Randidaten, den es durdbringt, etnen Bortheil, den ich thm auf die 
Gefahr hin, von Oeſtreich und Frankreich angefallen gu werden, 
verjchaffe *).“ 

Nach Maßgabe dev fritheren Vertrage zwiſchen Preugen und 


1) Weifungen an Golms vom 10. Februar und 27. Mai 1764. — 
*, Solms’ Berichte vom 30. Dezember 1763% und 24. und 31. Januar 1764. 
Weifung ant Solms vom 27. Januar 1764. — *) BWeifung an Solms vom 
19. April 1764; vergl. die Weifung vom 15. März 1764; geh. Staatsardiv. 
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Rufland verpflictete diefe Allianz gu gemeinfamem Handeln in Polen. 
Dic Wahl foll auf Stanislaw Poniatowski gelentt werden. Im 
Gall einer Gegenfonfdreration der Polen iibernimmt es Rufland, 
ein Truppencorps einviiden 3u laffen, Preugen, eine Demonſtration 
“an dex Grenze gu machen. Der BVertrag, der 1730 zwiſchen Preußen 
und Rufland gefdloffen worden war, enthielt bereits eine Beſtim⸗ 
mung fiber den den Dijffidenten gu gewabrenden Schutz; in den Ver- 
trag mit Peter III. vom 8/19. Suni 1762 aufgenommen (S. 123), 
ging diefelbe, nur in etwas verjtartter Faſſung — die Diſſidenten 
batten Friedrichs Schutz gletch nach Auguſts IIL. Tode erbeten?) — in 
den preußiſchen Vertragsentwurf vom 6. Auguft (S. 128) und aus diefem 
im ben neuen Traktat über. Wenn nad dem Bertrage von 1762 
vorerft eine ftarfere Unterdriidung als die vorbandene nicht guge- 
laffen werden foll, jo wollte man mach Dem neuen Bertrage „ſtarke 
und freundjcdaftliche Lorjtellungen thun, damit dite Diffidenten in 
ihre fritheren Rechte, Privilegten, Freihetten und Prarogativen wieder: 
eingeſetzt würden“, ſowohl in kirchlichen als in biirgerlichen Dingen. 
Wäre es nicht möglich, dies ſogleich zu erlangen, ſo „werden die den 
Vertrag ſchließenden Theile günſtigere Zeiten und Konjunkturen ab- 
warten und gegenwärtig ſich begnügen, zu bewirken, daß die gedachten 
Perſonen wenigſtens gegen die Ungerechtigkeiten und gegen die Be— 
drückungen geſchützt werden, unter welchen fie gegenwärtig ſeufzen?)“ 
Wie nach den früheren Verträgen ſollte auch nach dieſem das Recht 
der polniſchen Nation, den König zu wählen, in Zukunft auf jede 
Weiſe aufrecht erhalten und, wenn nöthig, mit Gewalt der Waffen 
der Umſturz der Konſtitution und der Grundgeſetze Polens verhindert 
werden. In gleicher Faſſung ſtand auch dieſe Beſtimmung bereits im 
Vertrage von 1762. Endlich verbanden ſich Preußen und Rußland, 
dem Einfluſſe Frankreichs in Schweden entgegenzuarbeiten und ge— 
meinſam dahin zu wirken, daß die Verfaſſung von 1720 in Schweden 
in Kraft bleibe. Die kontrahirenden Theile garantiren ſich ihre gegen⸗ 








1) Weiſung Finkenſteins und Hertzbergs an Benoit vom 28. Oktober 1763. 
— 2, Geheimes Staatbarchiv. 
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wartigen Befigungen und unterftiigen fich gegen jeden Angriff Oritter 
durch ein Hiilfscorps von 12,000 Mann vder durch Bablung jabr- 
lider Gubfidien. Wiirde die Wah! des Königs oder diefer felbft nad 
feiner Ginfegung durch den Ginmarfd von Truppencorps einer dritten 
Macht in Polen bedroht, jo wird der Konig von Preußen 20,000 
PMtann in Polen einviiden laſſen, und diefe werden hier gemeinſchaft⸗ 
lich mit den ruſſiſchen Xruppen operiren. Die Dauer diejes Biind- 
niffes war auf acht Jahre beftimmt. 

Die Vortheile lagen wefentlic auf der Sette Rußlands. Ueber 
das entſcheidende Motiv, das den König zuri Abſchluß bewegte, fagt 
er: , Die Englander Hatten uns durch ihren Separatfrieden verlaffen 
und mit uns gebrocden; man mute fic nach Hubertsburg einige 
Fabre eines joliden Friedens verjchaffen, um die zu Grunbde gerich⸗ 
teten Provingen wiederherzuftellen. Diejen Vortheil bot uns die 
Allianz mit Rugland+).” Wenn Rubland nach angen Hin ficerer 
ftand, im Innern war dejjen Lage noch immer ſehr wenig fonjolidirt. 
Graf Solms, dem der Konig nicht ohne Grund vorwarf, die ruffi- 
{hen Dinge in gu giinftigem Lichte gu feben, berichtet drei Wochen 
nad Abſchluß des Vertrages (4. Mai 1764): „Die Oauer der Herr⸗ 
{aft Katharina's fann man jest nach menſchlichem Mage auf vier 
bi8 feds Sabre für gefichert betrachten.” Dann fet der Groffiirit 
yolljaibrig, und vom der Haltung, bie er dann annehme, werde viel 
abbangen 2). 

Die Gegenwirtungen Oeftreids und Franfreihs gegen das ge⸗ 
meinjame Vorgehen Preugens und Ruflands in Polen blieben Hinter 
ben Grwartungen Friedrihs zurück. Der Top des MNachfolgers 
Augujts III. in Cacjen, des Kurfiirften Friedrich Chriftian, der un- 
vermuthet ſchon tm Dezember des Jahres 1763 {einem Water ins 
Grab folgte, entgog, da jein dltefter Sohn erft im dreizehnten Sabre 
ftand, den Höfen von Wien und Paris wie der jachfijden Partet in 
Polen ben Kandidaten, auf den man fic am Teichteften hatte ver- 


1) Friedrid) an Heinrid 9. Februar 1770; geh. StaatBardiv. — 2) Geb. 
StaatBardiv. 
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einigen können. Man ſchwankte in Wien gwifden dem Herzog Karl 
von othringen und dem Pringen Xaver von Sachſen in Paris 
zwiſchen dieſem und dem Pringen Conti, in Oresden ſelbſt zwiſchen 
Xaver und bem Krongroßfeldherrn Branigti, deffen hohes Alter 
baldiges Ableben verhieß; vielleicht konnte Sachſen dann um fo ſicherer 
auf die Wiedererfangung des Thrones rechnen — während Prinj 
Rarl von Gachfen feine Randidatur auf eigene Hand aufftellte, um 
ſich für den Verluft Kurlands ſchadlos gu halten. Nachdem man fid 
in Dresden fiir Branigh enticdieden, nabmen aud Ocftreich und 
Frankreich deffen Randidatur an. An großen Worten, dak dic Ree | 
publif auf feine Hiilfe zählen könne, wenn thre Wablfreibeit bedroht 
werbde, lief e8 Frankreich nicht feblen, wohl aber an Geld, und da 
aud) Oeſtreich in diejem Puntte guriidblieb, vermodten 50 bis 60,000 
ſächſiſche Dukaten nicht viel ausgurichten. Wl man fic in Wien 
fiberzeugte, dag auf eine ausreichende Unterſtützung Frankreichs nicht 
zu rechnen fei, Daf dic Wahl Poniatowsft’s durch diplomatijdhe Mittel 
nicht 3 hindern fein werbde, jah Kaunitz die ſchwerſten Gefabren über 
Oeſtreich hereinbrechen: damit fei eine Tripleallianz zwiſchen Preußen, 
Polen und Rußland angebabnt, die Oejtreich den Untergang bringen 
könne. Man wiirde folcher Gefabr jelbft durch Krieg vorbeugen 
miiffen, wenn die Wunden des legten Krieges nicht jo frijd und fo 
grog feien. „Sobald dev eine Theil mit Gewalt zu Werke geht und 
Der andere fich derjelben nicht bedtenen fann, bat ber erſtere ge: 
wonnen Gpiel').’ An ver Spige der antiruſſiſchen Partet in Polen 
ſianden der Balatin von Litthauen, Rarl Radjiwil, „der große 
Schlemmer“, und Potosfi, der Woiwode von Riow. Cine Fraftion 
diefer Parte beſchloß, ſich Preußen in die Arme gu werfen, um ſich 
vor Rufland zu retten. Mokranowski, der vordemt zur frangofifden 
Partei in Polen gehört hatte, eilte nad Berlin, dem Prinzen Hein- 
tid die Rrone anjubieten. Das Anerbieten wurde fehr bejtimmt 
abgelehnt. Inzwiſchen Hatten die iibrigen PBartetgenoffen ſich fiir 
den Krongroßfeldherrn Branigti erflart; fie hofften mit thm und durch 
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ibn die Rronarmee gu gewinnen. Als aber nun im Frühjahr 1764 
die ruſſiſchen Truppen herankamen, zeigte es fich, dak der Krongroß⸗ 
feldherr höchſtens über 3 bis 4000 Mann zu verfiigen, Radziwil in 
Litthauen nicht mehr als 5 bis 6000 Mann zuſammengebracht hatte. 
Um die Mitte des April erreichten die ruffifden Truppen die Um- 
gegend von Warſchau!); am 7. Mat wurde Hier der vom Primas, 
dem Erzbiſchof von Gnejen, berufene Ronvocationsreidhstag, der die 
pacta conventa feftguftellen hatte, erdffnet. Die antiruſſiſche Partet 
protetirte gegen die Unfreibeit bes Reichstages und erflarte, an deſſen 
Berathungen nicht Theil gu nehmen. Der Reichstag, d. h. die ruf- 
ſiſche Partei, 35 Senatoren und 140 Landboten *), fonfdderirte fich, 
entjegte Branizki alsbald feines Amts, ernannte Michael Czartoryski 
sum Befehlshaber rer Kronarmee und wies dieje an, nur Czarto⸗ 
ryski's Befeblen yu gehorchen. Bor den Ruſſen weidend, 30g ſich 
Branizki an die ungarijde Grenze; Anfang Suni, nach einem Ge: 
fecht bet Slonim (20. Sunt), mußte auch Radgiwil fein Heil in der 
Flucht ſuchen. Am 24. Auguſt trat der WablretchStag zuſammen. 
Unter dem Drude der ruſſiſchen Cruppen und unter der ebenfo wirk⸗ 
jamen Beihiilfe von drei Mtillionen Rubeln>), wurde Stanislaw 
Poniatowsfi am 7. September 1764 von den wenig zahlreich ver- 
fammelten Cbellenten Polens zum König gewablt. Beim Empfang 
dieſer Nachridt ſchrieb Katharina Friedrich) II.: die Wahl fei 
rubig und einftimmig erfolgt; thm habe fie diejen Erfolg 3u danfen. 
Friedrich Hatte fie micht lange zuvor anf dite Anftrengungen auf- 
merkſam gemadt, durch welche Oeſtreich und Franfreich in Peters. 
burg ifr Vertraucn zu Panin zu untergraben tracteten. Sie fiigte 
in diejer Begichung hinzu: webder die Ciferjucht ber einen, noc) der 
Groll der anderen Macht werde fie von ihrem Wege abbringen; fie 
fet mit Panin ſehr 3ufrieden (17. Geptember “). Diefem felbft fdyried 
Katharina: „Ich gratulive gum Könige, den wir gemacht haben. Dies 

1) Benoits Beridt vom 14. April 1764. — *) Benoit’ Beridt vom 
12. Mai 1764. — %) So hod veranfdhlagt Benoit die Gefammtausgabe Ruß⸗ 
lands obne Einrechnung ber often fiir feine Truppen; Beridt vont 16. Suni 
1764. — *) Geh. Staatsardiv. 
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Ereigniß bat mein Gertrauen yu Ihnen umſomehr gefteigert, als 
ih febe, wie feblerlos alle von Ihnen getrofjenen Maßregeln 
waren 9.“ . 

G8 war ein Grfolg, der ben Thron Ratharina’s wohl etwas 
fefter zu ſtellen vermochte; jetne Bedeutung fag weſentlich darin, daß 
Rußland fefter Fug in Polen gefakt batte und von Hier ans 
weiter gu fommen vermodte. Nicht lediglich um zur Macht gu ge- 
Iangen, batten fic) die Czartorysli Rußland ergeben; fie bofften, dak, 
wenn nur crit Rußland ibnen zur Gewalt gebolfen, fic) Mittel und 
Wege finden laſſen wiirden, den verfommenen Buftinden Polens auf⸗ 
gubelfen. Sie batten eine ernfthafte Reform im Sinn. Die Bez 
fugniffe ber Regterung follten gefteigert, die Krone von der Bevor- 
mundung durd) die grofen Kronämter befreit, die Suftiz zur Thätig⸗ 
feit und gu Anſehen gebracht, das Finangwefen durchgreifend verbeffert, 
pie Armee auf etnen anderen Fup gefegt werden; das liberum veto 
wollte man auf den Landtagen und auf dem Reichstage befeitigt 
wiffen. Der neue König war nicht nur durd) Bande nächſter Ver— 
wandtidaft und Pietat von den Czartoryski, dte ſeine Oheime waren, 
abbangig, er war gewobnt, ihrem Rath gu folgen. Seine Bildung 
teichte aus, ihn die Schwäche des polniſchen Staatswefens far durch— 
ſchauen zu lafjen, und er war um fo eifriger für bie Reform ge- 
ftimmt, al8 dieſe auch die Einkünfte der Krone verbejfern follte, er 
mire dadurch der driidendften Geite ſeiner Abhangigfeit von Ruß—⸗ 
land entgangen. Die Nothwendigfeit ber Reform Hatten die Gare 
toryski bereits feit einem Jahrzehnt durch PBublifationen einleudytend zu 
machen gefudt; fie Hatten derjelben perſönlich Anhanger geworben; 
fie batten fie ſchon als Panier jener Ronfideration, die fie im Sommer 
1763 beabfidtigten (S. 127), erbeben wollen. Ihre ausgedchnten 
Bejigungen, thre Familienverbindungen, ihr Reichthum, den jie zu⸗ 
jammenjubalten und wohl zu verwenden verftanden, muften jo pa- 
triotifden Abfichten Gewicht und Nachdruck geben. Gleich auf jenem 
Ronvofationsreidstage, Dem die Gegenpartet fern blieb, verfuchten fie 
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1) Sfolowjoff a. a. O. S. 22. 


einen großen Schritt gu thun, umd fie batten Grund dazu. Es war 
der denfbar giinftigfte Moment, mit der Reform wabhrend des Inter⸗ 
regnums, d. b. in einer Lage vorzugehen, in welder Rufland ihrer 
bedurfte. Go brachten fie auf dtefem Tage zur Annahme, daß den 
grofen Kronämtern nicht mebr mie bisher die BWermaltung ded 
Schatzes und der Polijei, der Juſtiz und der Armee felbjtitindig zu⸗ 
fteben; ſolle. Biter Kommiſſionen, vom Reidhstage erwabhlt, jede aus 
16 Mitgliedern beftehend, jollten dite Verwaltung des Sdages, der 
Polwet, der Buftiz und der Armee fiihren. Außerdem wurde eine 
Steuer auf die Starofteigitter gelegt; von den Grenzzöllen jollte der Adel 
nicht mebr fret fein, und die fo erhöhten Einkünfte follten dazu dienen, 
die Armee gu verſtärken). Das Palladtum der polnijden Freiheit, das 
liberum veto bet der Wurzel angugreifen, wagten die Czartoryski felbft 
im Diefer nur aus ibren Parteigenoffen bejtehenden Verfammlung nicht. 
Sie verjuchten jedoch, es zu beſchränken; der Antrag ging dabin, daß 
fortan auf den Reichstagen im allen Angelegenbheiten, welche die 
vier Kommiſſionen zu verwalten Hatten, die Mehrheit entideiden 
werde. 

Dieſem Antrage traten die beiden Vertreter Katharina's in 
Warſchau, Kaiſerlingk und Repnin, entgegen. Schon im November 
1763 hatte Panin, bald nachdem ihm die auswärtigen Angelegen: 
beiten iibertragen waren, bet der Disfuffion der Allianz mit 
Preugen, die, wie bemerft, am 11. April 1764 yum Schluß fam 
(S. 130), dem Grafen Solmé anlaglich der Feſtſetzung des Artifels, 
ber die Aufredhthaltung per Wablfreiheit und der Fundamentalgefebe 
der Republif ausſprach, eröffnet, Daw jeder Schritt des Retchstages 
verbindert werden miiffe, der eine Erſtarkung der königlichen Gewalt 
zur Folge haben könnte; die zu allen Beſchlüſſen erforderlicde Cin- 
ſtimmigkeit miijfe betbebalten, die Vermebhrung des Heeres dürfe nicht 
geftattet werden. Der König war einverftanden, dak bas gemein⸗ 
jame OSnterejfe Preugens und Ruplands fordere, Polen in dem gegen: 
wärtigen Zuſtande zu erhalten. Die Inftrultion, welche der außer⸗ 
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ordentliche Botſchafter Katharina's, Fürſt Repnin, am 6. Movember 
1763 bet jeiner Abreife nad Warſchau erhielt — fie war fiir thn 
und Kaijerlingt beftimmt —, fprad) jene Wbfichten nod deutlicer aus. 
Der erfte und widhtigite Punt jet, dak vas Wahlreich nicht m ein 
Erbreich übergehe; dieſer Schritt werde alle übrigen Rußland ſchäd⸗ 
lichen Reformen nach ſich ziehen. Ferner ſei alle Aufmerkſamkeit 
darauf gu richten bag die gegenwärtige Form der Regierung voll 
ſtändig erhalten, dag das Geſetz der Einſtimmigkeit nicht ver—⸗ 
Gnbdert, dag die Armee niemals vermehrt werde. „Hierauf,“ fo heißt 
es wörtlich, ,berubt der vornehmſte Vortheil unferes Reichs, hter- 
durch werben wir direften Einfluß auf die europäiſche Politif ge- 
winnen 2).“ 

Repnin und Kaiſerlingk fonnten fomit nicht unterlajfen, gegen 
die Erhebung jenes Antrages gum Beſchluſſe gu proteftiren. Um die 
ruſſiſche Partet, ber man zur Königswahl nicht entbehren fonnte, 
nicht gu ftarf gu verftiminen, und weil die Raijerin zugleich Repnin 
und Kaiferlingf angemiefen, fiir die Vermehrung der Ausjtattung der 
Krone zu forgen, damit der neue König ihr nicht gu theuer werbde 7), 
wurbe bie Roncefjion gemacht, da die Angelegenbeiten ber Schak: 
kommiſſion auf allen freten Reidstagen nad) der Mehrheit entſchieden 
werden könnten; Dte des Snneren, Der Juſtiz und des Krieges follten 
nicht erwabnt, aber in der bezüglichen Konſtitution follte ausdrücklich feft- 
geftellt werden, dag zur Auflegung neuer Steuern und zur Vermeh- 
tung des Heeres Einſtimmigkeit erforderlich fet. Der Konvokations⸗ 
tag beſchloß demgemäß >). 

Trotzdem Hatten die Czartoryski Urjace, mit den Crfolgen ded 
Ronvolationsreidstages gufrieden 3u fein. Immerhin war cine Be- 
ſchränkung des liberum veto erreicht, und die geminbderte Befugniß der 
Kronämter mute eine merfliche Erweiterung der Regierungsgewalt 
und 3ugleid) eine ordnungsmäßigere Verwaltung herbetfiihren. Benoit 
bob hervor, dag der Aufſchwung der Polen auf dieſem Retchstage be: 

1) Angeberg Recueil des traités concernant la Pologne p. 5. — 


%) Qnftruftion vom 6. November Art. 12 a. a. O. — 3) Finlenftein und 
Hergberg an Solms 28. Oltober 1766. 
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achtenswerth jet, dak derjelbe berenflicde Folgen fiir Preußen herbei⸗ 
führen finne'). Sm September gelang dann die Wahl Stanislaws, 
und da bie Konföderation, in welche fic) der Ronvolationsreidstag 
verwandelt hatte, aud) itber den Wablreidhstag hinaus feftgebalten 
wurde, durften die Czartoryski ſchon boffen, die Reform auf dem 
dadurch geficherten Wege der einfaden Mehrheit gedeihlid zu 
fördern. 

Wie großes Gewicht Katharina auf die Protektion der Diifi- 
benten legte und legen mußte, ijt bervorgehoben. Om Gommer 1763 
ſchrieb fie Raijerlingl: „Ich vertraue die Rechtglaubigen in Polen 
Shrem Schuge an*).” In der Inftruftion vom 6. November 1763 
fagte fic: „In Mißachtung pes Vertrages von 1686 find alle pol⸗ 
niſchen Unterthanen unferer Religion unterdriidt; ibre Mehrzahl tit 
dem untrten Ritus inforporirt; der Ucherreft in Weiß-Rußland mit 
jeinen Rirden und Klöſtern wird von dem fatholijcen Klerus und 
dem Adel jener Gebiete mißhandelt. Der Rrdinungsreidstag wird 
allen benen, die den griechiſchen Glauben belennen, unbefchrantte 
Reltgionsfrethett zu bewilligen und die Kirchen und OGrundjtiide zu 
teftituiren haben, die ifnen vormals entriffen worden find 5).” Aber 
die Dinge ließen fich auf diefem Gebtete nicht nach Ratharina’s 
Wunſche an. Als Benoit und Repnin nach Eréffnung des Ronvofations- 
reichstages die Herſtellung der alten Rechte der Diſſidenten forderten, 
beftatigte biefer vielmehr am 17. und 13. Mai (1764) die gegen 
bie Diffidenten erlaffenen Konftitutionen von 1717, 1733 und 1736 4); 
ja, es war diefe VBeftatigung cin Beſchluß, den die gemapigte Seite 
der Verſammlung gegen dtejenigen durchgetrieben hatte, welche dte 
Verſchärfung ver Gefege gegen die Diffiventen verfangten. + Smmer- 
bin hatte diejer Reichstag deutlich genug gu crfennen gegeben, dab 
aud) die ruſſiſche Partei micht gemeint fet, im dieſer Frage zu 
weiden. Die noch in Petersburg weilende Oeputation der Diſſidenten, 
welche diejfe nad) Auguſts Tode an Katharina abgeordnet Hatten, er- 


1) Berit vom 16. Juni 1764. — 2) Sfolowjoff a. a. O. S. 14. — 
8) Snftruttion vom 6. November 1763 bet Angeberg |. c. p. 4. 8 — *) Oben 
S. 115. Benoits Bericht vom 19. Diat 1764. 
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bat den Befehliiffen vom 17. und 18. Mat gegeniiber um fo dringens 
per Katharina’s Sntervention?. Panin gab nicht nur Raiferlinal 
auf, fiir bie Cache ber Dijfidenten eingutreten, er wünſchte eine ge- 
meinfame Erklärung Oeftreihs und Preußens, gemeinjame Sebritte 
zu Gunften der Diffiventen*). Der König erwiederte, Benoit fet 
Gereits inftruirt, fic) in diefer Frage mit den Vertretern Katharina’s 
in Warſchau zu verftindigen; er wiberrathe, eine 3u ftarle Sprache 
zu führen; es wiirde untlug fein, den Klerus zu reizen. Gemeinſame 
Sehritte hiclt er im Augenblick fiir nicht recht opportun, geftattete 
Solms jedoch endlich, hierüber cine Vercinbarung mit Panin zu 
treffen. Diefelbe ftellte feft, dak beibe Höfe iibereingefommen feien, 
ibre Minifter in Warfdau yu beanftragen, fowohl während des 
Ynterregnums als bei dem neuen Könige nach der Wahl darauf zu 
bringen, daß die Dijfidenten in vollen Bejig ihrer Rechte eingefest 
würden, und da auch andere Höfe dtefe Wünſche theilten, follten diefe 
eingeladen werden, jich den Schritten Preugens und Ruflands an- 
zuſchließen (Petershurg 11. Sult 1764). Cieben Tage nach feiner Er⸗ 
wablung iiberreichten Benoit und Repnin Stanislaw eine in diefem 
Sinne abgefafte Denkichrift ). Panin fried dem Firjten Repnin am 
13/24. Cftober (Kaiferling! war am 30. September geftorben): von 
feinem Urtheile und feinem Ginverftindniffe mit dem preufifden Ge- 
jandten Hange dic rechtzettige und wirkſame Anwendung der Mittel 
ab, die, wenn es fic) durchaus unmöglich zeigen jollte, den Diffidenten 
Alles ihnen Geraubte zurückzugewinnen, diefen wenigftens, was 
irgend wichtig und fiir ihren Mugen bedeutſam fei, wiederjchafften. 
„Wie ſehr der Vortheil und die Ehre unjeres Vaterlandes und be- 
fonders der perſönliche Ruhm Ihrer faijerlichen Majeftdt bet der 
gerechten Sufriedenftellung der Dijfidenten intereffirt find, bedarf 
feiner Ausführung. Für den augerften Fall geben Cie zu verfteben, 
dag Ihre faijerliche Dtajejtat, wenn ihrer Interceſſion in einer fo 


1) Meifung deS Königs an Venoit vom 5. Juli 64. — 2) Solms’ Berichte 
vom 19. Suni und 3. Sult 1764. — *) Detlaration vom 11. Juli, gezeichnet: 
Panin, Galigin, Solms. Weifungen an Benoit vom 8. September und 12. 
Ottober 1764; geh. StaatBardhiv. — *) Martens Recueil 1, 340 ff. 
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gerechten Gache feitens per Republif fo geringe Achtung ertwiefen 
würde, fic) gendthigt ſehen fdnnte, ihre Truppen, welche bis jest 
mit jo bedeutenden Unfoften zum ausſchließlichen Vortheil und Dienft 
der Republif gebraucht wurden, anzuweiſen, weiterhin auf deren Gee 
biete 3u verweilen. C8 wird nöthig fein, daß Ew. Durchlaucht Rede 
und That in Einflang bringen und demgemag fiir das weitere Ver: 
weilen unferer Truppen in Polen Anftalten treffen, um durd Cine 
ſchüchterung zu erreichen, was anf gütlichem Wege nicht erlangt 
werden fann. Sd) denfe nicht, dak es möglich ijt, ben Difjiventen 
auf ein Mal Wes zurückzugewinnen; e8 ijt genug, wenn fie in einige 
Rechte und Privilegten wicdereingefegt werden und vor neuen Ver⸗ 
folgungen vollfommen geſchützt find; bei Fortbauer der Bedriidungen 
fonnten fic gu nicht wiederauszugleidendDem Schaden unſerer Staatd- 
intereffen vollfommen ausgetilgt werden*).“ Katharina felbjt wies 
Repnin an, energiſch fiir die Diffidenten vorzugehen: „Sie haben die 
Truppen dort, forgen Sie, dak es gelinge*)!" Ste wollte demnad, 
wie fie fchon elf Mtonate vorher Repnin in dex Inſtruktion vom 6. 
November 1763 vorgefdrieben (S. 138), auf dem Krönungsreichstage 
weitreidende Ronceffionen fiir die Diffidenten erlangen; fie ſcheute es 
nicht, gu diefem Ende fofort Drohungen ausſprechen gu laffen. 

Die Czartoryski gedachten auf diefem Reichstage mit dem, 
was thnen am Herzen lag, m& der Verfaffungsreform, weiter ju 
fommen. Unmittelbar nach der Wahl Stanislaws war Rzewuski, der 
Gefandte des neuen Königs in Petersburg, beauftragt worden, die 
Genehmigung zur Cinbringung eines auf weitere Beſchränkung des 
liberum veto zielenden Untrages aus dem Kronungsreichstage zu ers 
wirten. BVollftandtge Abſchaffung war weder bet Rugland und Preußen 
nod) vorausſichtlich, trog Fefthaltung der Konfdderation, auf dem 
Reichstage und wenn ſelbſt auf diefem, fo bod) nicht bei dev weit 
iiberwicgenden Mehrzahl der Mtagnaten und der Gejammtbeit des 
AdelS zu erreichen. Die Czartoryski wollten demnad nicht Abjchaffung 


1) Sfolowjoff a. a. O. GS. 24. 29 ff. — 2) Benoits und Carolaths 
Berit vom 17. Noventber 1764. 
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de6 liberum veto, ſondern ded liberum rumpo zunächſt fiir die 
Landtage genehmigt haben, d. 6. das liberum veto ſollte nur den 
Beſchluß treffen, gegen den es gerichtet war, nicht aber zugleid alle 
früher auf bemfelben Landtage gefaften Beſchlüſſe. Man boffte bier- 
fix um fo eber in Petersburg Gehör gu finden, wenn man dieſe 
rage mit ben ben Diffidenten zu gewährenden ugeftandniffen in 
BVerbindung bracte: „Sie wollen,” ſchrieb der neue König von Polen 
per Raijerin, „daß Polen unabhängig bleibe, daß der Bund zwiſchen 
Polen und Ihrem Staate noch feſter und vortheilhafter fiir beide Völker 
werbde als früher, bak jeder Biirger Polens, die DOiffidenten mit. 
eingeſchloſſen, Ste liebe und fic) Ihnen verpflichtet fiible. Ihre 
Majeſtät intereffjirt fich lebhaft fiir die Diffiventen; aber ihre Gace 
wie jede andere erheiſcht mehr Ordnung auf dem ReichStage, und 
dieje fann nidjt erreicht werden ofne Reform unjerer Candtage 
(15. Movember 1764 ').” 

Diefe Reformvorſchläge fanden in Petersburg fein ganz ungünſtiges 
Gebsr. Panin ſchien von feiner vor der Wahl Stanislaws fo be- 
ftimmt formulirten Meinung, dak die beftebende Verfaffung in ibrer 
Geſammtheit unverandert betbehalten werden müſſe, zurückzukommen. 
Se jicherer Rußland Polen bereits in der Hand yu haben glaubte, 
um jo nachſichtiger fonnte e8 einer jo mäßigen Reform gegeniiber 
fein. War man gewiß, in Polen gu gebicten, dann hatte man dod auch 
ein Snterejje daran, eine beffere Ordnung und BVerwerthung ſeiner 
SGtaatstrafte zu geftatten, damit ber neue Vafall Ruglands im Stande 
jet, Dem Oberherrn tm Nothfall etnigen Dienſt leiſten zu können. 
Panin meinte, eine beſſere Ordnung in Polen jet doch wiinfchens: 
werth, um deſſen Kräfte benutzen und die Lücke ausfüllen zu können, 
die für Rußland im Süden gegen die Pforte durch den Verzicht auf 
die öſtreichiſche Allianz entſtehe. Katharina zeigte weniger Geneigtheit; 
aber auch ihr wäre es doch nicht unerwünſcht geweſen, wenn gegen 
eine Konceſſion in der Verfaſſungsfrage, das Zugeſtändniß, welches 
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iby am meiſten am Gergen lag, d. 6. wenigftens Crleichterung, wenn 
nicht Gleicdftellung fiir die Diſſidenten zu erlangen gewefen wire. 

Anders lagen die Dinge fiir Rinig Friedrich. Ihm war nidt 
Die Frage ber Dijfidenten, ihm war die Aufrechterhaltung der pols 
niſchen Berfaffung, d. 6. der Unſchädlichkeit Polens fir Preugen, die 
Hauptfrage, eine Frage von wefentlicher Bedeutung. Nahm 
Katharina die Initiative in der Frage der Lijfidenten, Friedrich er⸗ 
griff dtefelbe fiir Wufredterhaltung der BVerfaffung. Man war in 
Berlin der Meinung, dag eine Aenderung die andere herbeiführen 
werde'), und Friedrich ſchrieb am 30. Oftober der Kaiferin: die 
Abficht, das liberum veto durch das Michrheitsvotum zu erfegen, fei 
won grofer Bedeutung fiir alle Nachbarn Polens. „Von Stanislaw - 
ijt nidjtS gu fürchten. Aber in Zukunft fann Polen in Folge dtefer 
Reform cin den Nachbarn gefabrlider Staat werden.” Um die Polen 
gu verbindern, fic) ihrem erften Enthuſiasmus zu überlaſſen, werbe 
es das Beſte jein, die ruſſiſchen Truppen bis zum Schluß des Reichs: 
tages in Polen gu laffen?). Die Vorftellungen des Königs wirften. 
Katharina erwiderte, dag fie zur Aufricdtung ded Syſtems der 
Mehrheit die Hand nicht bieten merde. Wenigſtens gegenwartig 
jet nicht Daran zu denken; einſt finne man feben, was zu thun 
jet werde, wenn man dazu gelange, eine Wlltang mit Polen zu 
ſchließen 5). 

Stanislaws Krinung fand am 25. November 1764 ftatt; der Krö— 
nungsreichſtag war eréffnet. Wm 29. Novbr. verlangten Benoit und 
Repnin ungeſtörte Reltgionsiibung fiir die Dijfiventen, deren Bus 
fajjung gu den Staatsamtern und Wiirden, einen Sig im Senate fiir 
ben griechiſchen Bifdof von Mohilew. Unmittelbar darauf über—⸗ 
brachte cin Rurier aus Petershurg Weijungen fiir Repnin: die Kaiſerin 
unterjage dte beabfidtigte Beſchränkung des liberum veto. Der 
König Habe geweint, naddem ibm Repnin dicfe Wetfung eröffnet, 


1) Weifungen an Benoit vom 5. und 8. Oftober 1764. — 7) Geh. Staats 
archiv. Vergl. Finfenfteins unb Hersbergs Smmediatberidte vom 4. und 26. 
Oftober 1764. — 2) Solms' Veridt vom 20. Nov. 1764. Weifung an Benoit 
vom 28. November 1764. 
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berichtet Benoit; aber er habe verfprochen, fiir diefen Reichstag auf 
die Abſchaffung des liberum veto und die Vermehrung der Armee 
zu verzichten!). Stanislaw erfiillte jcin Berjprechen. Er lief einen 
Gefegentwurf einbringen, der den Diffidenten Freiheit der Religions: 
übung 3ufagte. Raum hatte der Primas von den Forbderungen der 
Dijfidenten gu ſprechen begonnen, al8 der wildefte Tumult losbrach; 
nicht cinmal die Verlejung des Entwurfs war zu erreiden*). Stanis: 
law ſchrieb der Raiferin: „Gegen die Anficht meiner ſämmtlichen 
Rathaeber erhob ich die Diffidentenfrage, weil es Shr Wunſch war. 
aft Hatten fie den Primas in meiner Gegenwart getödtet 5).” 
Katharina gedachte nidt, von ihren Forderungen abgulaffen. 
, Auf dem erſten regelmäßigen Reichstage, der im Herbite des Sabres 
1766 jujammentreten mufte, follte die Frage zur Cntideidung ges 
bracht werden. Sn ſechs Woden werde Rußland feinen Feldzug in 
Polen eröffnen, jo berichtet der englijde Gefandte zu Petersburg am 
5. Augujt 1766 feinem Hofe; „Panin jagte mir: er wolle lieber 50,000 . 
Mann opfern und Wlles fiber den Haufen werfen, als feine Plane 
miflingen ſehen ).“ Auch die Beridte des Grafen Golms fliegen 
in Berlin feinen Rweifel, dak man in Petersburg entfchloffen fet, 
die Gleichftellung der Diffidenten jelbft mit den äußerſten Mitteln 
durchzutreiben. Die Kaiferin habe den Ehrgeiz, fiir die Schiigerin 
der Unterbriidten gu gelten; man begtnne feine raft gu fiiblen, dite 
Finanzen feten geordneter, die Truppen gut>). Bergebens ermabhnte 
Friedrich zur Mäßigung: e8 fei gerathen, bet der Forderung der 
freien Religionsiibung und ver biirgerlichen Gleichberechtigung fteben 
gu bleiben, den Bugang ju den Staatsamtern und den Butritt zu 
den Landtagen und yum Reichstage aber micht yu beanfprucen, da 
dieſe Forderung an fich ſchwer gu begriinden, den größten Widerftand 
bervorrufen und nur auf die Gefabr kriegeriſcher Verwidlungen Hin 
werde durchgeführt werden können. Als Golms melodete (unter dem 





1) Benoits Berichte vom 1., 5., §. Dezember 1764. — 2) Benoite Berichte 
pom 22. und 29. Degember 1764. Solms' Beridt vom 4. Januar 1764. — 
3) Sfolowjoff a. a. O. GS. 25. — *) Raumer Beiträge 2, 47. — 5) Solms’ 
Bericht vom 22. Auguft 1766. 
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8. Auguſt 1766), König Stanislaw habe verfprochen, in der Diffi- 
dentenfrage ganz nach den Wünſchen der Raiferin zu verfabren, wurde 
ihm erwitert: died Verſprechen möge wobl ehrlich gemeint jein 
(Stanislaw fannte den Umfang der rujfifchen Forderungen noch 
nicht und gedacte nur fiir frete Reltgionsitbung ecingutreten); was 
aber vermige er gegen den Rlerus und die gejammte Ratholicitat, 
Die man aufrufen werde? Niemals wiirden fich die Polen dazu ver- 
jteben, die Diſſidenten in den vollen Umfang ibrer alten Rechte wieder= 
eingufegen, wilrden fie nicht mit Gewalt dazu gezwungen. Sie würden 
ji) eber den äußerſten Folgen ausjegen, als das Zugeſtändniß voller 
Gleichberechtigung machen. Wolle man jene Folgen über fie bringen, 
wolle man fie mit Gewalt gwingen, ſo werde dtes die Ginmifdung der 
Höfe von Wien und Verfailles zur Folge haben, und es fet überdies zu 
fiirchten, daß die Pforte fich überreden laffe, ftarfe Maßnahmen fiir 
die Hijfidenten als auf den Umſturz der polniſchen Verfaſſung ges 
richtet angufeben. Dtan möge in Petersburg erwägen, ob der Zweck, 
ben man tm Auge habe, folche Folgen auf fic) zu mehmen werth fei. 
Jn feinem Falle werde fic Preußen bet gewaltfamen Maßregeln be- 
theiligen +). 

Ratharina liek fic) micht zurückhalten. Panin ſchrieb dem Fürſten 
Repnin: „Wir finnen und wollen die polniſche Angelegenbheit nicht 
als definitiv geordnet anjehen, jolange die Lage der Diffidenten nicht 
in gerechter Weiſe verbejfert ijt, und follte dies felbjt cine bewaffnete 
MNegottation erfordern.” Repnin habe die vollftandige Gleichberechtigung, 
die Wabhlbarfett fiir den Reichstag, die Zugänglichkeit aller Staats: 
amter fiir die Dtjfidenten durchzuſetzen. „Die ertheilten Be- 
feble find entſetzlich,“ ſo ermidert Repnin dem Grafen Panin, 
„und Die Haare ftehen mir in der That yu Berge, wenn id 
Daran denfe; denn ich Habe nicht die geringfte Hoffnung, anders als 
einzig Durd) Gewalt den Willen der allergnadigften Monarchin bes 
züglich der bürgerlichen Privilegten der Dijfidenten durchzuführen 


1) BWeifungen vom 19. und 23. Auguft und 4. November 1766 an 
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(6/17. Geptember).” Gr ftellte jene Forderung beim Könige: es fet 
Ruplands legtes Wort; wiirde auf rem bevorſtehenden Reichstage 
nicht Alles durchgefithrt, jo ſtänden 40,000 Mann an der Grenje 
zum Ginvriiden bereit. Stanislaw entwidelte die Unmöglichkeit, die 
Nation dafiir gu ftimmen, und fdrieb feinem Gefandten in Peters- 
burg, dem Grafen Rzewuski: „Die letzten Repnin ertheilten Befeble, 
bie Diſſidenten felbjt in die Gejeggebung einzuführen, find ein 
wabrer Donnerfdlag fiir das Land und fiir mich perſönlich. Wenn 
es irgend menſchenmöglich ift, fo ftellen Sie ber Raijerin vor, 
bag die Krone, die fie mir verfdafft Hat, fiir mich jum Gewande 
des Neffus werden wird; e8 wird mich verzehren, und mein Ende 
wird entfeblich fein. Mir jteht bevor, mich entweder von der Freund- 
fcbaft der Kaiſerin loszufagen oder zum Landesverrather zu werden. 
Wenn Rufland die Diffidenten durchaus in die Gejeggcbung eins 
fiibren will, jo werden fie, und wenn ihre Zahl auch nicht mebr als 
zehn oder zwölf betrdgt, geſetzlich exiftirende Haupter einer Partei 
fein, Die in dem polniſchen Staate und in der polniſchen Regierung 
nur Feinde jehen und bejtandig gegen dtejelben auswarts um Hiilfe 
nachſuchen wird').” Bei dem ftarfen Widerftand, auf den feine 
Forderungen nad den Werichten Repnins und diefen Weugerungen 
beS Königs ſtoßen wiirden, hielt Panin fiir angemeffen, Ciniges zu 
mildern. Er ermächtigte Repnin unter dem 15/27. Geptember 
1766: auf die Zugänglichkeit gu den Stellen des militäriſchen Ober⸗ 
befehls, wie 3u denen ber Genatoren fiir dite Diffidenten zu vergichten, 
wenn ihnen Ddbagegen dite Wabhlbarfert fiir den Reichstag, fiir dte 
Gerichtshife, fiir das Amt der ſtädtiſchen Staroften mit der Maß—⸗ 
gabe zugeſtanden werde, dag in gewiſſen Balatinaten neben zwei 
Katholiken ftets ein Diffident als dritter gewahlt werden miigte. Das 
Ultimatum jet dte unbefchrantte Zugänglichkeit der ftadtijden Aemter 
mit unbeſchränkter Gretheit ver Religtonsiibung im allen das Kirden: 
thum betreffenden Bunften. „Geht der Reichstag auf gar nichts 


1) Sfolowjoff a. a. O. GS. 43. 44. BWergl. Golms’ Berit vom 21. 
Oftober 1766. 
Dunder, Abhandlungen. 10 
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ein, fo haben Sie die Diffidenten, von denen Sie eine fo große 
Anzahl als irgend möglich um fic) in Warjdau verfammeln werden, 
3u beſtimmen, den Reichstag zu verlaffen, etne Konföderation gu bilden 
und durch dieſe formell unfern Schutz und Beijtand nachzuſuchen. 
Gie können von dtefer extremen Reffource, ba fie unjre letzte und 
fejte Refolution ift, fonfidentiell Mtittheilung machen, damit dte Polen 
wiſſen und itberzeugt find, dag wir e8 nicht zulaſſen werden, die Gade 
nad ibrem einfettigen Berlangen ju befettigen, jondern bag wir die: 
felbe eber bid jum Aeuferften treiben werden.“ Repnin erwiderte 
am 5. Oftober (24. Geptember): ,€8 ift nicht die geringfte Hoffnung 
vorhanden, obne Anwendung von Gewalt gu reüſſiren. Go bleibt 
Denn nichts weiter iibrig, als fid) auf die Gewalt alletn zu verlafjen; 
denn nicht ein Theil des Reichstages wird der Sache entgegen fein, 
jondern alle, Ropf fiir Kopf, da aufer der geſammten Geiſtlichkeit 
und ibrer Influenz der Konig, die Fürſten Czartoryski und ibr Anhang 
fich den Gegnern anjdliefen. Ich Habe Soltifow (er befebligte die 
an der Grenze Litthauens verjammelten Truppen) heut durch Kurier 
den Befehl zugeſchickt, die Befigungen des Bifchofs von Wilna und 
des Biſchofs von Krafau zu beſetzen (fie Hatten fic) an die Spite 
der Agitation gegen die Diſſidenten geftellt*) und dite Truppen von 
thnen verpflegen zu laffen; denn es fann mit der DOiffidentenfrage 
nicht ſchlimmer werden, als e8 bereits ijt, und vielleicht macht dies 
Verfahren einige Impreſſion *).“ 

Der erfte ordentlice Reichstag unter der Regierung Stanislaws 
wurde amt 6, Oftober 1766 erdffnet. „Die Gemüther der Polen”, fchreibt 
ber Gefandte Englands in Warſchau, ,,find durch die Diffiventenfrage 
erregt. Der verniinftige und lettende Theil der Nation ift bereit, 
ihnen völlige Religionsfreibeit, aber fetne Theilnahme an Regierung 
und Gericht zugugejtehen. Die Biſchöfe jtehen an der Spike des 
Widerjtandes. Die Ruffen haben 30 bts 40,000 Mann bereit; 
Srantreid und Oeſtreich ermuthigen zum Widerftande gegen die 


1) Solms’ Berit vom 29. Auguft 1766. — 7) Sfolowjoff a. a. O. 
S. 31. $2. 45. 
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Forderungen Rußlands; die Folgen laffen fich nicht abſehen ).“ Stanis⸗ 
law hoffte trog Allem die weſentlichſten Punkte der Reform: den 
Weafall des liberum veto bet den Wahlen yu den Tribunalen und 
gum Reichstage, die Feſtſetzung des Mehrheitsbeſchluſſes fiir Ver- 
mebrung der Steuern und der Armee ohne Ruflands Einſpruch 
purdbringen 3u finnen, wenn er dagegen den Reichstag gu einigen 
Konceſſionen fiir die Diffidenten bewege; Benoit glaubte, Stanislaw 
babe fiir dicfen Fall ein Verfpreden Ratharina’s, wenigſtens die 
Steuererhshung durch Mehrheitsbeſchluß zugugeber*). Nach allem, 
was man Golms in Petersburg hören liek, wubte man hier von ſolchem 
Plane Stanislaws nichts. Cr wurde durd den fatholifchen Eifer 
ber Biſchöfe in bedenklicher Weife gefreugt. Als dte pacta conventa, 
b. 6. die Wablfapitulation, im ReichStage verlejen wurden, dantit dte 
Landboten priiften, ob der Konig keinen Artifel derſelben verletzt habe, 
ethob ſich Roman Soltyf, der Biſchof von Rrafau, ſowohl gegen 
Rugeftindniffe fiir die DOiffidenten als gegen dte Reform. Der vor- 
nehmſte Artikel, den der Konig befchworen, fagte er, jet die Be- 
ſchirmung der fatholijchen Religion; dite Diffidenten Hatten den Schutz 
des Auslandes gefucht; er beantrage, ihnen feinerlet Zugeſtändniß gu 
machen; gegen Seden fet die Todesftrafe gu befchlieBen, der in Zukunft 
iiberfiibrt werde, den Beiftand fremder Mächte verlangt zu haben; 
er beantrage, den Rückzug der ruſſiſchen Truppen zu forderm und die 
allgemeine Nonfdderation aufzulöſen, welche die Freiheit unter eine 
unertraglice Diftatur beuge. Alles rief: Go fet e8, jo jet ed! 
Mit foldhem Beſchluß mare jede weitere Verhandlung iiber die 
Dijfidentenfrage abgefdnitten aber auch) jede Reform durch Beſeiti⸗ 
tigung ber beftebenden Ronfsderation unmöglich gemacht worden. Es 
gelang Stanislaw, durch eine glanjende Smprovijation die Abſtimmung 
gu bindern. Gr fei ftol;, über ein Bolt gu herrſchen — jo fagte er 
—, das von folchem Eifer fiir jeine Religion bejeelt fei; er verfenne 
die Gefabren nicht, welche bevorſtänden; aber man miiffe die Religton 


1) Beridte vom 24. September unb 31. Oftober, het Raumer Beitriige 
2, 51. 70—73. — *) Weifung an Solm8 vom 22. Ottober 1766. 
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umd die Freiheit retten oder gu Grunde gehen; er fet berett, fir dte 
Religion ver Vater yu leben und zu fterben. Indem er auf die 
Gefahren des Widerftandes gegen Rupland hinwies, hoffte Stanislaw, 
dent Reichstag zu beftimmen, die Reformen als die unerlaplidften 
Mittel des Widerftandes zu beſchließen oder im anderen Fall auf 
feinen erften Plan zurückzukommen, die Reformen durch Konceſſionen 
fiir die Diffidenten gu erfaufen. Jedenfalls hatte er die Zurück— 
ſchiebung der entſcheidenden Frage erreicht (11. Oftober). Am 4. 
Movember tibergaben Repnin und Benoit im Verein mit den Vere 
tretern von England, Schweden und Dänemark eine Oenfichrift yu 
Gunften der Diffidenten. Der König erlangte wiederum, dak 
die Beſchlußfaſſung darüber bis gum Ende des Reichstages vertagt 
wurde. 

Die Befeitigung des liberum veto bet den Wablen fir die 
Tribunale wurde angenommen; aber die in Form einer Deflaration 
zur betreffenden Konſtitution des Konvofationsreichstages beantragte 
Geltung ver Mehrheit bet Auflegung neuer Stenern und Vermehrung 
der Armee fand heftigen Widerftand im Retchstage ſelbſt, insbejontere 
bei den Biſchöfen, der aud) durch den Hinweis auf die von Rufland 
in ber Diffidentenfrage drohenden Gefahren nicht zu beſeitigen war. 
Benoit war beſtimmt inftruirt, der Wusdehnung der Pluralitat auf 
neue Steuern und Bolle, auf dte Vermehrung der Armee wie dem 
Fortbeſtehen der Konföderation, welche dite Polen allmablig an die 
Geltung der Mtehrheit gewöhnen fénne, entgegenguwirfen!), Am 
11. Movember übergab er mit Repnin, der bisher nur der Einführung 
Der Mehrheit bet den Wahlen der Tribunale nist der Finangreform 
widerftrebt Hatte, dem Könige cine Grflirung, welche einen flaren 
Beſchluß dariiber verlangte, daß die Pluralität, fofern feine Konfö⸗ 
deration ftattfinde, bet der WAuflegung von Steuern und Vermehrung 
Der Truppen nicht ftatthabe, fondern Cinjtimmigtett erforderlich ſei, 
wie bet allen tibrigen Angelegenheiten des Staates das liberum veto 
in Kraft bleiben miifje. Wm 20. November brachte der Gropfangler 
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Zamoygki die beiden Erflarungen des ruſſiſchen und des preußiſchen Ge- 
fandten über die Dijfidenten: und die Verfafjungsfrage zugleich an 
den Reichstag. Der Konig verlangte, dak zuerſt über die Verfafjungs- 
frage abgeftimmt werde. Tumultuarijd wurde gefordert, daß die 
Dijfidentenfrage zuerſt erledigt werde. Der Konig verließ die Sitzung. 
Am Cage darauf fam in der That die Verfaffungsfrage zunächſt zur 
Verhandlung. Die Czartoryski Hatten den Muth verloren; einſtimmig 
wurde die Reform vom Reichstage abgelehnt. Wm 24. November 
ward die Diſſidentenfrage zur Berathung gejtellt und in Erwiderung 
der Deflaration vom 4. November eine Akte angenommen, weldde 
die Konftitutionen von 1717, 1733, 1736 und 1764 gegen die Diſſi— 
denten einfach aufredt erbielt. Unmittelbar darauf wurde der Reichs. 
tag gejcblojjen (30. November), und die Auflöſung der beftehenden 
Konföderation, welche Benoit und Repnin mittelft einer weiteren Cr- 
klärung gefordert batten, votirty. Repnin ſchreibt: „Ich bin mit 
dev ftriften Dtitwirfung jowohl des Königs als der Czartorystt bet 
Ablehnung des Mehrheitsvotums vollfommen j3ufrieden. Ich mus 
ber Wahrheit gemäß berichten, dag der Crfolg in der Diffidenten- 
angelegenbeit meder in der Macht des Königs nod in der der Czar⸗ 
toryski jtebt. Der befte Beweis dafiir ift die Vernichtung des Mehr— 
heitsvotums. Unbeſtreitbar war ibnen dies theurer und ndthiger; 
aber ben Abgrund, der fich vor ibnen öffnet, gewahrend, machen fie 
felbjt riidigangig, was ihnen das Theuerfte ijt, und fo Hatten fie aud 
die Diffidentenangelegenheit zu Stande gebracht, wenn es ihnen mög— 
lich gewejen ware 2).” 

Katharina war entſchloſſen und vorbereitet, die Gleichberechtigung 
der griechiſch glaubigen Polen mit den äußerſten Mitteln durch⸗ 
zutreiben. War jie mit dem Könige und den Czartoryski nicht gu 
crretchen geweſen, fo follte fie jetzt ohne und gegen dieſe erreicht 
werden. Die Bildung jener Konföderation, die Panin fiir den Fall, 
bag der Reichstag in diefer Frage Widerftand leifte, bereits ins 
Auge gefakt (S. 146), follte nun ins Leber gerufen werden, alle 


*) Weifung an Solms vom 21. November 1766. — 2) Sfolowjoff a. a. O. 
6. 47. 
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Meuerungen, die in die Verfaffung gebracht waren, auch die vier 
Kommiffionen follten nun fallen, jede Erhöhung der Staatseintiinfte, 
jede Vermehrung der Armee abgefdnitten, vas liberum veto iiberall 
ftveng fejtgebalten werden. Rußland nahm jegt Partet fiir die Gegner 
der Czartoryski, fiir die volle alte Libertat des polnijden Adels *). 
König Friedrich wurde erfucht, wenigitens ein Meines Truppencorps 
zur Deckung der tm Weften gu bildenden Ronfsderation der Pro⸗ 
teftanten einriiden zu laſſen. Die Raiferin, jo berichtet Graf Solms 
fei, wenn Oeſtreich fic) einmifche, auch gum Sriege gegen Oeſtreich 
entſchloſſen. Wenn Rufland, fagte Panin dem Grafen Solms, durch 
den Vertrag von 1686 beredhtigt und verpflictet fet, fiir die grie- 
chiſch Glaubigen eingutreten, fo fet es Breugen durch den Frieden 
von Oliva. Aud pte Protejtanten Deutſchlands feten durch Oeſt⸗ 
reichs und Frankreichs fatholijdhe Liga bedroht. Diefe babe nun 
zwar ihr Gegengemicht in der preußiſch-ruſſiſchen Liga gefunden; 
aber legtere miijfe denn auch, um das Vertrauen des Proteftantismus 
zu gewinnen, zetgen, daß fie thren Willen durchzuſetzen vermöge *). 
Friedrich war mit dem geſammten Verjabren Ruflandé in Polen 
durchaus nicht etnverftanden. Gr hielt es fiir ungerechtfertigt, fir 
unflug und fiir geeignet, Oeftreichs und Franfreths Intervention ju 
provociren. Die Motive durchichaute er vollfommen: e8 handle fid 
nicht um die religidfe Frage, vielmebr um dauernde Aufrichtung der 
ruſſiſchen Herrvfdaft in Polen>). Panins Argumentation tiberzeugte 
thn nicht. Die Freiheit der Religionsitbung fiir die Diffidenten ge- 
nüge; er wollte fic) nicht weiter bethetligen, als daß Benoit noch eine 
aber mafig gefaßte Deflaration fiir vie Diſſidenten abgebe*). Oeſt⸗ 
reid) ſchien entſchloſſen, jetne Unthatigteit enden, fiir feinen Ginflug 
in Polen, fitr den Katholicismus Partei nehmen zu wollen. „Wir 
können,“ fagte Maria Therefia tm Sanuar 1767 dem Vertreter Eng- 
lands, ,,nicht mit gefreujten Armen dafigen und zuſehen, wie cin 


1) Weifung Panins an Repnin vom 3. Februar 1767 bei Theiner, Mon. 4, 2, 
155. — *) Solms’ Berichte vom 17. und 25. Oftober, 9. und 12. Degember 
1766. — *) Weifung an Solms vom 12. Februar 1767. — *) Weifung an 
‘Golms vom 28. Dezember 1766. 


— 151 — 


Fürſt (Stanislaw), mit dem wir in Freundjdhaft leben, muthwillig 
unterdriidt wird, weil er nicht alles that und thun fonnte, was man 
verlangte *).” Man nahm fomit in Wien Partet für den König, den 
Rußland vor pret Sabren gegen Ceftretch eingefest hatte. In Berlin 
und Petersburg liefen Berichte von Truppenzujammenjiebungen in 
Mähren und Ungarn ein. Friedrich I. war durch fein Bündniß 
mit Rußland verpflichtet, diefem gegen den Angriff einer dvitten 
Macht die vertragsmapige Hiilfe zu leiften und den König Stanis- 
faw in Polen aufrecht gu alten; die gewaltfame Durchführung der 
Abſichten Ruplands fiir die Dijjidenten in Polen zu unterjtiigen, 
war er nicht gebalten; nur zu Vorftellungen und Deflarationen yu 
Gunſten derjelben hatte er fic verbunden, und dieſe waren. gegeber 
worden, fo oft Rußland ſolche werlangt hatte. Angeſichts der 
Rüſtungen Oeſtreichs brachte Panin die Ausdehnung des Vertrages auch 
auf den Gall der Intervention Oejtretchs zu Gunſten ver katholiſchen 
Parter tn Polen in Anregung. Der Konig mute fich fagen, dak die Ableh⸗ 
nung dieſes Antrages das Aufgeben der ruſſiſchen Allianz fei. Dazu 
mochte er fic) um fo weniger entſchließen, als die gwifden England 
und Granfretch beftebenden Spannungen in naher Zukunft zu einem 
Kriege im Weſten führen fonnten, deffen Ausbruch ifolirt zu erwarten 
ihm nicht rathlid) ſchien. Die Betracdhtung, dak Oeftreich es nicht 
gum Kriege treiben werde, wenn e8 ibn mit Rußland feſt vereinigt 
fabe, daß der Krieg auf diefem Wege vermieden werden finne, ent⸗ 
{cbied den Konig. Ende Januar 1767 erflirte ev ſich gum Abſchluß 
einer neuen Ronvention bereit?). Sie wurde am 23. April unters 
zeichnet. Die wefentliden Beftimmungen waren: naddem Rupland 
e8 auf fid allen genommen, die Rechte der Diſſidenten in Polen 
mit bewaffneter Macht aufrecht zu halten, wird fic) der König bes 
gitiigen, die vereinbarte Erklärung zu Gunſten der Dijfidenten durch 
ſeinen und den Vertreter Rußlands in Warſchau übergeben und durch 
ſtarke und freundſchaftliche Kundgebungen unterſtützen zu laſſen. Rücken 
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jedoch öſtreichiſche Truppen in Polen ein und gvreifen diefe die dort 
befindlichen ruſſiſchen Truppen thatſächlich an, fo erklärt fic) dev 
König von Preußen für dieſen Fall bereit, eine Diverſion in die 
öſtreichiſchen Staaten zu machen. Für die Koſten, welche dieſer 
Krieg verurſachen würde, verſpricht die Kaiſerin dem Könige eine an⸗ 
gemeſſene Entſchädigung. 

Waren die Nachrichten über Oeſtreichs Abſichten irrig ge⸗ 
weſen, oder hielt das feſte Einverſtändniß Preußens und Rußlands 
Oeſtreich zurück, Maria Thereſia erklärte im Mai 1767 dem Ver⸗ 
treter Preußens in Wien, daß ſie trotz der dringenden Bitten, welche 
die Biſchöfe Polens an ſie gerichtet, ſich der Sache der römiſchen 
Kirche anzunehmen, von jeder Einmiſchung abſtehe, die zu Kon⸗ 
flikten mit Rußland führen könne *). 

Inzwiſchen hatte Repnin die griechiſch Gläubigen wie die Pro⸗ 
teſtanten zur Bildung von Konföderationen getrieben. Von den 
vutheranern und Reformirten waren nicht mehr als 573 Edelleute 
für die Konföderation zu gewinnen. Sie trat zu Thorn zuſammen 
und wählte den Staroſten von Tuchel, Grafen Goltz, zu ihrem Mar⸗ 
ſchall. Die griechiſch Gläubigen, an Zahl ſtärker, aber noch ſchwächer 
an Männern hervorragender Stellung, konföderirten ſich zu Sluz 
unter Führung des General Grabowski. Weder die Bedeutung noch 
die Zahl der Edelleute in dieſen Konföderationen reichten aus, um 
wirkſam eingreifen zu können. Aber Rußland bot jetzt nicht nur den 
Diſſidenten, ſondern auch ſeinen Gegnern, der vormals ſächſiſchen 
Partei, Schutz und Unterſtützung; es ſagte ſich los von dem Könige, 
den es ſelbſt geſetzt, und der bisherigen ruſſiſchen Partei. Die Czar⸗ 
toryski und ihren Anhang aus den Staatsämtern verdrängen und 
an ihre Stelle treten, die alte Verfaſſung ohne Reform herſtellen 
zu können, war eine unwiderſtehlich lockende Ausſicht für die „Mal⸗ 
kontenten“, für die Mehrzahl der Magnaten. Waren die Czartoryski 
durch Rußland zur Macht gelangt, warum ſollte es fic) die Gegen- 
partei verſagen, nicht auch durch Rußland emporzuſteigen? Bald 
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fand bie neue Konföderation in allen Bezirfen des Landes grogen 
Zulauf. Go konnten Anfang Suni des Sabres 1767 gu Radom. 
178 Marſchälle der. Einzelföderationen gujammentreten; die Babl der 
konföderirten Gdelleute wird auf 80,000 angegeben: niemals ſei eine 
Konföderation jo 3ablreich gewefen*). Am 23. Suni wurde Karl 
Radziwil, vormals der cifrigite Gegner der rujfijden Partet, auf 
Empfehlung Katharina’s zum Generalmarfcall der gejammten Kon- 
federation erwählt. Bet Feſtſtellung des „Inſtruments“ derjelben 
machten fic) freilich einige Widerjpriiche im Schooße der neuen Partet 
bemerflich, weniger begiiglich der den Dijfidenten yu gewährenden 
Koncejjionen — man wufte in dem engeren Rreife der fatholifden 
Theilnehmer der Konfideration ſehr wohl, dak dies der Preis fei, 
der Rupland fiir ben Sturz der Czartoryski gezabhlt werden miiffe; — 
aber man wollte bie Gegenpartei gründlich niederwerfen, man wollte 
den Konig ftiirzen, Der ſelbſt der Schladta entjprojfen, dte Dtagnaten 
unter Die Reform zu beugen verjucht und begonnen hatte, und man 
widerftrebte ber Beftimmung, deren Aufnahme in das Snjtrument 
Repnin verlangte, daß auf dem zur Pacififation zu berufenden außer⸗ 
ordentlichen Retdhstage bie Garantie Ruglands fiir die auf demfelben 
feftgujegende Verfaſſung nachzuſuchen fei*). Repnin drang mit 
offenem Zwange durd. Er ließ das Haus, tn dent die Marſchälle 
beriethen, von ruffifden Truppen umitellen. 

Es war nicht die Abſicht Katharina's, Stanislaw vom Throne 
gu ftogen; ber Vorwand des Widerſtrebens des Reichstages gegen die 
Gleicftellung ber DOiffidenten ſollte ihm entzogen, er follte in der 
Diffidentenjade dem Willen Ruplands einfach nachzuleben genöthigt 
werden. Der Reichstag fonnte nidt mehr widerftreben, nachdem fic 
Die große Konfideration fiir die Diffidenten verpflichtet hatte. Gos 
bald die Afte gu Radom gezeidnet war, wurde, wie ebenfalls in dere 
felben vorgefeben war, ber König jum Beitritt gu der Konföderation 


') Prowe Polen 1766—1768 S. 29. Hermann Geſchichte Ruflands 
5, 419. — *) Sdon in der Inſtruktion Repnins vom 6. November 1763 hatte 
Satharina ausgeſprochen, dag Polen die Garantie feiner Verfaffung bet ihr nach⸗ 
ſuchen milffe; Angeberg 1. c. p. 9. 
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eingeladen. Was blieb ihm iibrig, nachdem diefe fo mächtige und 
zablretche Anhanger gewonnen hatte? Er volljog den VBeitritt und 
trat mit Repnin iiber die Ausdehnung der den Diffidenten gu gee 
wabrenden Redhte in Verathung. Stanislaw hielt fiir unumganglid, 
dak flargeftellt werde, daß die den Dijfidenten yu gewabrenden 
Rechte den Katholicismus felbft nicht gefabrdeten. Demnach miiften, 
wenn auf Ruflands BVerlangen der griechiſche Biſchof von Weife 
Rupland im Senate Siz erhalte, aud) zwei Biſchöfe der Unirten in 
demfelben Play nehmen. Beftimmet fet auszujprechen, dak der Konig 
von Polen fatholijden Glaubens fein müſſe und die katholiſche Re⸗ 
ligton die berrjchende in Polen bleibe; dak die Strafbeftimmungen 
gegen den Wustritt aus der katholiſchen Kirche nicht aufgehoben wiir- 
ben, Da andernfalls die, welche behaupteten, daß e8 auf die Unter- 
grabung des Katholicismus abgejehen jet, im ganjen Lande Glauben 
finden würden; Dag bie Babl der Diffidenten im Senat und im 
Reichstage genau beftimmt werde; endlich daß die vier griechifden 
Eparchien, welche zur unirten Kirche iibergegangen feten, in ihrer 
Gegenwartigen Kage belaffen würden. Selbſt dieſe Vorſchläge ges 
niigten dem Gifer Panins nidt. „Wenn auch,” ſchrieb er dem Fürſten 
Repnin am 14/25. Auguft 1767, ,die Aufnahme von zwei unirten 
Biſchöfen in den Genat mit der Hauptregel (den anderen Konfeſ⸗ 
fionen nicht gum Nachtheile des Katholicismus Vorſchub zu leiſten) 
iiberetn{timmt, fo würde dicfelbe dod einen Schatten auf den Ruhm 
ibrer faijerlichen Majeſtät werfen fonnen. Könnte e8 nicht der Welt 
ſcheinen, al8 feten die untrten Biſchöfe tn der WAbjicht, die Kaiſerin 
zu ärgern, aufgenommen worden, wabrend imt Gegentheil die Lage 
der Dinge erheiſcht, dak alle thre Wünſche ausgefiihrt werden?” Die 
Strafbeftimmungen fiir den Austritt aus der katholiſchen Rirde 
müßten gletchfalls bejeitigt werden: „um die Lauterfeit unſerer Wb; 
ſichten aufrecht zu erbalten, die unferen eigenen Glauben betreffen’, 
Da per Uebertritt vom der Union zur griechiſchen Kirche in Polen 
nod unldngft geftattet getwejen fei. Weder der Genat noc der 
Reichstag dürften Sitzungen halten, wenn die feftgeftellte Zahl der 
diſſidentiſchen Mitglieder nicht vorhanden oder nicht anwefend fet. 
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Bon den vier Eparchien wie von den Unirten überhaupt fei auf dem 
Reidhstage wie in dem fiinftigen Bertrage yu fcbweigen: „da eine 
berartige Gelte webder dem einen, noc) dem anderen Glauben direct 
verbunden gelten fann.” Repnin erwiderte am 17/28. Geptember 
mit vollftem Rechte, dem Gintritt der unirten Biſchöfe im den 
Senat widerfpreden heiße: micht Gleidhftellung der Konfeſſionen ſon⸗ 
bern Vorrechte fiir die griechijde Kirche verlangen. Erhielten die 
Rechtalaubigen (bd. h. die griechifche Konfeſſion) mehr Rechte, fo 
wiirden die Unirten gum Uebertritt gereizt. „Heißt das nicht, die 
Ausbreitung unſeres Glaubens in Ausficht nehmen? C8 ijt wabr, 
daß nach dem Geſetze von 1635 ber Uebertritt vom der Union zur 
griechiſchen Kirche und umgefehrt geftattet war; aber der Ratholifen 
geſchieht in demfelben nirgend Erwähnung, und die jtrengften Gefese 
verbteten den Abfall vom katholiſchen Glauben. Wie follen wir den 
Panatismus und den Wahnwitz hier beſchwichtigen, welche fic) einbil⸗ 
ben, Dag wir etne andere Konjejfion einjiibren wollen, wenn wir 
nicht geftatten, dieſe Gefege zu erneuern?“ Der Reichstag trete gue 
fammen, auc wenn in Folge ber Gprengung von Woiwodſchafts⸗ 
perjammlungen dte Landboten derjelben feblen; wenn nun dteje ober 
jene Verjammlung, welche einen dijfidentifdhen Landboten zu wablen 
bat, breche, folle dann der Reichstag in Folge der Abweſenheit difji- 
dentiſcher Landboten nicht zujammentreten dürfen, während er trog 
des Nichterſcheinens katholiſcher Abgeordneter zuſammentrete? Gewiß 
könne eine feſte Zahl von Diſſidenten in den Senat aufgenommen 
werden; aber durch die Abweſenheit eines derſelben in Folge von 
Krankheit oder aus einem anderen Grunde dürften doch die Sitzungen 
nicht unmöglich gemacht werden. Die Diſſidenten ſelbſt baten tn- 
ſtändigſt, fie nicht in beftimmter Zahl an der Regierung Theil nehmen 
qu laſſen. Es feblte ihnen an fiir die höheren Aemter geetgneten 
Miinnern. Die Senatoren muften adliger Herfunft ſein; der Bi⸗ 
ſchof von Weiß⸗Rußland, den Panin im Senate jehen wollte, war 
unadligen Geſchlechts. Repnin mußte Panin erjuchen, Nachforſchungen 
anſtellen zu laſſen, ob ſich nicht in Klein-Rußland Mönche von pol⸗ 
niſcher Abkunft befänden, die mit adliger Geburt die für die 
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Senatorenwürde erforderlichen Cigenfchaften wverbinden (2/13. Ole 
tober 1767 2). 

Der auferordentliche Reichstag trat am 3. Oktober 1767 zu⸗ 
jammen. Das „Inſtrument von Radom” follte ausgefiihrt werden. 
Repnin verlangte die Wahl einer Delegation, welche die gu faffenden 
Beſchlüſſe mit ihm vereinbare. Inzwiſchen hatte Papſt Clemens XIII. 
den König und die Biſchöfe Polens durch Schreiben und Rund- 
ſchreiben aufgefordert, fejtzubalten am fatholifchen Glauben; er hatte 
Kaiſer Sojeph und König Ludwig XV. aufgerufen, der bedrangten 
katholiſchen Kirche Hiilfe zu leiſten. In der Sigung des Reichstages 
verlas der Nuntius des Papftes ein Breve, welches die Senatoren 
und Yandboten gum Widerjtande gegen die Forderungen der Diſſi⸗ 
Denten, zur Vertheidigung der fatholifchen Rirde aufrief. Der Biſchof 
von Krakau, Soltyf, der Biſchof von Riow, Zaluski, und der Palatin 
von Krafau, Wenzel Rzewuski, ſprachen gegen die Bilbung etner be- 
vollmadtigten Delegation und ermabhnten zur Vertheidigung ded 
Glaubens; die Bifchsfe waren auf ihrer Seite, und die Mehrheit 
Dev Landboten, wenn fie aud) im Ginne der Konfdderation gewablt 
und dem Inſtrumente gemäß inftruirt war, ließ fic) nur gu leicht 
zu dent beftimmen, was im Grunde Aller Meinung und Ueberzeugung 
war. Hatte fid) die Ronfideration doch nur in dem Gebanten ge- 
bildet, die Partei Czartoryski gu ſtürzen. Dies fonnte nie vollftindig 
gclingen, wenn Stanislaw auf dem Throne blieb, und fo war man um 
ſo weniger geneigt, Rußland den Preis gu zablen, den es fiir feine, 
wie fic) gezeigt, doch nur halbe Unterſtützung verlangte. Den Wider- 
ftand gu brechen, ließ Repnin in der Macht vom 13. gum 14. Ok⸗ 
tober die Bifdsfe von Krakau und Kiow, Soltyf und Ralusti, den 
Palatin von Krafau und deffen Gohn Severin Rzewuski, Starojten 
pon Dolin, durch die Oberften Igelſtröm und Karr verhaften: ,, weil 
fie fitch gegen die Wiirde ber Kaiſerin von Rußland und deren heil⸗ 
jame und freundfcbaftlice Wbfichten vergangen.” Sie wurden nad 
Wilna, dann nad Kaluga abgefiibrt. Der Reichstag wich. Am 21. 


1) Sfolowjoff a. a. O. S. 63 ff. 66. 
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Ottober wurde die Bildung der Delegation, welche fic mit Repnin 
gu verftanbdigen babe, genehmigt. Der Reichstag vertagte fic) bis 
zum 1. Februar des folgenden Sabres, um fodann den Beſchlüſſen 
der Delegation die RBuftimmung zu erthetlen. Die Delegation 
aus den vom König ernannten Genatoren und bem vom Mar⸗ 
jhall des Reidstages (es war Karl Radjiwil) ernannten Land⸗ 
boten gebilbet, batte Repnins Berlangen gemäß zuerſt dite Diffie 
dentenfrage 3u regeln. Wm 19. Movember famen die Verhandlungen 
hierüber gum Schluß. Alle dijfidentifden Coelleute find den fatholi- 
fen in allen ſtaatsbürgerlichen Rechten gleichgeftellt. Alle kirchlichen 
Streitigtciten zwiſchen Dijfidenten und KRatholifen werden durd) ge- 
miſchte, zur Halfte mit Ratholifen, yur Halfte mit Akatholiken beſetzte 
Gerichte entſchieden. Die Afatholifen diirfen neue Kirchen, Semis 
natien und Schulen ungehindert anlegen, haben eigene Ronfiftorien 
und berufen eigene Synoden. Bur Erbhaltung der fatholijden Kirche 
Baben fie feine Beiträge yu leijten. Die Bisthiimer Mohilew, 
Orffan und Mſcislaw gehsren fiir ewige Zeiten der grtechifchen nicht. 
unitten Kirche. Die Che zwiſchen Dijjidenten und Ratholifen ijt 
geftattet; die Söhne folgen dem Befenntnijje des Vaters, die Lichter 
bem per Wtutter, fofern derGhevertrag nicht anders beftimmt. 
Dieſe Beſchlüſſe erfiillten alle Abſichten Ratharina’s. Aber um 
Polen vollftindig yu mediatifiren, wollte fie auch die Verfaſſung 
Polens in thre Hand nehmen. Die Grundgeſetze follten revidirt, in 
der Rußlands Interefje genehmen Form fixirt und unter Rußlands 
Garantie geftellt werden. Go hatte fie fchon vor vier Sabhren in 
Der Inſtruktion Repnins ihre Abſichten formulirt (©. 137). Gehorſam 
wendete ſich die Delegation auch gu dieſer ihrer zweiten Aufgabe. 
Da auch die Czartoryski Mitglieder der Delegation waren, fonnte 
e8 nicht feblen, daß die Reform, wenn auch in jchiichternjter Weiſe, 
bierbet wieder zur Sprache gebracht wurde. Nod vor furjem, als 
e8 fid) um die Bildung der Ronfdderation von Radom Handclte, 
hatte Rußland die unverjehrte alte polnijche Berfaffung auf ſeine 
Fahne geſchrieben. Nachdem die Konföderation ihren Dienſt gethan, 
nachdem ſie Rußland in der religiöſen Frage zum Siege verholfen, 
fand Repnin ſelbſt, daß es zweckmäßig ſein möchte, den verſtändigen 
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Theil der Nation durch einige Verbejjerungen zu verfdhnen. Es liege 
bas durdaus in Rußlands Interejfe, bemerft Repnin in etnem Be⸗ 
richt vom 23. Dezember 1767. Wenn man Polen auch mur die ge- 
ringſte Konſiſtenz geben wolle, „um daffelbe zuweilen gegen die Türken 
zu gebrauchen,“ ſeien gewiſſe Reformen unerläßlich. Die, Kaiſerin 
war einverſtanden: „Warum nicht unſeren Nachbarn geſtatten,“ ſchrieb 
ſie zu Repnins eben erwähntem Bericht, „ſich einer gewiſſen uns 
indifferenten Ordnung zu erfreuen, die außerdem uns bisweilen zum 
Mugen gereichen kann )?“ Go durfte denn die Delegation be—⸗ 
ſchließen, daß auf den künftigen Reichsſstagen ſtets in den erſten drei 
Wochen die finanziellen Fragen behandelt und durch Stimmenmehr⸗ 
heit entſchieden werden ſollten; alle Staatsangelegenheiten aber, die 
in den letzten drei Wochen der Seſſion zu behandeln wären, dürften 
nur durch Einheit der Stimmen entſchieden werden. Sobald in dieſen ein 
Vorſchlag den Widerſtand einer Stimme erfährt, ſind die weiteren 
Beſchlüſſe ungiltig und ohne Geſetzeskraft. Auch dürfe der Landbote, 
deſſen Stimme den Reichstag bricht, niemals verfolgt werden. 

Nach ſeinem Wiederzuſammentritt, am 4. Februar 1768 beſtätigte der 
Reichstag einfach die Akte, welche die Delegation mit Repnin verein⸗ 
bart hatte. In vierundzwanzig Artifeln waren die Grundgeſetze der 
Republik aufgezahlt, welche weder jemalé unter irgend etnent Vor⸗ 
wand und Durch wen immer, weder durch Stimmenmehrheit nod durch 
Konfdderationen, auch nicht durch Konföderation wabrend des Inter 
regnums, jelbjt nicht mit Stimmenetnbeit geandert werden dürfen. 
Darauf folgt in dreizehn Artifeln eine Aufzählung der Angelegen- 
betten, die nur durch Stimmeneinbheit entichieden werden diirfen. Am 
24. Gebruar zeichneten Repnin und Podoski, gegenwartig Primas der 
Republtf, den ewigen Vertrag zwiſchen diefer und Rußland, der die 
in jener Akte artifulirte Verfaffung unter die Gewähr RKatharina’s 
ftellte. Wm 5. März wurde der Reichstag geſchloſſen und zugleich 
die Konföderation von Radom fiir aufgelsft erflart. 


1) Sfolowjoff a. a O. SG. 72. ° 
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Konig Friedrich mifbilligte das gefammte Vorgehen Rußlands, die 
Bildung der Nonfideration, die Forderung der Garantie fiir die Ver- 
fajfung, bie Berhaftungen, die Repnin vorgenommen hatte). Als 
gintenftetn dem Könige vorftellte, daß es unmöglich jet, den Ruffen 
auf ihren Wegen in Polen wetter gu folgen, erwiderte Friedrid: 
„Wären fie mit Oeftreid) verbunden, miiften wir aud) dulden, was 
fie in Polen thaten (31. Oftober 1767 2).“ Aber er blieb dabei, 
jeder Aenderung der polnijden RKonjtitution yu widerſprechen >). 

Die Stellung Preugens und Rußlands zu diefer Frage war eine 
total verſchiedene. Rußland war durd) das Biindnig mit Preugen 
zur Herrſchaft ber Polen gelangt; es hatte ein augenfalliges In⸗ 
tereſſe daran, das beherrſchte Land gu ſeinem Vortheil zu verwerthen, 
die Kräfte deſſelben ſo weit zu organiſiren, daß dieſe für Rußland 
wirkſam werden konnten, ohne ſeine Herrſchaft daſelbſt zu gefährden. 
Man konnte den König ſouverän machen, wenn man ſicher war, daß 
et gehorchte“). Die Kaiſerin ſelbſt ſagte dem Könige: fie verhehle 
nicht, daß es ihr wichtig ſei, Polen für ſich zu haben, um das zu 
ergänzen, was ſie durch die Trennung von Oeſtreich der Pforte 
gegenüber verloren habe6). Forderte Preußens Intereſſe, Polens 
Schwäche gu erhalten, als Gachjen dort herrſchte, wie viel ſtärker 
war died Gebot, wenn Rufland dort regierte. Friedrich herrſchte 
nidt in Bolen; die Gorge, Rupland die größtmöglichen Vortheile aus 


1) Weifungen des Königs an Solms vom 4. Anguft und 14. September 
1767. — *) Aud der Bertreter Englands in PeterSburg berichtet am 15. Noe 
vember 1767: ,Die Nothwendigkeit, welche ans der Berbindung Oeftretdhs 
mit Frankreich hervorgeht, gwingt ben Kinig von Preußen, mit Rufland 3u 
gehen ;” Rawmer a. a. O. 2, 135. — %) Weifungen des Königs an Solms vom 
6. Januar und 12. Februar 1768. — *) D’aprés mon opinion il faudrait 
raffermir les dissidents et donner au Roi quelque force, afin qu'il put 
mettre sur un bon pied le peu de troupes que la Pologne posséde pour 
en pouvoir plus tard tirer du secours au besoin. Un état devient tout 
à fait inutile, si on ne lui accorde pas une certaine réparation de ses 
forces, pour qu'il devienne un allié utile, fagte Galdern, den Katharina im 
Frühjahr 1766 nad Berlin gefendet hatte, die nordiſche Allianz bier und in 
Kopenbagen gu betreiben, bem Könige am 24. Mai 1766. — 5) Verhanklungen 
fiber die nordiſche Allianz; geh. Staatsardiv. 
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Der Herrſchaft über Polen gu verjdaffen, fag ihm nicht ob. Sein 
Bündniß mit Rugland war auf adt Jahre gefdloffen. Darnach 
konnte Rußland Polen ebenfo gegen Preugen gebraucden wollen wie 
gegen bie Pforte. Oder aber Polen entzog fich der rujffifden Herr- 
ſchaft aus eigener Kraft, durch Hiilfe Oeſtreichs, Franfreicdhs oder 
Der Pforte, durch die Gunft einer europaijden Konjunktur. War 
e8 Dann zu verantworten, dieſen Staat, der ftets feindjclig gegen 
Preußen gewejen war und feindfelig bleiben mute, der ſeine Pfand⸗ 
ſchaften einlöſen, an den Oſtpreußen guriicffallen follte, ſtärker gemacht 
3u Baber *)? 


1) Herr von Smitt, welder Friedrid) von Sdmidt heißt und ein deutſcher 
Beamter im Dienfte Rußlands war, hat in feinem franzöſiſch gefchriebenen, fo- 
mit fiir Franfreth und Polen berecneten Buche ,,Frédéric I], Cathérine et 
le partage de la Pologne ben Beweis zu erbringen unternommen: „daß 
König Friedrich der erfte Urheber alles deffen fei, wa8 an Bedrückung oder Be- 
flagen8werthem Polen zugeſtoßen fei, dag er auf geſchickte Weife bald durd 
Ueberredung und Sdmeidelei, bald durch Anſtachelung der Leidenfdhaften ober 
des Eigennutzes Rußland fiir feine Abfidten und gebetmen Wünſche gewonnen 
habe (p. 105). Da Herrn v. Schmidt das Laiferliche Archiv au Moskau offen 
ftanb, burfte man erwarten, daß er feinen Beweis burch SGebriftftiide führen 
würde, bie von der ruſſiſchen Regierung ausgegangen find. Dies ift teinesmegs 
ber Fall. Mit Ausnahme vor zwei oder drei, fiir ſeinen Zweck unerbeblicden 
ruſſiſchen Aktenſtücken theilt er aus dem Archive gu Moskau nur preuftide 
Atte mit, bie rer ruſſiſchen Regierung meift nur vertraulich fommunicirt wor- 
den ſind. Unſere ſehr objektive Darlegung der Politik Katharina's genügt, die 
falſchen Schlüſſe, welche Herr von Schmidt aus den bezeichneten Alten, deren 
Datum er zum Theil nicht einmal fennt, yu zieher fic) bemilht hat, zu wider⸗ 
legen. ur BVervollftandigung diefer Widerlegung will ih nod einige Puntte 
berithren. Es heißt bod, den eminenten Berftand und bie grofe Thatkraft 
Katharina’s tief unterſchätzen, wenn man diefer Fürſtin bie Rolle eines Wert- 
zeuges in der Hand Friedrichs II. zutheilt, und es heißt, den Gipfel bes Wider= 
finns erfteigen wenn man bebauptet und ju demonſtriren verfudt, daß Friebdrid 
nod im fiebenjabrigen Rriege und nad Clijabeths Lode faum aufathmend, den 
@edanten ber Theilung PolenS gefaft und den erſten Grund yu derfelben in 
bem Bertrage mit Peter ITI. (8/19. Suni 1762) gelegt habe (p. 75—80). Und 
welded war dieſer Grundftein? Herr v. Schmidt antwortet: ber Artifel über 
die gufitnftige Wahl eines Piafter in Polen, verbunden mit der Aufredhthaltung 
der polniſchen Verfaffung, insbefondere aber ber Artitel über die Diffidenten. 
Dieſen Urtitel fchmuggelte der Konig dann aud in den Vertrag vom 11. April 
1764 ein und wußte Katharina, „der die Angelegenbheit der Diffidenten faum 
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Katharina hatte ihr Biel erreicht: pas griechiſche Befenntnif 
ftand gleichberedtigt neben dem fatholijden; der Reichstag und der 
Senat, alle Stellen im Heere und in der Verwaltung, die medrigiter 
wie die höchſten Staatsamter waren den Diſſidenten zugänglich. Sie 
mußten an der Kaiſerin fefthalten, der fie fo Großes danften, die allein 


befannt war’, burd diefer und zwei Memoires ſeines Gefandten in diefe Ane 
gelegenbeit zu verwickeln. Gobalb dies in ausreichendem Maße gefdehen war, 
gog er fid) heraus unb ließ Ratharina darin figen (p. 115—127). Es trifft 
fih ungliidlid fiir Herm v. Sdmidt, daß Czar Aleret bereits im Jahre 1653 
pon olen geforbert atte, bie Befenner des griedhifden Glaubens bei thren 
Redhten und Freibeiten yu belaffen, daß der Friede von Oliva vom Jahre 1660 
(Art. 2) flix Polniſch⸗Preußen bas freie Exercitium der evangeliſchen und tatholi- 
ſchen Religion, mie ſolches vor bem Kriege beftanden, beftimmte, daß Katharina, 
wie tm Texte gezeigt, die Diffidenten ſchon vor dem Bertrage vom 11. Aprif 
1764 unter ihren Gdns genommen hatte, daß jene Artilel in dem Bers 
trage vom 8. Suni 1762 über die Aufredthaltung der polniſchen Verfafjung 
und bie Diffidbenten einfach aus den alten Verträgen Ruflands mit Preufer 
bon 1718 unb 1730 übernommen find. Insbeſondere ift ber articulus sepa- 
ratus ju Gunften der Diffidenten aus bem Bertrage vom 30. September 1730 
wörtlich in ben BVertrag vom 8/19. Juni 1762 übernommen mit bem einjigen 
Unterſchiede, daß es in jenem heißt: „die Diffidenten follen im bem Stande 
confervirt werben, worin fie ſich desfalls vor jetzo befinden“, in diefem: „des⸗ 
falls bis jegt befinden.” Die Note des Grafen Solms, welche v. Schmidt 
p. 117 abbdruden (aft, ift auf dem wiebderbolten Wunſch des Grafen Banin 
und nidt im April 1764, wie Herr v. Schmidt will, iibergeben worden. Sie 
geht der Deflaration vom 11. Juli 1764, bie im Terte erwähnt ift, unmittel⸗ 
Bar voraus (3. Bult 1764). Das aweite „Memoire“ aber, weldes v. Schmidt 
p. 118 ff. al8 eine preupifde Atte abdrucken läßt, ift vielmehr die Denkſchrift, 
welde bie Deputation ber Diffidenten der Raiferin gegen bie Befeblilffe des 
KonvolationsreidStages übergeben Hat; -vgl. die Weifung des Königs an Benoit 
vom 5. Bult 1764 (geh. Staatsardiv). Die Weigerung bes Königs, welche 
Herr v. Schmidt p. 126. 127 veröffentlicht, Xruppen gegen die Diffidenten in 
Polen einrücken ju Laffer, hatte er durch funfzig abnliche vermebren können, 
nur daß fie nidt fiir, fondern gegen ihn beweifen. War der Konig, wie Herr 
v. Schmidt will, fo eifrig, Polen gu theilen, fo mupte er balbmiglichft einrücken. 
Ebenſo zeugt eine Reihe von vor dem Veginn des RKonflitts erlaffenen Weis 
fungen des Königs (ogl. bie tm Text augeführte vom 19. April 1764), wie 
bunberie, die während deffelber erlaffen wurden, daß er Rußland tonftant zur 
Mäßigung in biefer Gache gerathen hat; er mußte aber bie Unruben vermehren, 
went er ben ibm unterftellter wed verfolgte Dag Gerr v. Schmidt auf 
Friedrichs Standpuntt der Aufredhthaltung ber polnifden Sevtething fiir feinen 
Dunder, Ahhandlungen. 
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ibnen dieſen Beſitz fichern fonnte. Der König, den Katharina in 
Polen eingefest, fiir fic) machtlos, war nun abhängiger als zuvor, 
und ber Vertrag vom 24. Februar ſchien dte Unterwiirfighett Polens 
fix alle Bufunft zu fichern. Preußen wurde aufgefordert, die Gee 
wahr der neuen Verfaſſung arch feinerjeits yu übernehmen. Friedrich 
lehnte ab*). Panin frente fich fetner Erfolge. „Für uns ift mum 
die Beit der Rube gekommen,“ fagte er dem Grafen Solms?). 
Man taujdte fid) ſehr in Petersburg. Nod vor bem Schluſſe 
bes Reichstags hatte Benoit nach Berlin berictet: ,Die Garantie 
ber Verfaffung empört bie Polen noch mehr als die Gleichberechti- 
gung der Diffidenten. Ste fürchten, dak fie eine Proving von Ruß— 
land geworden find. Ste würden fich frember Herrfchaft fiigen; aber 
Rupland jprict ftets von ihren Rechten und Freiheiten und thran- 
nifirt fie; bas ift ihnen unerträglich?).“ Wenige Tage nad dem 
Schluſſe des ReichStages proflamirten Michael Rrafinsh, ver Bruder 
des Biſchofs von Kaminiez, und Joſeph Pulawsk an der SGiidgreme 
Polens zu Bar in Podolien die ,,heilige Konföderation“, fiir die Ver- 
theidigung der Religion und der Freiheit. Die SGchildererhebung 
gewann im Südoſten Fortgang, als einer der Wtagnaten der alten 
antiruſſiſchen Partet, Joachim Potozfi im Galizien und darnad 
Roſchewski in Lublin dem Berfpiel von Bar folgten. Die ge 
ſammte Geiftlicfeit ergriff Partei fiir die Konföderation, die Mönche 
eiferten, aller Orten konföderirte man fich fiir Glauben und Frethett. 
„Repnin weiß fic) nicht mebr gu belfen, der Kopf wirbelt thm, fo 


Bwed das größte Gewidt legen, mug, verfteht fic. Ueber ben Unterfdied des 
preupifden und ruffifden Standpunttes und aus melden Gründen und in wie 
befchrinttem Umfange der ruffifdhe vom preufifden in dieſer Beziehung abwich, 
ift bas Nöthige oben bemertt. Die Gründe des nacmaligen Widerftandes, wie 
ber Verfaffer will, bes Zögerns, wie wir fagen, Rublands, ſchließlich zur Thei⸗ 
lung 3u ſchreiten, bat Herr v. Schmidt im Anhang p. 45. 50 ridtig angegeben, 
bamit aber auch den Konig, freilich ohne es gu wiffer und gu wollen, voll- 
ſtändig gerechtfertigt. 

1) Weiſung vom 2. Mary 1768. — 2) Solms' Bericht vom 17. Februar 
1769. — *) Beridt vom 1. Februar 1768; vgl. Berit vom 10. September 
1768 und Solms’ Veridt vom 22. November 1768. 
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fagt er mir felbft,” berictet Benoit am 13. April. Die ruffifchen 
Truppen, im Ganjen nicht iiber zwölftauſend Wann, waren auf dent 
Ridmarfde. Dem Winkle Repnins gebhorjam, erbaten Konig und 
Genat bet Katharina die Verwendung derjelben zur Unterdriidung 
der Ronfideration. Aber während die Konföderirten, bier und da vor 
der Bevölkerung unterftiigt, die ruſſiſchen Truppen anfielen, blieb dte 
Kronarmee Polens fo gut wie völlig unthatig. Trotz ihrer geringen 
Zahl tamen die Ruffen in BVortheil: fie nahmen Bar am 20. Suni; 
Potozki und Pulawski flohen über ven Dujeſtr. Die ruſſiſchen 
Bauern der Ufraine erhoben fic gegen ihre Grundbherren, gegen die 
Ronfdderirten; eine ruſſiſche Wbthetlung unter Obrift Bauer nahm 
in der Nacht vom 16. zum 17. Auguft Krakau mit Sturm. Aber 
bie zerſprengten Gcharen fanden fid) bald wieder zuſammen. Falt 
ganz Polen ijt förmlich fonfdderirt, berichtet Benoit am 3. Auguit 
nad Berlin. Der Meine Krieg ging unter den wilbeften Grauſam⸗ 
feiten, bie vom betben Seiten verübt wurden, fort. Unaufhörlich be- 
theuerten Stanislaw unb bie Czartoryski dem Fürſten Repnin, das 
Land fet nicht gu berubigen, wenn nicht im den Beftimmungen über 
bie Diffidenten Wenderung getroffen werde, wenn Rußland pie Ga- 
rantie micht fallen laſſe. „Ich weiß es felbft,” antwortete Repnin, ,, dab 
die Unruben aufhören wiirden, wenn wir von dieſen zwei Puntten 
ablajfen ; aber die Rube ware theurer bezahlt als fie werth ift.” Als 
Stanislaw wiederholte, dag Polen nicht anders zur Rube gelangen 
fonne, al8 dadurch, dag den Diffidenten die Kultusfreiheit bleibe, die 
Theilnahme am Gericht und der Legislation ihnen jedoch wieder ents 
zogen würde und dte Garantie der Verfaſſung wegfiele, antwortete 
Repnin: „die Arznei ift fchlimmer als die Rranfheit.” Stanislaw 
bob hervor, dap, wenn die Raiferin nidt von der Garantie und theile 
weiſe im ber Diffidentenfache zurückträte, er gwar ibr Freund, aber 
in vollftandiger Wirfungs- und Exiſtenzloſigkeit bleiben werbe. Repnin 
erwiderte: „die Raiferin könne von ihren Rechten nicht abgehen und 
ihre Wiirde nicht fompromittiren *).“ 


1) Sfolowjoff a.a. O. GS. 89. 91. 94. 
11* 
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Friedrich war bieje neue Verwidelung höchſt uncrwiinjdt. Er 
hatte mit Befttmmtbeit darauf gerednet, dak die ruſſiſchen Gruppen 
nach dem Schluſſe des Reicdhstages Polen verlaffen wiirden. Devt 
waren fie nidt nur hier feftgebalten, Dauner und Ausdehnung der 
Kämpfe lieBen auch die Cinmifdung anderer Mächte bejorgen. Der 
leitende Miniſter Frankreichs, Choiſeul, arbeitete feit Stanislaws Thron⸗ 
befteigung unermüdlich, Oeſtreich, insbefondere aber die Pforte gegen 
Rußland zu ftacheln. Cr ließ die Pforte aufmerkſam macden, welche 
Gefahr fiir fie in der Wufrichtung der ruſſiſchen Herrſchaft in Polen 
Yiege; die Pforte werde in diefem Falle die Moldau nicht behaupten 
können. Nach dem letzten Reidstage, nach per Schilbererhebung der 
Ronfideration von Bar verdoppelte er feine Anftrengungen. Rußland, 
führte Graf Vergennes in Konjtantinopel aus, habe feine Verpflid- 
tungen gegen die Pforte durch Wenderung der polnifden Verfaffung 
gebroden. Die Konföderirten felbjt waren nicht minder thattg, Hiilfe 
yon der Pforte zu erlangen, um welche fie fich gleichzeitig auch in 
Paris und Wien bemühten. König Friedrid nahm ernſtlich Bedacht, 
die Pforte vom Kriege zurückzuhalten, und fein Gejandter in Ron- 
ftantinopel ließ e8 an Gifer nicht mangeln, den Befebhlen des Königs 
nachzukommen. Zugleich rieth Friedrich in Petersburg unaufhirlid 
zur Borficdt und Mäßigung. Rußland — fo lauten ſeine Weifungen 
im Sommer 1768 — habe fich die Verlegenbeiten in Polen jelbft 
zuzuſchreiben; jet miiffe es dort pacificiren, gleichviel auf welche 
Weife, durd die Waffen oder durch Machgeben. Bet Belampfung 
des Aufftandes diirften jedoch) die Ruſſen der Pforte im feiner Weife 
gu nabe treten und fie gum Sriege reigen'). Aber Grengverlegungen 
waren ſchwer gu vermeiden, Da die Konföderirten wiederholt auf pas 
osmanifche Gebiet fliichteten. In den erſten Tagen des Bult vere 
folgte Oberft Weifmann cinen Trupp fliichtiger Konföderirten an der 
Grenze Podoliens nach Balta, einem Orte, der balb auf polntjchem, 
balb auf türkiſchem Gebicte lag. Auch dex türkiſche Theil des Ortes 
wie die türkiſche Beſatzung deffelben wurden angegriffen, der Flecken 


1) Weifungen an Benoit vom 20. März bi8 6. Juli 1768. 
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niedergebranmt. Der König rieth dringend, ber Pforte volle Satis. 
fattion 3u geben und Podolien fiir neutrales Gebiet 3u erklären; man 
werde fich die Türken unjweifelbaft auf den Hals ziehen, falls die 
ruſſiſchen Truppen nicht aus Podolien zuriidgingen’). „Wenn die 
ruſſiſchen Truppen mur der Grenze nicht gu nahe amen,” ſchrieb 
er ber Raiferin felbjt nod) am 27. September, „werde die Pforte 
trotz Allem der Miederwerfung der Konfsderirten wohl rubig zuſehen; 
aber dieſe gu erreicjen, bedürfe e8 einer ftarferen Armee in Polen. 
Panin begehrte diefe Verſtärkung von Friedrid. Der aber lehnte diefelbe 
wiederholt und beftimmt unter Berufung auf den Bertrag vom 
11. April 1764 ab: Rupland möge fich mit den Konföderirten ju 
verſtändigen fuchen, wenn es alfein fie nicht niederwerfen könne?). 
Bu Ronftantinopel fiel die Entſcheidung, die König Friedrich vers 
biiten wollte, bereits im Oftober. Die Runde der Ereigniſſe von 
Balta hatte große Aufregung hervorgerufen. Frankreich drangte zum 
Rriege, der Sultan ſchwankte. Aber Bewegungen des erhisten 
Boltes der Hauptitadt fcredten ihn; am 4. Ottober wurde im großen 
Divan der Krieg beſchloſſen. Der Großvezir liek den Vertreter 
Ruplands, Obresfow, gu fich fordern. Als diefer nun die Erklärung 
qu geben ablebnte, bag Rußland die Sekten in Polen nicht weiter 
unterftiigen und auf Die neue Verfafjung und deren Garantie vers 
zichten werde, wurde er in die fieben Thürme abgefiihrt. Am 30. Of= 
tober erfolgte die förmliche Kriegserklärung. Wider die beftehenden 
Bertrige habe Rufland Truppen nach Polen gefchidt, die Wahl des 
Königs ergwungen, bie Freiheiten der Polen vernichtet, die oft er⸗ 
theilte Bufage, feine Truppen aus Polen zurückziehen ju wollen, 
nicht erfillt, innerhalb der osmaniſchen Grenzen mehr als tauſend 
Moslim, Manner, Weiber und Kinder, niederhauen laffen*). So 
Hatten denn die Ausdehnung und dite Scharfe, die Rugland feinen 
Forderungen für die Diffidenten gegeben, die Hartnäckigkeit und Gee 
waltſamkeit, mit welchen eS dieſe und die Gewähr der Verfaffung 





1) Weifungen an Solms unb Benoit vom 17. Auguft 1768. — 3) 30. 
Ottober, 4. und 6. November 1768. — *) Manifeft Muftapha’s vom 30. Of- 
tober 1768. 
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durchgeſetzt, nicht nur gum WAufftande Polens, fondern auch zum Kriege 
mit der Pforte gefiihrt. 

Der lettende Miniſter Franfreichs war nach den ſchweren Ver- 
luſten, die Frankreich im Frieden von Paris hatte auf fid 
nehmen miiffen, vom dent Gedanfen erfiillt, die erlittene Einbuße an 
maritimer Macht wieder auszugleichen; er bereitete einen neuen 
Kampf gegen England um die Seeherrfdaft vor. Oeſtreichs ficher, 
war fein Hauptaugenmerf, zu verbindern, dag England fiir diejen 
all etwa an Preufen und Rugland Anlehnung finde, damit Franf= 
reid) freie Hand fiir ben Seefrieg bebalte und, falls diefer ungliiclicd 
geben jollte, fic) am Hanover jchadlos zu halten vermige. Nicht blog 
um Frankreichs alte Stützen tm Often: die Pforte, Polen und 
Schweden, aufrecht zu halten, drängte er in Konftantinopel und Stod- 
bolm gegen Rufland, fondern and um der nordifden Macht Be- 
ſchäftigung gu geben, dite fie von England fern hielte. Weiter lag 
ibm daran, Preußen von Rußland abguziehen und der Wiederfehr 
einer Allianz zwiſchen Preugen und England, der Wiederholung des 
Traftats von Weftminfter, vorzubeugen. Bm November des Sabres 
1767 gab er in Wien gu bedenfen, ob eS nicht rathlid fei, eine Vere 
ſtändigung mit dem Berliner Hofe zu verfucen, Preußen von Rupe 
land zu entfernen und gemeinjdaftlich mit Preußen Front gegen 
Rußland und beffen VUebergriffe in Polen gu machen). Nach der 
Schilberhebung der Konfederation von Bar war er eifrig, dte 
Konföderirten mit Geld und gefculten Offigieren zu unterſtützen. 
Und als eS dann erreicht war, die Pforte zum Kriege zu bringen, 
verdoppelte er jeine Anſtrengungen in Stodbolm, auch Schweden zur 
Groreifung der Waffen gegen Rußland zu beftimmen. Es fag 
Choifeul umfomebhr daran, einen grogen Brand im Often zu Stande 
au bringen, als er eben den Genuejen die Inſel Korſika abgefauft 
hatte und die bereits beftehende Spannung zwiſchen Franfreth und 
England durch diefen feden Griff Frankreichs ind Mittelmeer zum 
Kriege führen gu müſſen ſchien. 


1) Veer Erſte Theilung 1, 281 ff. 


— 167 — 


Der diplomatijde Verkehr zwiſchen Preupen und Frantreid 
war aud nach bem Schluſſe des fiebenjabrigen Rrieges nicht wieder 
aufgenommen worben. Unerwartet wurde Ende Sult 1768 von Paris her 
der Abſchluß eines Handelsvertrages und die Abfendung eines Gee 
jandten nach Berlin in Ausficht geftellt. „Choiſeul,“ ſchreibt der 
Konig feinem Bruder Heinrich, „zeigt uns den Himmel offen, und ih 
rechne darauf, an feinem angeblichen Paradiefe Theil gu nehmen, 
ohne mich mit den Anderen yu veruneinigen, ba diefe Gegenſtände 
ber Vereinigung fabig ſind Y.“ Zwei Monate fpater: „Choiſeul bat 
uns die ſchönſten Anerbietungen fiir unjeren Handel gemadt; Ou 
wirjt über die Details erftaunen”; man hatte fallen laffen, daß 
Frankreich nicht widerfprechen wiirde, wenn ſich der Konig der Hafen⸗ 
plage Danzig und Hamburg bemadtige. „Korſika ift der Grund 
dieſes plötzlichen Wechſels. Er fürchtet den Krieg mit den Englän⸗ 
dern, er fürchtet, daß ich mit England und Rußland gegen ihn gehen 
könne; er hofft durch ſeine Anerbietungen mich neutral zu halten. 
Ich denke nicht daran, mich um die Zänkereien Englands und Frank⸗ 
reichs zu bekümmern (28. September 17682).“ Als der Bruch der 
Pforte mit: Rußland erfolgte, war es klar, daß Choiſeul nicht blog 
den Kriegsfall im Weſten im Auge gehabt, daß er darauf ausgehe, 
Preußen überhaupt von Rußland abzuziehen, und nicht bloß England 
Frankreich gegenüber, ſondern auch Rußland der Pforte gegenüber zu 
iſoliren beſtrebt ſei. Der König ſagte Finkenſtein: „die Franzoſen 
laſſe ich feſten Fußes kommen; die Unterhandlung wird nicht un- 
nütz ſein, um ihre Projekte zu entdecken und alle Tracaſſerien, die 
Choiſeul in ſeinem Kopfe arrangirt. Können wir für unſern Handel 
davon profitiren, um ſo beſſer; wenn nicht, wird nichts leichter ſein 
als die Beendigung dieſer Tripotage®).” Bn den erſten Tagen des 
folgenden Jahres erſchien der neue Geſandte Frankreichs, Herzog 
von Guines, in Berlin. In der Antrittsaudienz ſprach er den 
Wunſch ſeines Königs aus, die alte Verbindung Frankreichs mit 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 311. — *) Geh. Staatsarchiv. — *) Der 
König an Finkenſtein 27. Ottober und 18. November 1768; geh. Staatd- 
archiv. 
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Preugen erneut zu ſehen. Der Oberſt Golb, den der König Hrerauf 
nad) Paris ſandte, melbete bald, dab Choiſeul den Abſchluß des von 
thm vorgeſchlagenen Handelstraktats von politiſchen Bedingungen 
abbangig made (20. Februar). Der König erwiderte, dak im dieſem 
Salle aus dem Bertrage nichts werden wiirde. Als Franfreich vor 
35 Sabren fich der Einſetzung Auguſts IIL. in Polen mit den Waffer 
widerjebte, hatte es Rinig Friedrich) Wilhelm I. Weſtpreußen geboten. 
Segt bot Choifeul Gol durch einen Mittelsmann Ermeland und Kur⸗ 
fand (3. März 1769). Der König ſchrieb Golms: er erwarte das 
förmliche Erbieten, um folde Thorheiten abguweifen +). 

Nicht allgzulange nach den erften Schritten, die Frantreid in 
Berlin gethan, erfolgte auc eine Annäherung Oeſtreichs an Preufert. 
Senen Rathſchlag Chotjeuls, eine Verftindigung mit Preupen gu 
ſuchen, hatte Kaunitz guerft abgelebnt, war aber furs darauf, zu Ane 
fang bes Sabres 1768, lebhaft auf diefen Gedanfen eingegangen. 
Gr empfand es tief, dak Oeftreich bem Gange der Dinge in Polen 
unthätig gujeben mufte. Die Allianz Preußens und Ruflands driicte 
thn {chwer *). Gr meinte, dak das Gebabren Rußlands in Polen und 
deſſen Folgen bem Könige von Preußen die Allianz verleidet Haber 
müßten; er glaubte yu wiffen, daß Friedrich derjelben beretts über⸗ 
priijfig fei. Gr glaubte ferner, dab der Konig des Raifers und des 
Reiches bedürfe, um die weibliche Erbfolge in Preußen aufzurichter 
und anerfannt zu feben, da bie Che des Pringen von Preußen 
finderlos jet. Kaunitz meinte hiernad, daß es möglich ſein diirfte, 
Den König von Rußland abjuziehen, wenn ihm das Bündniß Oejt- 
reids geboten werde. Dazu famen dann die Ausſichten auf den Krteg 
zwiſchen Frankreich und England. Kaunitz war feft entſchloſſen, Oeſt⸗ 
reich in keiner Weiſe an demſelben zu betheiligen. Aber wenn Fried⸗ 
rich für England Partei ergriff, dann war Oeſtreich nach ſeiner Allianz 
mit Frankreich genöthigt, das Schwert für Frankreich gegen Preußen 


— 





1) Weiſungen tes Königs an Solms vom 12. umd 15. März 1769. Bel 
Smitt a. a. O. 2, 3 ift bie betreffende Mittheilung von Solms fälſchlich in 
bert November 1769 verlegt. Bal. den Bericht anus Berlin vom 5. Mat 1769 
ber Raumer a a. O. 2, 230. — 7) Beer a. a. O. 1, 283. 
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gu zieben. Solchen Eventualitaten vorzubeugen, war dod) von größtem 
Werth. ,Alles beſtätigt mid mehr und mehr in der Idee,“ schrieb 
Raunig am 28. Auguft 1768 dem Raifer Sofeph, „daß der König 
von Preußen feinen Krieg mehr mit uns will, daß er wohl einfieht, 
von England midjt viel Vortheil giehen gu können, dak er im Grunbe 
fener Geele des Biindniffes mit Rufland müde ift, daß er mit Oefte 
reich lieber als mit irgend einem Anderen in Verbindung trite, wenn 
er fich iiberzeugen könnte, dak Oeſtreich Schleſien fiir immer ju 
vergeffen vermöchte. Dies Mißtrauen gu zerſtören, gabe es nur 
etn Mittel: die perſönliche Zuſammenkunft ded Raifers mit dem 
Rinige. Dadurch werde ein Vertrauen hergeftellt werden, welches 
nicht allein moraliſche Bürgſchaft fiir die Fortbauer des allgemeinen 
Friedens gewähren, fondern auc) Mittel ergeben wiirde, fiir die Zu⸗ 
hinft Oeſtreich Vortheile vorzubereiten und zu fichern, fofort aber 
Oeſtreichs Gewicht Franfreich gegeniiber verjtarfen und damit deſſen 
Rückſichten gegen Oeſtreich vermehren würde!). WS nun wenige Wochen 
darauf die Pforte Rußland den Krieg erklärte, gewann die Frage, 
welche Stellung Preußen nunmehr nehmen würde, noch ein ganz 
anderes Gewicht. Der Krieg und deſſen Ausgang berührten Oeſt⸗ 
reichs Intereſſe ſehr nahe; Kaunitz ſah zudem in demſelben ein Mittel, 
endlich wieder zu einer aktiven Politik zu gelangen. „Der König müſſe 
fühlen,“ bemerkt Kaunitz, „welche Folgen der Krieg zwiſchen zwei 
Mächten haben könne, deren einer er verbündet, deren anderer wir 
benachbart waren, wenn man dtefen Folgen nidt durch ein freund⸗ 
ſchaftliches Abfommen vorbeuge.” Oeſtreich werde an dieſem Kriege 
nicht Theil nehmen, wenn der Konig feinerjeits demijelben fern bleibe. 
„Ich glaube nicht, daß ev fich mit der Pforte überwerfen will; jeden- 
falls wird uns diefer Vorjdlag Mar auf den Grund ſeiner Abſichten 
feben lafjen und man dabdurd in den Stand gefegt werden, die ere 
forderlicen Maßregeln menigitens mit geringerer Gefabr als im 
Buftande der Ungewißheit zu ergreifen?).“ 


1) Beer Erſte Theilung 1,292. — *) Beer Zuſammenkünfte S. 15—21. 59 ff. 
Daß bie Mittheilungen Beers aus dem Wiener Haus⸗ und Staatsarchiv über 
die bereits im Juni 1766 zwiſchen Joſeph und Friedrich beabfidhtigte Zuſammenkunft 
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Der Gefandte Oeftreichs in Berlin, Mugent, wurde inftruirt, die 
Neutralifirung Deutſchlands fiir Kriegsfälle gwifden frembden Mächten 
in Anregung zu bringen, hervorgubeben, dak eS gu diefem Abkommen 
feines Vertrags (folder wiirde die Verbindung mit Frankreich, die 
Kaunitz feftzubalten gedachte, gefabrdet haber) fondern nur des Wortes 
ber Gouverine bediirfen wiirde, endlich dem Könige den Wunſch des 
Kaiſers nach einer perfinliden Zufammentunft zu erdffnen. 

Die Neutralitat Deutſchlands, 3u deren Crbaltung fic der Konig 
im Sanuar 1756 nad Ausbruch des damaligen Krieges Englands und 
Frankreichs mit England verbunden, hatte das Bündniß Oeſtreichs 
und Frankreidhs gum Abſchluß gebracht und den fiebenjabrigen Krieg 
berbeigefiibrt. Für den jet gu erwartenden Krieg zwiſchen Frankreich 
und Cngland machte Oeftreid felbjt dem Könige den Vorſchlag, diefe 
Verpflichtung mit ihm einzugehen. Nugent entledigte fid) dieſes Auf 
trags tn einer Audienz, die ibm der König yu Potsdam am 15. Nos 
vember gewährte. Auf die Zufammentunft ging der König auf der 
Stelle ein und erfuchte, Zeit und Ort dafür gu beftimmen; er freue 
fich der frtedlichen Gefinnungen der Kaiſerin; Oeſtreich und Prefer 
bitten genug Krieg gefithrt. Was liege daran, ob fich die Englander 
und Franzofen in Kanada, die Frangofen mit Paoli herumſchlügen? 
Das Wort der Souveräne werde, wie Mugent vorfdlage, die Neus 
tralitit Deutſchlands ausreichend feftftellen. Aber e8 frage fich, 
welde Ausdehnung Oeftreich dieſer Meutralitat zu geben gedenfe, und 
ob Deftretd wirklich die Wbficht verfolge, die das Geriicht ihm bei- 
lege, einen fachfifcben Pringen auf den Thron von Polen zu ſetzen. 
Durch den Konig unterrichtet, daß Nugent ſowohl Neutralitat fiir 
ben 3u erwartenden Krieg zwiſchen England und Frankreich als fiir 
ben Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland vorgefchlagen habe, bes 
merite Finkenſtein: die Wbficht Oeftretchs fet offenbar, Preußen 
bon Rufland gu trennen (17. November). Der König erwiderte: 
die Allianz mit Rupland ſchließe nicht aus, die Verficherung gegen: 


mit ben betreffenden Sebriftftiiden des geh. Staatsarchivs nicht ftimmen, glaube 
th bod nicht unbemertt Laffer gu follen; vgl. daſelbſt Friedrid an Heinrid 
22. Suni 66. 
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ſeitiger Neutralität für den Krieg zwiſchen Frankreich und England 
auszutauſchen. Als Nugent dann dem Könige die Frage vorlegte, 
ob ſich Preußen am Kriege gegen die Pforte betheiligen werde, ant⸗ 
wortete dieſer mit voller Offenheit: da die Pforte der angreifende 
Theil, ſei er Rußland zur Hülfsleiſtung verpflichtet; aber er wünſche 
baldige Herſtellung des Friedens und werde ſich bemühen, ihn zu 
vermitteln. Im Uebrigen berühre dieſer Krieg in der Ukraine 
Deutſchland und deſſen Neutralität nicht (27. Oecember 1768). Am 
8. Januar 1769 konnte Nugent dem Könige mittheilen, daß er vom 
Fürſten Kaunitz auf ſeinen Bericht über die ihm in Potsdam ge⸗ 
währte Audienz vorzuſchlagen beauftragt ſei, die Zuſammenkunft im 
nächſten Herbſt in der Manöverzeit etwa in Schleſien ſtattfinden zu 
laſſen, was Niemandem Anſtoß geben könne. Ueber die in jener 
Audienz weiter berührten Punkte werde Fürſt Kaunitz ihm (Nugent) 
nächſtens ſchreiben. Die beſtimmt geſtellten Vorfragen des Königs 
waren ſomit noch unbeantwortet. Der König wiederholte ſie und 
fügte hinzu: Frankreich arbeite an der Entthronung des Königs 
Stanislaw in Polen; er fet entſchloſſen, ibn aufrecht zu halten 2). 
Kaunitz inftruirte bierauf Nugent vertraulid: das Mißtrauen des 
Königs dadurch gu berubigen, dak er Oeftreichs Bereitwilligfeit, zur 
Herfteliung des Friedens gwifden Rupland und der Pforte mitzu⸗ 
witfen, bervorbebe. Oeftreich werde feine guten Dienjte betm Divan 
eintreten laffen, wenn ſich Rupland in Polen mit freier Religions: 
fibung fiir die Diffidenten begniige, die alte Verfaffung Polens bers 
ftelle, bie Garantie fallen Laffe und feine Truppen aus Polen zurück⸗ 
giebe. Gelang es, den König auf den Standpuntt der Vermittlung, 
bd. h. zunächſt auf die mittlere Stellung zwiſchen Rußland und der 
Pforte yu bringen, fo fonnten fich daraus leicht die Verbindung mit 
Oeſtreich und die Gegnerjdhaft gegen Rufland ergeben*). Offer 
folle bagegen Nugent in Berlin erflaven: da der König dte Zu⸗ 
fammentunft bedenflich gu finden ſcheine, Oeftreic aber dem Könige 


1) Gintenftein an ben König 6. und 9. Sanuar 1769; geh. Staats 
archiv. — 7) Beer a. a. O. S. 101 ff. 
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feine Ulngelegenheiten verurjacen wolle, fo halte auch der Raijer 
fiir beſſer, die Entrevue auf friedlidere Retten zu verjchieben, falls 
der Konig fie nicht felbft moch in diejem Sabre wünſche (10. Februar 
1769). Obwohl dieſes Ruriidtreten mit dem Gifer der erften Er⸗ 
éffnung in Widerſpruch ftand und jene Vorfragen nod immer mide 
beantwortet waren, becilte fich der Konig, Nugent verficherm gu Laffer: 
„daß diefe nur geftellt worden jeien, um im voraus jedes Hinderniß 
der Lerftandiqung aus dem Wege zu raumen, daß das fcmeichel- 
hafte Anerbieten des Raifers den Konig feinen Augenblick Habe 
ſchwanken laſſen, ibn danfbar zu empfangen und feinerjetts dazu bet- 
zutragen, die Spuren der Feindſchaft zwiſchen beiden Hanjern aus 
zutilgen Y.“ Die Rujage Sofephs, zu erſcheinen, die hierauf erfolgte, 
war von der Grflarung begleitet, dak der Kaiſer fid) darauf be— 
ſchränken wolle, dte perſönliche Befannticdaft des Königs zu machen. 
Man beharrte jomit darauf, den Vorfragen des Königs auszuweichen 
und fic) in feiner Weiſe gu binden (10. März). 

Indem RKaunig eine Verbindung mit Preufen anjtrebte, in- 
bem er Friedrich Vertrauen einflifen und ihm beweiſen wollte, dak 
Oeſtreich Schleſien vergeſſen Habe, hegte er gerade über Schleſien 
den entgegengeſetzten Gedanken. Sein Plan ging in den Winter⸗ 
monaten des Jahres 1768 zu 1769 dahin, eine Allianz zwiſchen der 
Pforte, Oeſtreich und Preußen zu Stande zu bringen, die Rußland 
aus Polen zurückwerfen ſollte. Den Preis für ſeine Mitwirkung 
ſollte Preußen in dem Gewinn Kurlands, eines Theils von Polniſch⸗ 
Preußen und in den Geldern finden, welche die Pforte für den ihr zu 
leiſtenden Beiſtand zahlte, dagegen aber Schleſien an Oeſtreich 
zurückſtellen. Maria Thereſia und Kaiſer Joſeph verwarfen dieſen 
Plan?). 

Wenn Frankreich und Oeſtreich ſich dem Könige näherten, Ruß⸗ 
land bedurfte nach der Kriegserklärung der Pforte der Allianz 


1) Finkenſteins Berichte vom 10., 12. und 13. Februar; geh. Staats⸗ 
archiv. In berm Abbrud der Erklärung des Königs bei Beer Zuſammenkünfte 
mug e8 beifen: offre flatteuse ftatt V’offre gracieuse und ftatt & la ren- 
contre: & La recevoir. — *) Beer Erſte Theilung 1, 292 ff. 
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Preugens mehr als vorher. Der Ausbruch des Krieges fand Katharina 
villig umbvorbereitet. Auf jenes Schreiben des Königs vom 27. Seps 
temtber, in dem er noch einmal gewarnt hatte, die türkiſche Grenze 
zu reſpektiren, antwortete ihm die RKaijerin am 14. November 1768: 
„Seitdem Sie mir gejdrieben, ift Alles verandert. Bch muß mid 
auf den Türkenkrieg vorberetten. Sch halte mich verficert, dag Cure 
Majeftat an unjerer Allianz fefthalten wird. Die Maßregeln, die 
im fiir die Pacififation Polens ergriffen habe, werde id) durch Solms 
mittheilen laſſen.“ Sie gab biermit yur verftehen, dap fie bereit fei, 
dem Wunſche des Königs fiir milpere Maßregeln in Polen Rechnung 
gu tragen. Der König erwiderte am 15. Dezember: er wiinjde die 
Allianz yu verldngern, die ſich Dem Cndtermine nähere, und fie den 
gegenwirtigen Ronjuntturen angupaffen. Die Katjerin werde hieraus 
feben, bag, wenn der Annaherung Choijeuls die Wbficht, Preußen zu 
gewinnen, zu Grunde gelegen, diefe gejcettert fet. Katharina nahm 
das Anerbieten dankbar an und fügte dte Bitte hingu, mit ihr in 
Stodholm, wo Frankreich immer weiter fomme, gemeinjame Sache 
zu maden. Sn Polen werde fie die Dinge geben laffen und nur 
bie Rauberet bekämpfen (16/27. Sanuar 1769). 


Die Kunde von der beabfictigten Rujammentunft des Königs 
mit Raifer Sojeph, die Friedrich felbjt in Petersburg zu geben nicht 
unterließ, erwedte Hier Bejorgnijfe. Oem Grafen Solms wurden An- 
deutungen gemacht, dag eine Rufammentunft des Königs mit der 
Qaijerin wünſchenswerth erjcheine. Friedrich wies Solms an, 3u ere 
flaren, Dag, foweit man jest urthetlen fonne, fetne Zuſammenkunft 
mit dem Kaiſer, wenn fie ftattfande, fic) auf Befpredungen dariiber 
beſchränken werde, Deutſchland wabrend ves Türkenkrieges eine voll- 
ftanbige Neutralität zu verſchaffen. Wegen der Kandidatur des 
Pringen Wilbert um den polnijden Chron, dte Oeſtreich fefthalte, 
werde er Sofeph fagen, daw diefe gegen ſeine Engagements fet und 
Veranlafjfung zu einem neuen Kriege geben könne. „Eine Zuſammen⸗ 
funft mit der Kaiſerin“, jo ſchloß der Konig, „würde mir ſehr ere 
wünſcht jein; aber die gegenwartigen Konjunkturen erlauben mir nicht, 
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mich aus meiner Hauptftadt gu entfernen (12. Februar 1769 .“ 
Panin ſprach ben dringenden Wunſch aus, der König möge auf die 
Neutralitat Deutſchlands nicht eingehen*). Der König erwibderte: 
Vorerſt wollen weder die Ruffen, moc die Tiirfen, nod die Fran- 
zoſen in Deutſchland einbrecen; wenn es aber gum Kriege zwiſchen 
Frankreich und England fomme, fet es vom größten Vortheil, daß 
Hanover gegen einen Angriff Frankreichs durch eine Uebereinkunft 
zwiſchen ibm und Oeſtreich: die Neutralitat Deutſchlands aufrecht 
gu halten, gedeckt fet (15. März 1769). 

Friedrichs große Sorge war die Erhaltung des Friedens. Er 
war in die Allianz mit Rußland getreten, um ſich vor einem neuen 
Angriff Oeſtreichs und Frankreichs zu ſichern. Als ihm damals, noch 
vor dem Vertragsſchluſſe yu Ende des Sabres 1763 Panin Ent⸗ 
ſchädigungen fiir dte Unterftiigung der ruſſiſchen Blane in Polen in 
Ausſicht ftellte, hatte er Hierin nur ein Betchen ernfter und weit- 
greifender Plane Ruflands erfannt, deren Hintergrund die Theilung 
Polens bilde. Die Realifirung folder Plane, ſchrieb er damals, 
könne nur zu neuen Wirren und Kriegen fiibren; Golms folle den 
ruſſiſchen Hof von folchen Gedanfen abbringen*). Unaufhörlich batte 
ber Konig feitdem Mäßigung und Vorſicht in Petersburg gepredigt. 
Als dann Oeſtreich Miene gu madjen fdien, für Polen etngutreten, 
hatte er fein Bündniß mit Rufland enger gefdloffen, im der Gre 
wagung, bak Oeſtreich nidt vorgeben und der Friede yu erhalten 
ſein werde, wenn Rupland und Preufen feft zuſammenſtänden. Nach⸗ 
Dem es nun zum Bruch zwiſchen Rupland und der Pforte gefommen 
war, bemühte er fich, fofort bas Gewitter wieder gu beſchwören. 
Seinen Gefandten in Konftantinopel wies er an, in dieſem Sinne 
qu arbeiten, während er zugleich Bedacht nabm, die weitere Wus- 
dehnung des Brandes gu verhüten. Wie er die Aufforderungen: 
feine ruppen in Polen einriiden zu laſſen, die Panin nicht lange 
bor der Schilderbhebung der Pforte an ihn gerichtet hatte, entſchieden 


1) Geb. Staatsarchiv. — 7) Solms’ Veridt vom 28. Februar 1769. — 
2) Weiſung des Königs an Golms vom 21. Sanuar 1764. 
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oft er die Frage erwogen Haben mochte, wie feinem Lanbe 
bauernder Friebe zu fichern fei, war er ftets gu dem Ergebniß ge- 
langt, Dag derfelbe nicht ficher ftehe, folange Oeſtreich und Frank⸗ 
reid) verbunden blieben, folange fetn Mittel gu finden fet, Oeſireich 
von Frankreich abzuziehen. Aber ftand Preugen ficherer, wenn das 
Bündniß zwiſchen Oeftreidh und Franfretdh brad und Oeſtreich fid 
ftatt mit Franfreid mit Rußland verband? Das Mittel, Oeſtreich 
von Frankreich abzuziehen, Lag vielletcht jest bereits in der Hand 
Ruglands, wenn Rufland ſich entſchloß, Oeſtreich aufsufordern, am 
Kriege gegen die Pforte Theil zu nehmen und die Beute mit ihm 
gu theifen. Der Konig fah voraus, dag Rupland frither oder {pater 
gu dieſem Mittel gretfen wiirde, und er irrte hierin nicht. Es war 
uicht wahrſcheinlich, dag Oeſtreich auf diefen Vorſchlag eintrat. Die 
Pforte hatte fic) dock ſchwerlich gum RKriege gegen Rußland ent; 
ſchloſſen, ohne wenigftens durch Frankreich verfichert zu fein, daß fie 
bon Oeftretchh nichts zu beforgen babe; eS war faum anzunehmen, 
bak Kaunitz die Allianz mit Franfreich, das Werk feines Lebens und 
feinen Stolz, durch den Uebertritt 31 Rupland gegen die Pforte und 
Polen gefabrden oder vernicten werde; aber es war immerbhin 
miglid. Dann waren Rubland und Oeſtreich wiederum, wie zur 
Reit der Kaiferinnen Anna und Glifabeth, geeinigt und Preußen 
Damit bon neuem angewtejen, ſich an Frankreich oder England an- 
gulehnen. Oder aber Oeſtreich hielt nicht blog an Frankreich feft, 
e8 trat in der polniſchen und orientaliſchen Frage auf Frantreids 
Standpuntt Hhintiber. Dann Hatte Preugen, der BWerbiindete Ruß—⸗ 
lands, ben Angriff Cefiretchs und Frankreichs zu befabren. Mur das 
Bündniß zwiſchen Preugen, Rußland und Oeſtreich fonnte dieje wie 
jene Eventualität abmenden, Oeſtreich dauernd von Frankreich abe 
atehen, Preußen und Oeſtreich dauernd verſöhnen. Der Krieg mit 
Der Pforte war da, der Konig war der Alltirte Ruglands, Oeſtreich 
naberte fid) thm eben — follte e8 unmiglid) fein, Oeſtreich in das 
Bündniß zu gtehen, alle dret Mächte zu vereinigen ? 

Sn dem politifcen Teftament, welches der König in Gansfouct 
am 7. Movember des Sabres 1768 fiir feinen Nachfolger nieder⸗ 
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geſchrieben hat, bezeichnet er dieſem die Aufgaben, die er dereinſt zu 
löſen haben werde. Für die Herſtellung der Konſiſtenz des Staates 
ſtehe die Erwerbung des polniſchen Preußen zwar nicht in erſter, 
aber doch in zweiter Linie; „nachdem man einige Weichſelplätze be- 
feſtigt habe, werde man dann Oſtpreußen gegen die Unternehmungen 
der Ruſſen vertheidigen können.“ In dem Kapitel dieſes Teſtaments, 
das die Ueberſchrift: „Träume und chimäriſche Projekte“ trägt, ſagt 
der König: „Bezüglich des polniſchen Preußen ſcheint mir, daß man 
das größte Hinderniß von Seiten Rußlands finden würde; es würde 
vielleicht beſſer ſein, dies Land durch Verhandlung Stück für Stück 
zu gewinnen, als durch das Recht der Eroberung. In einem Falle, 
in welchem Rußland ein dringendes Bedürfniß unſeres Beiſtandes 
bitte, ware es vielleicht möglich, ſich Thorn, Elbing und einen Um⸗ 
kreis (une banlieue) cediren zu laſſen, um dadurch die Verbindung 
von Pommern nach der Weichſel zu erlangen.“ Es waren Träume 
der Zukunft, chimäriſche Pläne, denen nicht der König, aber vielleicht 
fein Nachfolger dereinſt näher treten könnte. Einige Monate nade 
dem der König dieſes Teſtament niedergeſchrieben, handelte es ſich 
um die Erneuerung ſeines Bündniſſes mit Rußland. Oeſtreichs Wider⸗ 
ſtreben gegen Rußlands Vorgehen in Polen, die Beſorgniſſe Oeſt⸗ 
reichs vor Erwerbungen Rußlands auf Koſten ver Pforte traten deut⸗ 
licher hervor. Als ſich der König die ernſte Frage, die dieſe Lage 
ihm ſtellte, vorlegte, ob nicht eine Baſis zu finden ſei, welche den 
Zuſammenſtoß Oeſtreichs mit Rußland und Preußen zu verhüten und 
das Einverſtändniß dieſer drei Mächte herbeizuführen vermöchte, kam 
ihm ein Gedanke, der die Möglichkeit einer ſolchen Baſis zu enthalten 
ſchien. Er zielte dahin, Rußland in den Stand zu ſetzen, ſich für 
die Koſten ſeines Krieges gegen die Pforte zu entſchädigen, ihn ſelbſt 
und Oeſtreich in den Stand zu ſetzen, dieſe Entſchädigung zuzulaſſen, 
zugleich aber auch Oeſtreich von Frankreich abzuziehen und mittelſt dieſer 
Verſtändigung eine Verbindung der drei Oſtmächte anzubahnen. Der 
König glaubte dies „Traumbild“ wenigſtens einmal andeutend nach 
Petersburg hinwerfen zu ſollen. Einer Weiſung an den Grafen 


Solms fügte er am 3. Februar 1769 in cigenhandiger Nachſchrift 
Duncker, Abhandlungen. 
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folgende Worte hinzu. , Der Graf Lynar ijt nach Berlin gefommen, 
um jeinen Gobn der Tochter des Grafen Kamecke yu vermablen. Es 
ift -berjelbe, ber den Frieden von Klofter Seeven gefchloffen hat. Er 
ift ein groger Politifer und regiert Europa nocd von dem Wintel 
des Dorfes aus, wohin er fic) zurückgezogen bat. Diefer Graf 
Lynar hat eine ſehr jonderbare Idee, um alle Intereffen der Fürſten 
zu Gunſten Rußlands zu vereinigen und den europäiſchen Angelegens 
heiten mit einem Schlage ein anderes Anſehen zu geben. Er will, 
daß Rußland dem Wiener Hofe für deſſen Aſſiſtenz gegen die Pforte 
die Stadt Lemberg und ihre Umgebungen und die Zips anbiete, daß 
es uns das polniſche Preußen mit Ermeland und das Schutzrecht 
über Danzig gebe, und daß Rußland, um ſich für die Koſten des 
Krieges zu entſchädigen, für ſich denjenigen Theil Polens nehme, der 
ihm anſteht, und daß, da ſomit keine Eiferſucht zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen beſtehe, dieſe wetteifernd Rußland gegen die Pforte 
Hülfe leiſten. Dieſer Plan hat einigen Schimmer; er erſcheint 
verführeriſch. Ich habe geglaubt, ihn Ihnen mittheilen zu ſollen. 
Sie werden, da Sie die Denkungsart des Grafen Panin kennen, 
entweder alles dies unterdrücken oder den Gebrauch davon machen, 
den Sie für angemeſſen halten, obwohl mir ſcheint, dag mehr Glän⸗ 
zendes als Solides darin ſtecktiy.“ Arm zwölften Februar erhielt der 
König das Schreiben Katharina's, in welchem ſie ſein Anerbieten, 
die Allianz zu erneuern, dankbar annahm, und zugleich ihre Verwunde⸗ 
rung darüber ausſprach, daß Oeſtreich der Pforte gegenüber neutral 
bleibe, ſtatt ſich mit ihr gegen die Pforte zu vereinigen (©. 173). Der Kö⸗ 
nig antwortete auf ber Stelle, die Kaiſerin möge ſich keinen Illuſionen 
über die Stellung Oeſtreichs zu der polniſchen und türkiſchen Frage 
überlaſſen. Es wäre höchſt wünſchenswerth, wenn in Konſtantinopel 


1) Der Abdruck bei Schlözer, Friedrich und Katharina S. 212, weicht 
darin vom Original ab, daß dieſes bet ber zweiten Erwähnung Lynars ,,Ce 
comte“ bat, dag „et le Zips bei Schlözer ausgefallen, daß bei bem An⸗ 
theil fiir Ruglanb inter accroche ,,pour elle‘ weggelaffen ift, und ber König 
nidt: n’y ayant aucune jalousie entre l’Autriche et la Prusse fonbern: 
point de jalousie gefdrieben bat. 
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vorſetzen, als dte Siirfen aus Europa und einem grogen Theile 
Afiens gu verjagen, mas ihm nicht einmal ſchwer ausführbar ers 
ſcheine. Auch er betrachte eine aufrichtige Alliang der drei Höfe 
al8 das befte Mittel, die Rube ber Chriftenheit yu fidern. Das 
einzige Hinderniß derfelben bilde die Giferfucht Oeftreichs gegen 
Preußen. Oeſtreich müſſe fich mit Rußland gegen dite Türken wen⸗ 
den; es werde hier die ausgedehnteſte Entſchädigung für Schleſien 
finden. Dadurch würde Preußen Sicherheit gewinnen, deſſen Bee 
ſitzungen in dieſem Falle, wie das Projekt Lynar wolle, Polniſch— 
Preußen und Ermeland hinzugefügt werden müßten. Es wäre dann 
nicht ſchwer, der Herrſchaft der Türken in Europa ein Ende zu 
machen. Konſtantinopel und die Provinzen, die man den Osmanen 
laſſen würde, könnten eine Republik bilden. Auf Solms' Frage, was 
Rußland fiir fic) gu nehmen gedenke, erwiderte Panin: Rußland be— 
ſitze ſchon mehr Land, als es gu regieren vermöge; es bedürfe nur 
einiger Grenzfeſtungen (3. März 1769). Der König bemerkte Solms 
auf dieſen Bericht: der Plan des Grafen Panin dürfte in Wien 
ſehr große Schwierigkeiten finden. Er bezweifle, daß er ſo leicht 
auszuführen ſein werde als zu faſſen. Während des Feldzuges dieſes 
Jahres werde Oeſtreich ruhig bleiben — aber weiterhin? (Weiſung 
vom 19. März). Damit ließ der König das Projekt vLy— 
nar, d. h. jenes hingeworfene Wort, vollſtändig fallen. 

Der Vertrag zwiſchen Preußen und Rußland vom 11. April 
1764 ließ den Kontrahenten offen, dem angegriffenen Theile mit 
12,000 Mann oder durch Subſidien zu Hülfe zu kommen Man 
war nach dem Ausbruche des Türkenkrieges übereingekommen, daß 
Friedrichs Hülfe in Subſidien beſtehen ſolle. Dem Könige war es 
erwünſcht, eine freiere, nicht direkt betheiligte Stellung zum Kriege 
gegen die Pforte zu bewahren. Die Erneuerung dieſes Vertrages 
machte er jetzt davon abhängig, daß die Verpflichtungen, die er in 
Beziehung auf Polen bereits übernommen, nicht geſteigert würden, 
daß nicht wie bisher alle Vortheile des Traktats auf ver Seite Rupe 
lands lagen. Rußland mige ſich fiir den Fall, dag Oeſtreich beim 
Ableben des Kurfiirjten von Baiern dort Befig ergreife, was der 


— 1831 — 


Konig mit gutem Grund vorausjah, 3u feiner Unterjtiigung vers 
pflichten, und ibm den Anfall der Fürſtenthümer Anjpad und Bats 
reuth beim Ausfterben der Linte von Anſpach (Batreuth war eben 
am 11. Februar 1769 erlofden) garantiren. Kaunitz hatte bet den 
Verhandlungen zu Hubertsburg den Berzicht des Königs auf dtefe 
Erbſchaft zu erwirken gefucht und war im Begriff, darauf zurückzu⸗ 
fommen. €8 war Kaunitz' Ueberzeugung, dag nad) der Vercinigung 
dieſer Fürſtenthümer mit Preußen der preußiſche Cinflug auc) in 
Baiern und damit im Siiden Deutjdhlands dominiren, Oeſtreichs Macht 
den Kraften Preugens nicht mehr gewachſen fein wiirde. Panin 
wollte von der bairiſchen Frage nichts hören; den Anfall ber rane 
tijden Fürſtenthümer wollte er „nach Mafgabe der deutſchen Reichs⸗ 
geſetze“ gewabrleijten. Der König erwiderte, dak dies nichts bedeute, 
und ließ die Unterhandlung hinziehen. 

Die Feindfeligteiten gegen Rußland waren jeitend ver Pforte 
im Mat 1769 durch einen Raubzug der Tataren ervffnet worden, 
pie ruſſiſche Armee hatte noc nicht mehr als einen vergebliden Vers 
ſuch auf Chotſchim vollbracdt, als Kaiſer Sofeph am 25. Auguſt bet 
dem Könige in Neiffe eintraf. Gr war mit einer ſehr ausführlichen 
Inſtruttion des Fiirjten Kaunitz, in 25 Artifel gefapt, verfehen, welche 
alle miglichen Puntte behandelte, die in Neiſſe zur Sprache fommen 
finnten). Auf Grund der heimlich gesffneten Korreſpondenz des 
preußiſchen Gefandten zu Wien fegte Naunig voraus, daß der König 
vornehmlich ſuchen werde, die wabre Urſache ded Befuchs des Kaiſers, 
bie gegenwartigen Abfichten des Wiener Hofes zu entpeden und den 
Kaiſer gegen die franzöſiſche Allianz eingunehmen. Joſeph verficerte 
den Konig, dak Oeſtreich nist daran denfe, Stanislaw zu ente 
thronen, die Wbfichten des ſächſiſchen Hofes in Polen yu unterſtützen; 
e8 maren bas Nachrichten, vie Friedrid) aus Paris erhalten hatte. 
Das Shftem Oeftreidhs fet durchaus friedlih. Die Zuriichaltung, 
bie Oeſtreich den Creigniffen in Polen gegeniiber beobadte, berube 
auf der Hoffnung, dak die Weisheit des Königs von Preufen und 


1) Veer Zufammentiinfte S. 64 ff. 
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fein eigenes Intereſſe ihm nicht geftatteten, die Dinge fiber anges 
meffene Grenzen hinausgehen 3u laffen, dag er Rußland zum Weichen 
nothigen werde. Der König lächelte nach Bofephs Bericht, ohne zu 
antworten, und fagte barnad: ,@lauben Sie nicht, dak dies eine 
Kleinigheit ijt.” Aud) in den Krieg Ruflands mit der Pforte ges 
denke DOeftreich, fo fubr Joſeph fort, nicht eingutreten, wie giinftig die 
Gelegenbeit fet, Belgrad wiedergunehmen. Die Pforte Habe ficd 
während der Rriege der Raijerin fo loyal benommen, bak Deftreid 
feinerfeits nidt mit ihr brechen werde. Man wiinfdhe nur, dag der 
Krieg bald endige, ohne das gegenwirtige Syſtem Curopa’s yu alte- 
tiren. Der König meinte, die OSmanen wiirden bald und vollftandig 
unterliegen; Oeſtreich möge die Pforte veranlajjen, feine (Oeſtreichs) 
Mediation yu verlangen. Als der König von der fteigenden Macht 
und den Projetten Ruflands ſprach, fagte Sofeph nach feinem Be- 
richte mit möglichſter Gleichgiiltighcit: gegen den Ehrgeiz der Kaiſerin 
von Rußland fet Preugen die Avantgarde. „Da Sie uns nicht 
haben, Sire, ijt Ihnen die Allianz mit Rußland nothwendig; aber 
fie foftet Shnen viel und ift Shnen oft unbequem.” Der Konig habe 
geantwortet: „Dies ijt ſehr wabr Y.“ 

Ru England und Frankreich, fiihrte Sojeph wetter aus, befinbde 
fic) Oeſtreich in anderer Stellung als frither; England und Holland 
diirften fic) nicht ſchmeicheln, Oeſtreich wieder zu der Abhängigkeit 
zurückzuführen, im der eS friiher gu ibnen fic) befunden. Der Allianz 
mit Frankreich werde es treu bleiben, aber nicht iiber den Buchjtaben 
der Bertrage hinausgehen. Dak Oeſtreich nicht Frankreichs Diener 
fet, geige die von Frankreichs Richtung abweidende Politif, dte e8 
fowohl in Ronjtantinopel wie in Stodbolm und Polen verfolge. 
Kaunitz batte Sofeph inftruirt, auf Grund diefer Betracdhtungen und 
auf die Vorausjegung hin, dak aud) der Konig nicht verpflicdtet fet, 
England gegen Frankreich ju unterftiigen, vorzuſchlagen: fiir den 
all des Krieges zwiſchen Franfreich und England in gutem Ver- 
nehmen zu leben und gemeinjam den Frieden und die Rube Deutſch⸗ 


1) Beer a. a. ©. S. 72. 73; vgl. Arneth Maria Therefia und Yofeph 1, 
301 ff. 
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lands gu fidern, wenn der König wie Oeftreid) geneigt ware, neu⸗ 
tral yu bleiben und fich bieriiber mit Oeſtreich gu vereinbaren. Nach 
Sofephs Bericht fam ihm der König guvor: er habe den Wunfch der 
Neutralitdt fiir den Fall eines Rrieges gwifchen England und Frante 
reich ſchon [ange auf bem Herzen; verjdiedene Umftinde Hatten ibn 
guriidgebalten; er babe feine Gerbindlichfeit gegen England. „In 
ber Beſorgniß,“ fo bemerft Joſeph, „daß er an einen förmlichen BVer- 
trag hierüber denke, ſchlug id) ibm das Mittel gegenfeitiger Briefe 
vor, bas er auf der Stelle annahm 1).“ | 

Aud in dem Wunſche, dak in Zukunft, trog der Allianz Oeſt⸗ 
reichs mit Frankreich und Preußens mit Rugland, Oeftretch und 
Preugen in gutem Vernehmen ftehen und in engerem Einverſtändniß 
leben michten, ben Sofeph auszudrücken beauftragt war, fab fich dtefer 
bon Friedrich überholt. Gleich nach der erften Begrüßung fprach der 
König, wie Sofeph berictet, den Wunſch einer vollftandigen Ver⸗ 
ſöhnung und einer aufrichtigen Freundfdaft aus. „Dies wurde 
hundert Mal wiederholt und ſchien mir aufricdtig. Sd) glaube, daß 
et aufrictig ben Frieden wünſcht, aber daß cr möchte, wir lichen 
uns auf irgend eine üble Gade ein. Als id geltend machte, dak 
die Begriindung einer guten und aufrictigen Freundſchaft eine reifere 
Erwägung erfordere, antwortete er: Mein, fangen wir heut an. Als 
ich jung war, war ich ebrgeizig, id) bin heute nicht mebr derfelbe; 
dies fagte er zwei Mal. Shr Haltet mich fiir unzuverläſſig, ich 
weiß e8, ic) babe das ein wenig verdient; die Umſtände verlangten 
e8, aber dies bat fic) geaindert. Das deutfche Vaterlandsgefühl ver: 
langt, bag wir Freunde fein und uns nicht gegenfeitig abſchlachten 
follen, und wenn nicht beute, fo wird unfere Allianz in zwanzig 
Sabren nöthig fein, um dem Despotismus Rußlands yu widerjteher ?). 
Ich fagte, daß wir Sclefien vollftandig vergeffen Hatten, und daf 
Die gegenfeitigen Bortheile, dite wir uns ohne etnen Schuß 


1) Arneth a. a. O. 1, 310. 311; Beer a. a. O. S 68. — *) Arneth a. 
a. O. 1, 301. Beer aa. O. S. 65. 67. 69. Es ift ein offenbarer Drude 
febler, wenn es bei Beer S. 67 Heift: Vous me croyez rempli de mauvaise 
foi, je le suis ftatt je le sais. 
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au thun verjdaffen könnten, bedeutender feien als fiir uns Seblefien 
und fiir ihn ein Stiid von Böhmen. Cr ftimmte yu, aber ſchwach, 
obwohl ich die größte Warme hineinlegte. Es jet doch ſchwer, fagte 
et, don vornberein Vertrauen zu einem verſöhnten Feinde yu Haben; 
aber mit der Beit wiirde „das deutſche patriotijdhe Syſtem“, wie er 
e8 nennt, died Vertrauen bewirfen. Sch wies auf den Mugen und 
Die Wirkung Hin, die jchon der Name des Bundes zwiſchen uns 
berbeifiihren wiirde, dag dies Guropa in zwei Theile thetlen und 
einen Kordon zur Aufrechthaltung ver Rube vom adriatijden gum 
baltijden Mecre ziehen Heige, dag wir unfere Armeen vermindern 
und unjere Völker crleichtern finnten. Sch rathe Ihnen dies mtcht, 
fagte er, man fann niemalé fiir die Creigniffe einſtehen ).“ Seine 
Verfiderung, daß Schleſien vollitindig vergeffen fei, ſchwächte Sofeph 
felbjt baburd) ab, dag er dem Könige, offenbar im Hinblid auf 
jenen Plan des Fiirften Kaunitz (S. 172) und die Anerbietungen, dte 
Frankreich dem Könige im Frühjahr gemacht hatte (S. 168), hinwarf, 
man babe gefagt, bag er Oeſtreich Schlejien geben wolle, um Danzig zu 
haben. 3a, um König von Polen yu werden, habe Friedrich lachend ers 
widert; aber, fest Joſeph weit irrend hinzu, ,,er fam in Verlegenbett?).“ 

Der Entwurf der Neutralitatsverfiderung, welchen Kaunitz in 
ber Gorm eines Handjdreibens dem Kaiſer mitgegeben hatte, Lautete: 
„Verſprechen wir uns fomit auf Treue und Wort von Königen, dak, 
wenn aud) das Feuer des Krieges zwifden England und dem Haute 
Bourbon fic) jemals wieder entgtinden follte, wir den glücklich zwi⸗ 
ſchen uns bergejteliten Frieden getreulich aufrecht balten und dag wir 
ebenjo die jtrengite Neutralitat in Rriegsfallen, die zwiſchen anderen 
Mächten Curopa’s entftehen könnten, beobachten werden.” Eben auf 
die Ausdehnung, die man der Neutralitat yu geben gedenfe, war jene 
wiederbolte Borfrage des Königs gerichtet gemwefen, die Kaunitz un⸗ 


') Beer a. a. O. S. 81. — *) Arneth a. a. O. 1, 304. Wie wentg Jo— 
feph Schleſien vergeffen hatte, zeigen feine Aeuferung im Sunt 1766 gegen Jue 
gent: ,,la Silésie arrondirait mieux nos états (Weer a. a. O. ©. 55), und 
bas Votum vom 22. Januar 1771: „nichts tann un8 mebr conveniren als bas 
Glatziſche und Neiſſiſche“ bei Arneth a. a. O. 2, 316. 
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beantwortet gelaffen atte. Friedrich fand nun die Neutralität fiir 
alle Rriege gwijchen ausmartigen Mächten ausgefproden. Cr jagte 
dem Raijer, wie Sofeph feiner Mutter ſchreibt, dak er Schwierigkeit 
finde, die Neutralitat fiir alle zukünftigen Rriege zu gewährleiſten, 
bag bie Allianz mit Rußland ihn hierin Hindere. Für jeden Srieg 
in Deutfdland ober fiir die gegenfeitigen Befisungen wiirde er e8 
ſogleich thun; aber er könne nicht dafiir einfteben, was Rupland in 
Polen oder Schweden weiterhin unternchmen möchte; peshalb werde 
ex bem Schreiben eine andere Wendung geben’). Die Zuſchrift, 
welche ber König bierauf am 27. Auguft an Sofeph richtete, fagte: 
„Ich verſpreche Ihnen auf Treue des Königs und Wort bes Ehren⸗ 
mannes, daß, ſelbſt wenn ſich jemals das Feuer des Krieges zwiſchen 
England und den Häuſern von Bourbon wieder entzündet, ich den 
glücklich zwiſchen uns hergeſtellten Frieden getreulich bewahren werde 
und auch in dem Falle, daß ein Krieg einträte, deſſen Urſache gegen⸗ 
wärtig unmöglich vorauszuſehen iſt, die ſtrengſte Neutralität für Ihre 
gegenwärtigen Beſitzungen beobachten werde, wie Sie mir dieſelbe 
flix meine gegenwärtigen Beſitzungen verſprechen wollen.” Damit 
waren der gegenwärtige Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte, die 
polniſchen Wirren und die Kriegsfälle, die ſich an dieſe Fragen 
knüpfen konnten, von dem Neutralitätsverſprechen ausgenommen und 
demſelben die Beſchränkung gegeben, die der König von vornherein 
im Auge gehabt hatte, daß Oeſtreich und Preußen, wenn ſie ſich auch 
an Kriegen zwiſchen dritten Mächten betheiligten, ſich trotzdem in 
ihren Beſitzungen nicht angreifen würden. Joſeph verſprach hierauf 
in einem Schreiben vom folgenden Tage (28. Auguſt) „im Namen 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und in ſeinem Namen” in den bezeich⸗ 
neten allen (er wiederbholte die Worte des Königs) die ſtrengſte 
Mentralitat fiir des Königs gegenwirtige Befisungen, wie der 
König jolche ,, fiir unfere gegenwartigen Befigungen verjprocen 
bat*).” In feiner Relation bemerft Sofeph: ,Da der König die 

') Arneth Maria Therefia und Sofeph 1, 304. — *) Der Abdrud bes 
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Worte, die er geändert hat, für unvereinbar mit feinen Verbindlid- 
feiter gegen Rußland anfah, wwiirde bas Beftehen darauf gezeigt 
haben, dag man thn fie brechen maden wolle. Deshalb habe id 
biefe Wenderung auf mid genommen. Endlich ift die Gade un- 
ſchuldig und vollfommen gleichgiiltig, indem fie jedem Theile die Hände 
fret läßt, fic) nach Gefallen in jeden fremden Rrieg zu miſchen 1).“ 
„Da dex Konig mich fragte,” fo beridtet Joſeph weiter, pob ich thm 
nicht erlaube, mir in ähnlichen Fallen eigenhändig zu fdreiben und 
meinerſeits nicht ebenfo verfabren wolle, fonnte ich es nicht abfdlagen ; 
aber ich beſchränkte e8 auf die Falle der Nothwendigkcit und auf dte- 
jenigen, in denen die beibderfeitigen Miniſter ununtervichtet bleiben 
ſollten ).“ Die Zujammentunft endcte mit dem Berjprecden ded 
Königs, den Beſuch des RKaifers im nächſten Jahre zu erwidern. 
Sofeph urtheilte febr hart fiber den Konig. Seine Worte: „Er 
ijt ein Genie und ein Plann, der bewunderungswiirdig jpricht, aber 
fetne Aeußerung, die nicht den Schelm (fourbe) verriethe 5)", find 
ntelleicht fetner Mutter zu Liebe gejdharft, dte in Beſorgniß war, dap 
Friedrich ihren Sohn bet diefer perſönlichen Berührung umgarnen 
und verfithren finne. Raum giinftiger ſpricht fic) Kaunitz über die 
politiſchen Abſichten des Nonigs aus: „Der Konig”, jo bemerft er der 
Ratjerin iiber die Berichte des Raijers, ,,fiirchtet ohne Zweifel dte 
Ruffen viel weniger, als er fie gefiirchtet machen will, Was er 
fiirchtet, ift, dag der Wiener Hof fich frither oder fpater mit thnen 
ausſöhnt und fie thm entfiihrt. Darum wünſcht er dite Ldfung der 
Bande, welche den Wiencr und den Petersburger Hof einſt vereintgten, 
au eriweitern und gu verewigen. Indem er uns iiber die Macht und 
Die Projefte Rußlands allarmirt, hofft er uns yu einem Schritte in 
Diefer Richtung fortzureifen.” Die Reden des Königs, daw dte Türken 
fo fagt Raunig der Kaiſerin weiter, unjere Mediation verlangen, 


je maintiendrai, und bie Unterferift in biefer nicjt: Monsieur mon frére 
de Votre Majesté le bon et fidéle frére Joseph, ſondern nur: de Votre 
Majesté le bon frére Joseph lautet. 

1) Arneth a. a. O. 1, 306. 307. 311 ff. Bera a O. G 69. — 
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follen, find etne Galle ober eine Lächerlichkeit. Es tft ein Widere 
fprucd, vorauszuſetzen, bak die Ruſſen den Willen und die Macht 
bitten, bas Gefeg vorzuſchreiben und dem gegeniiber jugleich die 
Miabglichleit einer Mtediation. Die Briefe feien, da man den König 
weber dazu Habe bringen können, fich gu verpflicten, bet Rriegsfallen 
inter alios neutral ju bleiben, noch die Rube Deutſchlands yu ges 
wahrleiſten (legteres war wenigftens in fetnem eigenen Entwurfe nicht 
vorgeſchlagen), obne alle Bedeutung; fie fagten nichts als was die 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen bereits beftehenden Verträge feft- 
ftellten. , Wenn Frankreich im Kriege mit England fic etnfallen 
liege, in Hanover Srieg zu führen, fo Hatten weder er noc wir ein 
Recht, uns dem ju widerfegen; wir könnten fogar die Franzojen 
unterftiigen, ohne da er ein Recht hatte, uns deswegen anzugreifen, 
und ebenfo, wenn Rußland die deutſchen Befigungen Dänemarks an⸗ 
grifje, waren er und wir nicdt im Recht, uns dem zu widerjegen, 
ja er könnte jogar, wenn er wollte, die Ruffen unterjftiigen’).” Dies 
Urtheil fiber das Berhalten und iiber die Abfichten des Königs 
wiederbolt Kaunitz gemafigter in einer Weifung an Mercy in Paris: 
bie befondere Riidficht und viele Aufmerffamfett fiir Rußland, alles, 
was diefem Hofe mipfallen finnte, gu vermeiden und fich vielmehr 
ihm gefdlliger gu maden, welche der König yu Neiffe gezeigt babe, 
bitrften nicht ſowohl einer wahren Freundſchaft als der WAbficht bet- 
zumeſſen fein, feine Lande rückwärts ſicher zu ftellen und uné die 
Gelegenheit zur Ausſöhnung mit Rußland gu erfchweren. 

Anders urtheilte der Rinig. Dem Meinifter Finkenſtein ſchreibt 
er unmittelbar nad) der Zuſammenkunft: ,Der Raijer ift ein Mann 
von lebhaftem Geijt und liebendwiirdigem gewinnendem Wejen. Er 
bat ernfthaften Ginn fiir das Militär. Cr hat mich verfidert, dak 
er Schleſien vergeffen habe, was id) nach Gebiihr zu wiirdigen weiß. 
Gr hat mir dann eine gegenfeitige Redultion der Armee vorges 
fdlagen, was ich fo höflich als möglich abgelehnt babe. Er tft von 
Ehrgeiz verzehrt. Sch fann im Augenblid noc micht fagen, ob er 


1) Veer a. a. O. S. 86 ff. 109. 
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e8 auf Venetien, Batern oder Lothringen abgejeben hat; aber es tft 
fiber, dag Europa in Feuer jtehen wird, fobald er zur Herrſchaft 
gelangt (2. Geptember).’ Friedrich) unterricdtet fetnen Miniſter dann 
weiter: ,, Wir haben fiir pen Kriegsfall zwiſchen Frankreich und Enge 
land einen Jteutralitatévertrag fiir Deutidland gefdlojjen und ein 
Engagement, uns nicht in unfjeren gegenwartigen Befigungen anzu- 
Qreifen, wenn andere Unruben uns anderswo ins Spiel zögen. Died 
ijt um jo beffer, al8 ich feinen Traktat mit England habe und dte 
Ruſſen (bas Schlimmſte vorausgejest) mid) nur mit Schweden oder 
Polen iiberwerfen können. Sm VUebrigen ijt der Kaiſer offen und 
voll von Aufrichtigteit, und ich bin faſt moralijd überzeugt, daß er 
mir perſönlich nichts Böſes, fondern des Guten genug wünſcht. Des 
Weiteren aber nvthigt die Politif die Fürſten oft zu Verpflichtungen 
und Maßnahmen, welche fie gegen ihre Neigungen 3u handel 
zwingen, fo dag ich fiir die Zufunft nichts garantiren will.” Finken⸗ 
ftein fand im ber Ronvention einen unwiderleglichen Beweis der 
guten Abſichten bes Kaiſers und in derjelben nichts, was Preußens 
Verbindlichkeiten gegen Rußland widerjprede, wohl aber eine Sicher⸗ 
beit fiir andere Ereigniſſe, die bet ber gegenwirtigen Lage der pol- 
nifden Angelegenheiten nur doppelt erwünſcht fein könne (8. Sep⸗ 
tember), Als ber Konig dann fetnem Bruder Heinrich, der thn nad 
Neiſſe begleitet hatte, mittheilt: er hore gu feiner Freude von Wien, 
bak Sojeph von der Zuſammenkunft befriedigt fet (17. September), 
erwidert Heinrich): es wiirde ihn befrembdet baben, wenn Kaiſer 
Sojeph nicht volle Gatisfattion itber den Empfang bezeigt hatte, den 
ber Konig thm bercitet (22. September). Nachem Friedrich darauf 
feinen Bruder unterrictet, dak er Joſephs Bejuch im nächſten Herbft 
erwidern werde, fiigt er bingu: „Ich gebe auf alled dies ein, um 
ein aufrichtiges Einvernehmen zwiſchen den beiden Haujern angu- 
babnen und die Geiſter auf engere Bande vorzubereiten, fiir welche 
mit der Beit die ebrgeizigen Abſichten der Ruſſen Anlaß geben fins 
nen. Demgemäß werde ich aud weiterhin Zujammentiinfte einleiten, 
um ganz allmablig einen Schritt nach dem anderen vorwärts zu 
fommen und mid in bem Yertrauen des Raifers und, wenn ed 
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möglich ijt, ber Mutter yu befeftigen. Vorausgeſetzt, dak eS mir nicht — 
gelange, würde id) nur metne Mühe verloren haben (18. November 
1769).“ „Das Projeft, das Einverſtändniß mit dem Kaiſer aufzu— 
richten“, antwortet Heinrich, ,,ijt grog, niiglich und beiljam. wei 
Mächte, wie die Deinige und dic der Kaiſerin, können alle Unters 
nehmungen durchfiibren, wenn fie über thre gegenjettige Erhebung 
einmal einig find. Der Krieg fann dann nicht erſchöpfend und der 
Friede wird fo dauernd fein, als fie e3 verlangen. Zwiſchen die 
Nordmächte, die thre Cinigung in Reſpekt Halten wird, und Franke 
reich, England und Spanien geftellt, fegen fie auch diefen eine Bars 
riére entgegen. Dieſe Cinigung wird ficher und eine wabrbafte jein, 
wenn bas Bertrauen bis yu dem Punkte befeſtigt jein wird, dag Du 
pas Reid mit dem Ratjer nach vem Beijpiele des Oftavius und 
Antonius theilft. Nichts wünſche ich mehr, überzeugt, dag dies das 
grépte Glück und dte höchſte Crhebung ware, 3u der Ou gelangen 
könnteſt (22, November 1769).” „Ich erwartete“, entgegnet der König, 
„daß Du über mich und meinen legten Brief jpotten wiirdeft, über 
bie weitſchichtigen PBrojefte, weldhe ein Greis entwirft, der fic) dem 
Grabe nabert. Nicht ich, glaube e8 mir, Lieber Bruder, werde die 
Cinigung des Haujes Oeftreich mit dem unjerigen zur Reife zu führen 
vermigen. Nicht nur, dag die Beit die Crinnerung an das Gee 
fdebene auslöſchen mug; ein volljtandiges Bertrauen mug Platz 
greifen, und die Raijerin muß die Gewohnbheit, mic zu haſſen, die 
fie fic) feit 30 Sabren zu eigen gemadt Hat, aufgeben. Und nun 
frage id) Dich, lieber Bruder, ohne Rückhalt, ob man fic) nabe an 
fechgig Sabren verniinftiger Weije ſchmeicheln fann, die Dinge ju 
dieſem Riele zu führen? Dazu treten andere Betracdhtungen. it 
es nicht die Alliang, in der wir mit Rupland find, welche te Oeſtreicher 
nothigt, fich gut mit uné ju ftellen? Solange jie befteht, find fie 
in der Unmiglichfett, etwas zu unternehbmen. Sch leugne nidt, dap 
ber junge Kaijer Hinneigung zu uns bejeigt Sat, dag er wohlgeſinnt 
qu fein ſchien; aber darf man auf cinen jungen Fürſten zählen, der 
bet der Leichtfertighcit jeined Alters unfchwer feine Meinung andern 
mag? Zu allem, was ic jage, fommt, dag dte Mutter noch lange 
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Teben fann und dag er mit dem beften Willen von der Welt nod 
viele Sabre unthitig bleiben muß. Demnach betradte ich, mein Lieber 
Bruder, alles, was id fiir dice Vereinigung thue, als Verfuche in 
die Zukunft, die ein gliidlicher Zufall über Erwarten gelingen lafjen, 
bie ein entgegengejegter Bufall feblidlagen lajfen fann. Sn Wabr- 
heit weiß man niemals, was man thut, wenn man Cntwiirfe in die 
Zukunft vortretbt. Cine Art von Fatum, wenn ed ein folches gtebt, 
oder ebenſo unbefannte ſekundäre Urfachen wenden meift die Ereig⸗ 
nifje auf eine Weije, die man weber fich vorftellen noch vorherſehen 
fonnte. Wir find Blinde, die taftend in ber Dunkelheit fchreiten. 
Wenn giinftige Umftinde fich geigen, giebt es belle Augenblide, welche 
gejchidte Leute ergreifen. Alles Uebrige ift ein Spielball ber Une 
gewißheit (26. November).” Pring Heinrich antwortete: „Wenn meine 
Wünſche erhirt werden, wirſt Ou das Gelingen noch mander Ents 
wiirfe erleben, unter denen feiner eine bebdeutfamere Aenderung her⸗ 
beifiihren könnte, als wenn jemals gwijden Dir und dem Hauje 
Oeſtreich die Einigung aufgerichtet wiirde. Ou fiehft zu weit, um 
nicht zu gewahren, bag das BVertrauen fich nicht fo ſchnell herjtellen 
fann. Nach einer Feindſchaft von faft 30 Sabren ijt es durchaus 
natiirlich, bak Du auf Deiner Hut bift, ganz wie die Kaiſerin⸗Kö⸗ 
nigin auf ihrer Hut fein mug. Aber wenn das Glück wollte, dap 
man fich weiter tiber bie gegenfettigen Sntereffen erdffnen könnte, fo 
glaube id) dod, bak man fich leicht einigen wiirde. Es giebt feine 
Mächte, die fich micht befreundeten, fobald fie in Traktate eintreten, 
welde bie Vergrößerung ber gegenfeitigen Staaten bezwecken. Gelangte 
man dabin, fo ware bierin jo viel, mas Ou noc) viel beffer durch⸗ 
ſchauſt als ich, zu thun, daß die beiden Souveräne fic vollfommen 
Geniige leijten finnten. Man fann eimwerfen, dag Oeſtreichs Macht, 
durch neue Befigungen gefteigert, nod) gefabrlicher fein wiirbe; aber 
man fann entgegnen, daß fiir die Oauer des Biindniffes die Kräfte 
im Verhältniß bleiben wiirden und, wenn es brace, die Ciferjucdt 
der iibrigen Mächte fich gegen den mächtigſten wenden und Ou in 
dieſem Falle mehr Bundesgenofjen als dita Oeftretcher finden wilrdeft. 
Sh geftebe ferner, daß ich wünſche, dag, wenn die Cinigung zwiſchen 
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Dir und der Raijerin yu Stande fommen joll, dies während des 
Krieges zwiſchen den Ruſſen und Türken etntrate und in einer eit, 
wo Frankreich und England durd) die Finanjen und häuslichen Swift 
bejchaftigt find (1. Dezember 1769).” „Die Menſchen“, erwidert 
der Konig, „haben ihre Zeit; ijt fie voriiber, find fie nichts mehr niige. 
Dies Hindert nicht, dak der, dem die Regierung des Staates obliegt, 
an die Zukunft denfen mug. Aber alle Borkehrungen diefer Art 
find febr abbangig vom Zufall. Zunächſt fiirdtet man, fich einer 
Macht gegenitber 3u äußern, welche e8 fo lange alé ihren Beruf 
betrachtet hat, Dein Feind gu fein, wegen der Beiſpiele fchlimmen 
Gebraudes, den die Höfe von ähnlichen vertraulichen Eröffnungen 
gemacht haben. Sedoch babe itch das Mittel gefunden, obne mid 
blofguftellen, der Kaiſerin⸗Königin zukommen ju laffen, dag, wenn fie 
mit Buftimmung der Pforte die Vermittlung des Friedens über⸗ 
nebmen könnte, ich meinen ganjen Cinflug in Petersburg fiir die An- 
nabme diefer Vermittlung anwenden wiirde. Die Raiferin wünſcht 
vies felbjt; aber fie finbdet fich in Konſtantinopel durch die Franzoſen 
gebemmt, fo daß wir recht in Verlegenheit find. Dies find jedoch 
ſchon immer ein paar Schritte vorwärts. Bet der Reije nach Mähren 
wollen wir ſehen, twas fich weiter thun läßt. Man barf jedoch nies 
mals vergeſſen, dak in der Politif das Mißtrauen dite Mutter der 
Sicherheit tft. Ich beſchränke mich darauf, das Nothwendige vorzu⸗ 
bereiten, Hülfsmittel aufzuhäufen, das Meſſer ſcharf zu ſchleifen, 
damit ſich meine Nachfolger nicht über meine Nachläſſigkeit beſchweren 
können 1).“ 

Das waren die Pläne des Königs für die Zukunft. Gegen⸗ 
wärtig fielen ihm bald nad) der Rückkehr von Neiſſe die erſten Früchte 
der dortigen Zuſammenkunft zu. Gegen Ende des September 1769 
traf die Erklärung Panins in Berlin ein, daß Rußland bereit fet, 
die Gewähr fiir den Anfall von Baireuth und Anſpach einfach, d. h. 
ohne bie Klauſel „nach Maßgabe ber deutſchen Reichsgeſetze,“ gu über⸗ 


1) Dex König an Heinrich 3. Dez. 1769 und 1. Febr. 1770; geh. Staats 
archiv. 
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nehmen; dagegen mige Preufen ſich verbindlich machen, mit Rußland 
in Schweden gegen Frankreichs Verſuche, die Gouveranetit herzu⸗ 
ftellen, eingutreten, um dort die Verfaſſung von 1720 aufrecht gu 
balten und gwar ndthigenfalls durch Befegung von Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern+). Auf dteje Bedingungen und mit diefen Bujagen erfolgte die 
Grneuerung des Traftats vom 11. April 1764 bis zum Sabre 1780 
ſchon am 12. Ottober, da man fic ſchließlich in Petersburg beeilte; 
man brauchte Preugen und fiirchtete deſſen Annäherung am Oeftreid. 

Sm Felde erlangten die Ruffen noch im Herbft 1769 einige Er⸗ 
folge gegen die Osmanen. Chotſchim, das dte türkiſche Bejagung 
verlafjen hatte, fonnten fie befegen. Die griechiſch glaubige Beval- 
ferung der Moldau und Wallachet gerieth allmablig in Bewegung, der 
Wegenjag des Chriftenthums gegen den Halbmond erwadte, die 
Geiftlichfeit trat offen auf die Seite der Glaubensgenoffen; ohne An⸗ 
ftrengung fonnte die ruffifche Armee dte Moldau bejegen; zu Jaſſy 
buldigten die Bojaren der rechtglaubigen Kaiſerin. Die Archiman⸗ 
briten, die Hegummenen und Popen der Wallachet baten dte ruſſiſchen 
Feldherren, auch hierher vorjuriiden, und unterftiigten ihre Unter 
nehmungen. Und {chon waren, wie einjt yu Peter J. im Sommer 
1769 Abgeordnete der Grieden von Morea nach Petersburg gefome 
men mit der Bitte an die Raiferin: fie vom Sodje der Unglaubigen 
zu befreten. Satharina zögerte nicht, pie Bejdhiigung ber recht. 
glaubigen Kirche und ihrer Befenner, die fie fiir Polen übernommen, 
aud) auf das osmaniſche Reich ausgudehnen. Das ruffijde Boll 
jtand mit ſichtbarer Begetfterung in diefem Rriege, mit dem dte Un- 
glaubigen Rupland eben des Schuges wegen, den es den Glaubens- 
genoffen in Polen gewabhrte, heimjuchten, fetner Herrjderin zur Seite. 
Mit den Moreoten wurden Berabredungen getroffen; die Flotte des 
baltijchen Meeres follte ins Dtittelmeer, fic gegen die Pforte unter⸗ 
ftitgen. atte die Proteftion der Diffidenten Ratharina Fug in 
Polen zu faffen und die Republif in tödtliche Verwirrung ju ſtürzen 
vermocht, dDaffelbe Mittel fchien bet der vtel härteren Spannung des 


1) Fintenfteins Berit vom 23. September 1769; geh. Staatsardiv. 
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Gegenfawes, der jo viel zablreideren chriftlich-griechifchen Bevdlferung 
bas osmaniſche Reich noch vollftandiger aus den Angeln heben zu 
miiffen. Ende Februar 1770 anferte Katharina’s Flotte, von Alexei 
Orlow gefiibrt, an der Küſte von Morea. Gein Manifeſt verhieß 
bie Befreiung der gejammten griedifchen Nation vom Soche der 
Unglaubigen. Die Mainoten erboben fic. Aber die osmanifchen 
Befagungen yu Modon und Tripoliga widerftanden den ruffifcen Ab⸗ 
theilungen, welche gelandet waren; dieſe wurden bald wieder zurückge⸗ 
zogen, die Aufftandijchen verfielen der blutigften Rade ver Osmanen. 
BVeffer gelang eS den Ruffen yur See. Bei Chios wurde die türki⸗ 
ſche Flotte am 5. Sult gejdlagen und am folgenden Lage in der 
Budt von Tſchesme, in welder fie Schutz gefucht, verbrannt. Wee 
nige Lage darauf ſchlug das Landheer unter Rumäntzow am Carga 
bie Armee des hans der Krim und entriß ihr 60 Geſchütze; darnach 
wurde am 1. Auguft ver Großvezir felbft am Kaghul in entſchei⸗ 
bender Schlacht überwältigt. 

Dem Wiener Hofe hatte Katharina zwar, wie ſie dem Könige 
angedeutet (S. 179), jede Erwerbung, die Oeſtreich auf Koſten der 
Pforte machen wolle, wenn Maria Thereſia ſich ihr gegen die Pforte 
verbinde, geboten, aber kein Gehör gefunden. Vielmehr hatte Oeſt⸗ 
reich im Frühjahr 1770 ſeine Allianz mit Frankreich durch die Vere 
mablung der Erzherzogin Maria Wntonia mit dem Dauphin befejtigt 
und, um flix jeden Fall vorberettet gu fein, Riiftungen in Sieben— 
biirgen begonnen. Der Konig machte in Petersburg auf dtefe aufe 
merfjam, wies darauf bin, dag Choifeul in Wien zum Kriege drange, 
und bob bervor, dag, wenn die Ruffen beabjidtigten, in der Moldau 
und Wallachei Nachbarn der Oejtreicher yu werden, dies unfeblbar 
gum Rriege fiibren wiirde'). Zugleich war es ſchon vor jenen Nie⸗ 
berlagen der Pforte dem preußiſchen Gejandten Zegelin in Konſtanti⸗ 
nope! gelungen, dieje aur Bereitidaft gum Frieden gu ſtimmen; Fried⸗ 
richs Bermittlung in Petersburg wurde erbeten. Go fonnte der 
König den Grafen Colms am 21. Mai beauftragen, die Bedingungen 


1) Beifungen an Solms vom März und April 1770; geh. StaatBardiv. 
Dunder, Abhandlungen. 13 


— 194 — 


gu ermitteln, unter welden Ratharina den Frieden mit der Pforte 
gu ſchließen gedenke, inSbefondere ob man in Petersburg gemeint jet, 
die Moldau und Wallachet zu behaupten'). Solms berichtete am 
15. Suni: die Kaiſerin fet dem Könige fiir das wiederholte Aner- 
bieten feiner guten DOtenfte zur Heritellung bes Friedens danfbar. 
Sie fet bereit, unter ficheren und ebrenvollen Bedingungen Frieden 
qu ſchließen. Der Kinig midge die Pforte beftimmen, nähere Croff- 
nungen zu machen. Borbedingung fet die Fretlaffung ihres Ge- 
fanbdten Obresfow (S. 165). Panin hatte hingugefiigt: die Kaiferin wolle 
nichts geminnen; fie habe den Krieg nicht aus Ehrgeiz begonnen, fick 
zu vergrößern und ihre Grenzen auszudehnen. Aber Chre und Pflicht 
nöthigen fie, fiir die etngutreten, die fiir fie Partet genommen batten; 
inSbejonbdere könne fie die Griechen: der Race der Türken nicht preis⸗ 
geben; fiir deren Schutz müßten geniigende Sicherheiten gewonnen 
werden. Dieſe Antwort war fdeinbar höchſt gemäßigt; thatſächlich 
ausweichend, ließ fie jedoch alle Fragen offen. Klar erbellte, dak 
Katharina entſchloſſen war, die Proteftion ver griechiſch Glaubigen 
feftgubalten, und jene Crfolge, welche Flotte und Heer dann im 
Suli und Auguft gegen die Osmanen davontrugen, waren nicht ges 
eignet, den Rathjdlagen der Mäßigung in Petersburg Gehör zu 
ſchaffen. 

Katharina blickte indeß doch nicht ohne eine gewiſſe Sorge auf den be⸗ 
vorſtehenden Gegenbeſuch, den König Friedrich dem Kaiſer Joſeph in 
Neiſſe abſtatten ſolle. Die Zuſammenkunft konnte Preußen und 
Oeſtreich einander näher bringen?); die Thatſache der Zuſammen⸗ 
kunft genügte vielleicht allein, die Pforte in ihrem Widerſtande zu 
ermuthigen und damit Oeſtreichs und Frankreichs Beſtrebungen gegen 
Rußland dort zu fördern. Wie vor der Zuſammenkunft in Neiſſe, 
lag Katharina daran, ein Gegengewicht zu finden, welches Preußen 
mit Rußland feſt vereinigt erſcheinen ließ. Von Peterhof aus 
richtete ſie am 19. Juli das Erſuchen an den König, ſeinem Bruder, 
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1) Der König an Pring Heinrich 10. Mai 1770 und Weiſung an Solms 
vom 21. Mai; geh. StaatSardiv. — *) Solms' Weridte vom 8. und 18. 
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dem Pringen Heinrich, yu gejtatten, dag er den Rückweg von Stock⸗ 
bolm iiber Petersburg nehme. Der Rinig hatte den Prinjgen 
Heinridh nach Stockholm gejendet, um der Schweſter, ver Königin 
Urife von Schweden, vertraulich mitgutheilen, dak er ernitlide Bers 
pflichtungen gegen Rußland fiir den Fall auf fich genommen babe, 
dag Schweden bem Drangen Frankreichs nadgabe und die Berfaf- 
jung umgeftogen wiirde, um dem Souverän freie Hand jum Kriege 
gegen Rußland gu machen. Zugleich jollte der Pring die Königin zu 
vorjidtigerem Berhalten gegen die frangofijde Partet beftimmen. 
Pring Heinrich bemerfte bem Könige wiederholt, daß es doch höchſt 
{ajtig jet, Den Ruffen fiir ihren Krieg gegen die Pforte Subjidien 
zahlen und ihre anfpruchsvollen Blane firdern zu müſſen, ohne auch 
mur den Schein etnes Gewinnes; daß fie dte preußiſche Allianz aus⸗ 
beuteten, die ihnen den Vortheil bate, daß feine andere Macht jie 
angreifen finnte, und daß fie Polen unter dem Namen eines Kinigs, 
der nur thr Werkzeug fei, volljtandig zu beherrſchen vermöchten. Für 
die Fortdauer diejer Dienftleiftung ſeien Gegenletjtungen nöthig; dte 
vagen PBropofitionen, die Rupland frither in dieſer Rictung gemacht 
babe, müßten fic) realtjiren; e8 müſſe Preußen etn gutes Stück 
Polen abtreten. „Ich will Dich als Herrn der Ufer des baltijchen 
Meeres und Dich mit der ſtärkſten Macht Deutidlands den Einfluß 
theilen jehen, ben dieſe vereinigten Rrafte in Curopa ausüben fine 
nen.” Die gegenwartige “age Ruplands und Oeftreids fonne zum 
Gelingen eines fo nützlichen Zweckes beitragen, und wenn man einen 
Plan gu bilben vermidte, der allen Sntereffen genugthate, wiirden 
auc die preußiſchen mit voller Sicherheit befriedigt werden. Diejer 
Plan müßte auf eine Garantie, welche die Betheiligten ſich gegen⸗ 
jeittg letjten wiirden, bafirt werden. Der Krieg nöthige Rupland 
wie Oeſtreich, Preupen gu fuchen; er diirfte nocd) jonderbare Ereigniſſe 
herbeiführen, von denen ein giinftiges in diefer Richtung benutzt were 
den finnte. Der König gab ju, dak Rußland feine Unterjtiigung 
jtarf nuke; aber man müſſe fich biiten, cinmal eingegangene BVerbind- 
lichfeiten aus Aerger zu löſen. Weder Rupland noch Oejtreid 


würden thm einen Zuwachs gönnen; er werde von der rufjijcden 
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Allianz nichts haben als die Garantie von Anfpad, anf welde er 
nicht ſehr 3able+). Dennoch fand ber König feine Lage augenblicklich 
nidt unvortheilbaft. Rußland bedurfte feiner, um den. Krieg in 
Polen und gegen die Pforte fortfeben und feine Wbfichten Hier wie 
port durchführen 3u können. Oeftreich bedurfte jeiner Mitwirkung, 
um Ruplands Uebergriffen in Polen, feiner Ausdehnung gegen die 
Pforte mit Erfolg entgegentreten zu können. Er gedachte das ein⸗ 
getretene beffere Verhältniß zu Oeftreich zur Mäßigung der An- 
ſprüche Ruplands in Polen und an die Pforte zu verwerthen, die 
Allianz mit Rußland aber feftgubalten. Die Berichte Heinrichs aus 
Stodholm 3eigten dem Könige, da dort Wiles Korruption und Un- 
ordnung fei. Der Berrath fet beiden Parteien, ſowohl der fran- 
zöſiſchen (ben Hiiten) als der englifd-ruffifden (den Mützen), gemein⸗ 
fam. Der Hof könne nicht wohl neutral bleiben, da fich dann betde 
Parteten gegen thn vereinigen wiirden. Aud) ftehe derſelbe bereits 
in 3u intimen Beziehungen 3u Frantreidh, und der Reichsrath fet fo 
abjolut franzöſiſch, daß ver Hof eine andere Politif kaum einzu— 
fcblagen vermige. Doch verfichere die Schmefter, dag Frantreich zwar 
ftarf gegen bie Verfaſſung arbette, aber niemals eine Verpflidtung 
sum Kriege gegen Rufland verlangt habe; auch fei folche nicht etwa 
von freien Stiiden iibernommen worden. Die Königin gehe durch 
aus barauf etn, Katharina in Zukunft gu menagiren?). Als König 
Friedrich am 12. Auguft das Schreiben RKatharina’s erhielt, welches 
die Anweſenheit Heinrichs in Petersburg erbat, ſchrieb er, entſchloſſen, 
in erjter inte feine Beziehungen zu Katharina intaft zu erhalten, 
feinem Bruder auj der Stelle: die Retfe nach Petersburg werde 
thm fein großes Vergnügen verurfacen; aber die Kaiſerin verlange 
thn mit folchem Gifer, daß er glaube, Heinrich diirfe fich derjelben 
nicht verjagen 5). Der Pring erwiderte am 24. Auguft, pag er mit 
großer Ueberrafdung das Sehreiben vom 12. mit dem Befebl, naw 





1) Pring Heinrich an ben Konig 12. Februar, 18. März, 22. Suni und 
30. Sunt 1770; geh. Staat8ardhiv. — *) Prinz GHeinrid an den Konig 27. 
Auguft und 25. Sept. 1770. — *) Bel. Solms’ Bericht vom 18. Suli 1770; 
geh. Staatsardiv. 
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Petersburg zu geben, empfangen habe; vor Ende September werde 
ibn die Schwejter nicht fortlaffen; fiir die Riidreife durch Preußen 
werde er eine Escorte brauchen, ba die Ronfiderirten auch durch 
Polniſch⸗Preußen ftreiften. Der König wiederholte thm am 30. Au⸗ 
guft aus Neiffe: die grope Retje nach Petersburg fet ungliidlicer- 
weije unvermeidlich. Cr werde fic) dort jedoch in der Lage befinden, 
der Schweſter in Schweden gute Dienſte gu leijten, die er (der 
Konig) als ihm felbft geleiftet anfeben werde. Cr mige ver{uchen, 
bie Kaiſerin zu einer Erflarung über die Bedingungen zu bringen, 
unter denen jie ibren Frieden mit der Pforte zu ſchließen ge⸗ 
dente. „Ich reife am 2. (Geptember) nad) Mähren und finde dort 
Leute, die diefer Friede fehr befchaftigt und die am Ende ungeduldig 
werden könnten, wenn der Krieg im nächſten Sabre nod fortdauerte.” 
Am folgenden Tage wiederholt der König nod einmal: „Wie unan- 
genehm Dir die Retfe fein wird, fie ift unter den gegenwartigen 
Umſtänden und nad den Avancen, die Katharina gemacht hat, unvers 
meidlid),” und ermahnt feinen Bruder wiederum, die Schwefter bet 
der Kaiſerin auger Schuld au fegen (31. Auguſt). 

Die Befegung der Moldau und Wallachei, dbarnad die Nieder⸗ 
lagen der Osmanen bei Tſchesme, am Larga und am RKaghul ers 
höhten die Beſorgniſſe des Wiener Hofes wor der fteigenden Ueber= 
madt Ruflands4). Hatte man nach der Befegung der Donau- 
fürſtenthümer in Siebenbiirgen ju rilften begonnen, fo bemerfte Rau- 
nitz jegt: „Die Türken erfcheinen nicht mebr geeignet, den Ruffen gu 
tmponiren, und wenn man nicht will, pak die Dinge yu weit geben 
und die Heilmittel gu fpat fommen follen, wird man fich vielleicdt 
in ber Nothwendigteit fehen, fic) wenigftens gu einer recht fraftigen 
Demonſtration entfdliefen yu müſſen, damit diefelbe ernfthaft gee 
nommen wird. Aber man fann fich iiber nichts entſcheiden, bevor 
wir den Rinig von Preußen gefehen haben (30. Auguft).” Dem 
Kaiſer fagte Raunig: „daß man wahrſcheinlich gendthigt fein werbde, 
einen ernfthaften Entſchluß zu fafjen, der, wenn nicht gefährlich, voc 


1) Beer Erſte Theilung 1, 302 ff. 
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mindeftens foftfpielig fein merde. Nicht allein das Mehr oder Minder 
des Guten, das man wird thun finnen, fondern vielleicht alles, was 
man überhaupt thun fann, wird von der Mitwirkung des Königs 
von Preugen abbingen. Ru etwas wenigftens ijt Ungliid gut, da 
fich die Türken, wie es fchetnt, vollftandig entſchloſſen haben, aufrichtig 
ben Frieden und unfere Mtediation gu wollen. Nun handelt es fid 
darum, aud) die Ruffen das Cine wie das Andere wollen zu machen.” 
Den Polen, fiigte er hinzu, habe er auf das durch den Grafen Pac 
(ev war gegenwartig General-Marjdall der RKonfideration von Bar 
und hatte perjanlich in Wien Hilfe erbeten) überreichte Memoire in 
einem Ginne geantwortet, der geeignet fet, ſowohl den Ituffen zu 
benfen zu geben, wenn dieje Antwort in deren Hande fiele, als auch 
Leuten, „deren man vielleicht in Kurzem bediirfen würde“, nicht alle 
Hoffnung zu rauben. Aus dicfem Grunde habe er den Ausdrud 
„von dent Stanbde, in dem fid) die Oinge nod befänden“ gebraucht *). 

Am 3. September, Mittags, traf Friedrich IL. yu Neuſtadt bei 
Brinn ein, den Bejuch von Neiffe yu erwidern. Der Kaiſer und 
Raunig erwarteten den König. Kaunitz beridtete noch an demſelben 
Tage der Kaiſerin⸗Königin, daß der Konig nach dem Diner lange 
Reit mit ibm über den gegenwartigen Krieg und die zukünftige 
Pacififatton gefprocen, aber mit wenig Haltung und Folge in der 
Oronung der Sdeen. Gr (Kaunitz) Habe ſchon Gelegenbheit gebhabt, 
ibm hinzuwerfen, dak nach fetner Anſicht nichts weniger fetn fet als 
Finaſſerien; „ich werde morgen feben, ob dtefe Leftion einige Wirkung 
gethan bat.” Ueber diejes erſte Gefprad mit dem Könige referirt 
Kaunitz dann der Kaiferin ausfiibrlider: , Der König fagte mir, 
daß er dte baldigfte Heritellung des Frieden wünſche, wie ich glaube, 
aufrictig, theils ſeine Subſidien zu fparen, theils weil er wohl fühlt, 
daß er im Grunde bet der Vergrößerung Rußlands nod) mehr Gefabr 
läuft als wir. Zugleich aber wollte er mich glauben machen, daß er 
die Fortdauer des Krieges mehr unſertwegen als ſeinetwegen fürchte, 
da wir durch die Fortſchritte der Ruſſen, die wir nicht dulden könnten, 


') Veer Zuſammenkünfte S. 115 ff. 
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infonjequent gewejen und fomit entweder des Königs Bdeen nicht 
flar waren oder deren Verwirrung und Gewundenheit ein Reft des 
fritheren Mißtrauens fein miiffe beſchloſſen babe, thm dieſes gu 
nehmen und thn in den Geſchäften weiter und beffer fehen gu machen, 
al8 er fehe. Zu diejem Bwede hielt er dem Könige am folgenden 
Tage etnen ſehr langen Vortrag, nachdem er zuvor gebeten atte, 
ihhn nicht gu unterbreden. Der Kern war: Oeftreichs Syftem fet 
ein Shftem des Friedens. Es wolle feine Eroberungen. Deshalb 
habe e8 an den Unruben in Polen nicht Theil nehmen wollen und 
die Gelegenhett, die thm geboten war, fid) mit Rußland zur Vers 
nichtung des osmaniſchen Reiches zu verbinden und deffen Eroberung, 
die in dieſem Galle wabhricheinlich nicht ſchwer geweſen ware, 3u 
theilen, micht benugen zu follen geglaubt. Oeſtreich fet der Alltirte 
Srantreidhs, bas ihm ben Riiden dede, Preußen der Alltirte Rugs 
lands, das ihm ebenſo den Rücken dee. Durch dieſe DOefenfivalliangen 
fet das Gleichgewicht bhergeftellt, und dieſes fiir das bejondere 
Intereſſe Oeſtreichs und Preugens wie fiir das allgemeine Sutereffe 
beftmiglidhe Syſtem müſſe aufrecht erbalten werden. Mit der aufe - 
richtigen Anerfennung diejes Syſtems, mit der Fefthaltung des de- 
fenfiven Charakters diefer Allianzen fet zugleid das lohale Verhalten 
Oeftreihs und Preußens gegen einander und das gute Cinvernehmert 
zwiſchen ihnen vereinbar und gegeben. Gin Bertrag fet dagu nicht 
erforderlich. Breuer müſſe fic) enthalten, mit Frankreich anzu⸗ 
fniipfen und Oeſtreich in Parts gu ſchaden; Oeftreich müſſe fich ent⸗ 
balten, mit Rupland anjuftiipfen und Preußen in Petersburg zu 
ſchaden. Aus diefent Grunde habe Oeftretchh verſchmäht und werde 
verſchmähen, fich wiederum mit Rußland zu verbinden oder auch 
nur den Schein diejer Wbficht angunehmen, da died Rufland dem 
Könige gegenitber nur noc ftoler und anjpruchsvoller machen wiirde. 
Es wire wünſchenswerth und nützlich, wenn Oeſtreich und Preufer 
itbereinfamen, den politiſchen Katechismus, ben er aufgefegt habe, 31 
beobadten. Dieſer lautete: Gobald man Grund 3u Mißtrauen und 
Argwohn gu haben glaube, werde man freundfchaftlidh WAufflarung 
fordern. Man werde ftets aufrictig und freimiithig mit einanber 
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verbandeln. Der Cine werde dem Anderen nichts Nachthetliges vor- 
ſchlagen ober etwas, bas nicht auf Gegenſeitigkeit gegründet fet. 
Man werde alle iibrigen Höfe von der Freundfdaft und Achtung, 
welche swifden Preugen und Oeftreich beftehe, gu itbergeugen ſuchen. 
Oeſtreich wird fic) Rufland, Preußen Franfreich nicht gu nähern 
fuden. Benn Rupland dem Wiener Hofe oder Frankreich dem 
Berliner Hofe Alliangvorfdlage machen follte, wird man fic dies 
getreulich und ſchleunig mittheilen. Bet Unternehmungen von einiger 
Wichtigkeit wird man fic vorher Mittheilung machen. Der Cine 
wird fich dem Bortheile des Anderen nicht widerfegen, wenn jolcher 
nicht von febr großer Bedeutung iſt. Bet widtigen wird man fid 
benacridtigen und über die Gegenfeitigheit und Verhaltnipmapigtett 
des Vortheils im Voraus iibereinfommen, welden dann der Cine 
bem Anderen nicht blog zubilligen, fondern diefem auch zu erlangen 
behülflich fein wird. Ueber Hetne und fpecielle Dinge wird man ficd 
in Unterbandlung von Staat yu Staat gu treten enthalten. Man 
wird fic gegenfeitig die Infinuationen mittheilen, dite von anderen 
Seiten gemacht werden, und den Argwobhn, deffen Erregung verfucht 
werden follte. Friedrich erwiderte, daß er von allen Empfindungen 
erfiilit fei, welche ber Wiener Hof wünſchen finne, und dak es ihm 
bemnad nicht ſchwer fallen würde, fic) den Regeln dtefes Katechismus 
anzuſchließen +). 

Dem Könige Tagen die praltijdhen Fragen am Herzen. Am 
frithen Morgen waren fajt 3u gleicher Zeit Kuriere in Neuſtadt ein- 
getroffen, die Schreiben des Raimafam fiir den König und Kaunitz 
überbrachten, welche dort Regelin und Thugut eingehandigt worden 
waren. Die Pforte verlangte die Mediation Oeftreichs und Preugens. 
Der Konig fagte, nachdem er den Vortrag itberftanden, nad Kaunig’ 
Bericht: ,Diefer verdammte Türkenkrieg alarmirt und beunrubigt 
mid. Sd wiirde in Vergweiflung fein, wider meinen Willen in 
einen neuen Grieg gegen Euch verwidelt gu werden, und id fühle, 
ba, wenn die Ruffen die Donau überſchreiten, Ihr kaum rubige 


1) Vera. a O. S. 117—123. 144. 145. 
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Zuſchauer dieſes Ereigniſſes und der weiteren Fortſchritte bleiben 
fonnt. Wenn Ihr dann in Polen Krieg machen wolltet, fo könnte 
mic dies Unglück treffen; denn meine Verpflicdtungen gegen Rußland 
beziehen fic) gerade auf diefes Land. Es würde in der That nicht 
derfelbe Fall fein, wenn Shr den Krieg in die Moldau und Wallachei 
verlegt, da ich nicht abſolut verpflichtet bin, mich hierin gu miſchen. 
Aber da man defjenungeachtet doch niemals weiß, wie wert die 
Dinge gehen fdnnen, fo wiinfche ich nicht, dag Shr in den Fall kommt, 
Euch direkt mit dieſen Leuten (fo fagte der König, bemerft Kaunitz) 
qu iiberwerfen. Machen wir deshalb den Frieden, ich bitte Sie, fo 
bald wie möglich.“ Kaunitz erwiderte: „Da eine einigermafen be- 
deutende Vermehrung der ruffifden Macht Oeftreichs Sicherheit und 
die Preufens in der Folge ungewif machen wiirde und fomtt im 
dem Augenblid, wo man nod auf die Mitwirkung der Pforte und 
felbjt auf die Polens zu rechnen vermige, der Krieg ein geringered 
Uebel jein werde, alS die Unthatigfett, könne Oeftreid fic) nicht ent- 
binden, fic) gum Kriege gu entſchließen, falls Rußland einigermafen 
bedeutende Croberungen bebaupten, oder verlangen wollte, dag die 
polnifchen WAngelegenhetten auf einem Fue blieben, der aus dtefem 
Reiche eine ruffifche Proving mache. Wenn dann der Konig nicht 
mit Oeftreich ginge, jo ware es nicht unmöglich, daß Oeſtreich ſich 
wieder im dem Palle befande, thn angretfen zu müſſen, jet es, um 
Rußland eine Diverfion gu machen, fet e8, um einen Feind wie ibn 
nicht im Riiden gu laſſen. Da es dem Könige nun jo wenig zu 
fonveniven fcheine, mit Oeftreich zu brechen, wie es Oeſtreich fonvenire, 
mit ibm zu brecen, fo müſſe man allerdings Alles anwenden, um 
ben Frieden baldmöglichſt herbeizuführen. Oeſtreich habe dafür in 
Konſtantinopel gewirkt, indem es die Türken beſtimmt habe, die 
Mediation Oeſtreichs und Preußens zu verlangen. Damit habe ſich 
nun wenigſtens die Pforte dem Frieden geneigt gezeigt; es handle 
ſich demnach nur noch um Rußland. In Petersburg habe der König 
den größeren Kredit, er möge alſo dort alle Mittel der Ueberredung 
und ſelbſt ſtärkere anwenden, um „ſeine Kaiſerin“ (dieſe Wendung 
legt ſich Kaunitz ſtets in den Mund) zu beſtimmen, Oeſtreichs Me⸗ 
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tirten, wenn die Kaijerin thre Truppen aus Polen zurückgezogen 
haben wiirde. Der König erflarte fich etnverjtanden und jagte dann 
nad Kaunitz' Berit: , Wir haben uns eben verjtandigt und, wie 
mir fcbeint, gut verſtändigt iiber die gegenmartige Lage ber Dinge. 
Aber diefe fann ſich Gndern und andert ſich, wie Sie beffer wiſſen 
als ic), durch Ereigniſſe, welde von Reit gu Beit eintreten. Ich 
glaube deshalb, daß es gut fetn wiirde, wenn man fic feben und 
fprechen könnte, ware e8 auc nur einen Tag im Sabre oder wenigs 
ftens dain, wenn Veranderungen eintreten, liber welche es wünſchens⸗ 
werth ware fich gu verjtanbdigen.” Kaunitz wich dieſem doch deutlich 
und entſchieden auf eine mettere Annäherung zielenden Vorjdlage aus. 
Die Miinifter an beiden Höfen wiirden dazu geniigen, erwibderte er, 
wenn man nur geeignete Perjonen wähle. Traten ganz befondere 
Ereigniſſe ein, fo wiirde fic) ein Wiederjehen durch Mittel, die nicht 
{mer gu finden jein wiirden, arrangiren laſſen. Das Widhtigite 
fei, Dag der König ſich häufig an das erinnere und niemals vergeffen 
wolle, was er die Ehre gehabt babe thm zu jagen. 

Die Ergebnijfe der Beſprechungen faßt Raunig dahin zuſammen: 
„Der König ift diefen Morgen (7. September) um 5 Uhr abgereift. 
Sch habe Grund, zu glauben, dag meine Unterredungen auf den 
Konig einen lebhaften Gindrud gemadt haben und dag er mit 
anderen Empfindungen über uns und fiir uns abreift, als die, welde 
ev mitgebracht. Sch) babe thn engagirt, allein tn feinent Namen das 
Wort über die Mtediation an Rußland 3u richten. Gr hat mit vieler 
Folgſamkeit die Wendung angenommen, die id) diefem Schritte gu 
geben ihm vorgeſchlagen habe. Demnacd werden. wir Rugland gegen⸗ 
liber nicht fompromittirt jein, wenn es ablebnt. Ebenſo hat er mit 
vieler Gelehrigkeit Rugland gegeniiber die WAusfihrung eines Rathes 
iibernommen, den ich ibm zur Beilegung der Unruben in Polen an 
bie Hand gegeben. Sch habe Grund, ju glauben, dag er uns in 
Zukunft trauen wird, foweit eS ihm miglich ijt, jemanbdem zu trauer, 
und daß wir bagegen ihm mehr trauen diirfen, als dies bisher ver⸗ 
nlinftig geweſen ware.” Kaunitz ſchließt mit der Anfiihrung, daß der 


— 205 — 


König aud den Katehismus (S. 200) unterfdhrieben hatte, wenn 
ber Raifer dies feinerfeits gethan *). 

Dem Könige war dte genaue Kenntniß, ote er von den Abſichten 
des Wiener Hofes erlangt hatte, willkommen. Er war entſchloſſen, 
dieſe ſofort für die Mäßigung der Abſichten Rußlands gegen die 
Pforte wie in Polen nachdrücklich zu verwerthen und dadurch den 
Frieden baldmöglichſt zu erreichen. Von vornherein ſtark zu ſprechen, 
hielt er für unklug und den Erfolg gefährdend. So ſchrieb er, nach 
Potsdam zurückgekehrt, der Kaiſerin Katharina, daß er Kaunitz im 
Ganzen gemäßigter gefunden habe, als er erwartet, obwohl er die 
Aunfrechthaltung des Gleichgewichts im Orient nachdriidlid) hervor⸗ 
geboben. Die Pforte habe Oeftreichs und ſeine Mediation verlangt; 
ex wünſche gu wiſſen, ob die Kaiſerin diefe annchme. Als guter 
Alltirter könne er nur jagen, daß ber Friede in diejem Augenblid 
wiinjdenswerth fet, um einen allgemeinen Krieq gu vermeiden, den 
Srantreich 3u entzünden fuche. Katharina’s Mäßigung werde den Ruhm 
noc) erhöhen, den fie durd) ibre Waffen erfodten Habe. Auch die 
polnijden Angelegenheiten verlangten gegenwartig eine ernfte Crmagung. 
Der Wiirde Ruflands wire eS angemeffen, wenn jie vor dem Ab- 
ſchluß des Friedens mit der Pforte beendigt werden könnten. Wenn 
bie Dijfidenten ihre Forberungen mafigten, was fie, wie er glaube, 
pon der Kaijerin felbjt erbitten wiirden, wiirde es micht unmiglid 
fein, Polen den Frieden gu geben. Gr glaube ferner jogar, wenn 
er fic) nicht gu ſehr ſchmeichle, die Oejtretcher bewegen zu finnen, 
in Gemeinſchaft mit ihm dic Konfdderirten zur Annahme folder 
Bedingungen ju zwingen. Dieſe Ideen fete wichtig wegen der 
Folgen und der Zukunft; fie verdienten, wohl disfutirt und wobl 
erwogen gu werden (14. September). Zugleich injtruirte er Solms, 
bag, ſoweit er (der König) Habe erforjden finnen, der Wiener Hof 
fein Hinderniß entgegenjtellen werde, dag Rupland einen „ehren⸗ 
vollen und fideren Frieden” erlange, vorausgefekt, dag die Moldau 


— — ⸗ 





1) Beer a. a. O. SG. 141. Ueber die geſammte Konferenz iſt bie Mit—⸗ 
theilung zu vergleichen, die Kaunitz dem Bertreter Englands am 3. October in 
Wien madte, bei Raumer a. a. O. 2, 285 ff. 
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und Wallachei unter türkiſcher Herrſchaft blieben. Der Pacififations- 
plan fiir Polen müſſe auf febr gemafigten Bedingungen beruben, 
damit fie ben Konföderirten ertraglich feien. Zuvörderſt müſſe der 
Thron dem Könige gefichert werden und die Diffipenten auf dent 
Gintritt in ben Genat verzichten; fodann fei zuſammenzuſtellen, was 
Rupland gum Beften bes Friedens nachlaſſen yu können glanbe. 
„Geſchieht dies, fo erbiete ic) mich, dies Projeft gu garantiren und 
vom Wiener Hofe garantiren gu laffen und ferner die Konföderirten 
gu zwingen, fic) billigen Bedingungen, welche die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ihnen vorjdriebe, gu unterwerfen (13. September).“ Seinem 
Bruder Heinrich hatte er fchon einige Tage früher aus Breslau 
gefcdrieben: „Ich beflage Did) von ganzem Hergen wegen der barter 
und unangenebmen Retfe, die Ou in der Nothwendigkeit gu machen 
bift. Wber fie tft int gegemmartigen Augenblick unvermeidlic, und 
Ou fannjt meiner Schweſter febr nützlich fein und dazu beitragen, 
bie Bedingungen des Friedens mit den Türken wie mit den Polen 
gu mäßigen )Y.“ Die Escorte durch Polnijd-Preugen fiir die Rück⸗ 
reiſe werde geſtellt werden. „Mit meiner Reiſe“, fährt der König 
fort, „bin ich im Ganzen ſehr zufrieden und Alles geht nach Wunſch. 
Die Pforte hat meine und Oeſtreichs Mediation gefordert, was zu 
Konferenzen veranlaßt hat, die ich mit Kaunitz hierüber gehabt. 
Wir ſtimmen in unſeren Principien und Ideen ſo ziemlich überein. 
Wenn die Kaiſerin ſich in ihren Forderungen für die Diſſidenten 
etwas mäßigt, daß ſie keinen Antheil an der Geſetzgebung erhalten, 
daß der Krongroßfeldherr Herr der Armee iſt, daß Subſidien nur 
mit Zuſtimmung der Reichstage aufgelegt werden, fo wird ſich Alles 
beruhigen; ja, wir und die Oeſtreicher werden uns ſelbſt verpflichten, 
die widerſtrebenden Polen zu ihrer Pflicht zu bringen, falls ſie ſo 
gemäßigten Bedingungen nicht zuſtimmen wollten. Dieſe Vorſchläge 
bei der Kaiſerin zu unterſtützen, haſt Du zwei große Argumente. 


1) Dieſem Briefe wie ben oben mitgetheilten, dieſer Reihe von Urkunden 
gegenilber bedürfen bie Behauptungen von Smitts a. a. O. 1, 134. 136: wie 
funftvoll ber König die Reife des Prinzen Heinrich nad) Petersburg bewerfftelligt 
habe, feiner Widerlequng. 
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größten Hinderniffe wiirden von der Wunderlidfeit und dem Cigen- 
finn ber Türken fommen. Aber die ruffifche Flotte vor ben Dar 
danellen jchneide ibnen die Zufubr aus Aeghpten und Grofgrieden- 
land ab, und die Fort{dritte ber Ruffen in der legten Campagne 
ſammt Hunger und Pelt wiirden fie gur Nachgiebigheit gwingen. Der 
Sriede miifje bald gejchloffen fein; Gpanien habe die Englander von 
den Falflandsinjeln verjagt; der Seekrieg Englands gegen die beiden 
bourboniſchen Höfe ſtehe bevor). 

So die Inſtruktionen des Prinzen Heinrich. Er traf am 12. 
Oktober nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt von acht Tagen in Peters⸗ 
burg ein. Die Dinge lagen Hier anders, als der König voraus⸗ 
gefegt. Ratharina war entſchloſſen, obwol fie auger Stande war, 
neben ber Führung des Liirfenfrieges die Polen niederzuwerfen, dieſen 
fortgujegen, in feinem Falle ohne die entſchiedenſten Vortherle, ohne 
Anerfennung ihres Proteftorats über die Griechen der Pforte- Frieden 
gu ſchließen. Darnach war'der Cintritt jeder Vermittelung, am metfter 
bie gemeinfame Vermittelung Oeftreihs und Preufens, die fie bet 
Feſthaltung ihres Zieles nur in Konflitt mit Oeſtreich und Preußen 
bringen fonnte, gu vermeiden. Um fo erwünſchter war ibr, daß fie 
den Pringen etngeladen, durd den man nun jede vertraulidfte Er⸗ 
zffnung nad) Berlin gelangen laffen fonnte, die geetgnet ware, Preußen 
von Oeſtreich abzuziehen. Zunächſt bandelte es fich darum, ber ge- 
meinjamen Vermittlung auszuweichen. Dies gefchah am einfachſten, 
wenn Katharina eine dirckte Verhandlung mit dev Pforte erdffnete. 
Als das Schreiben des Königs vom 14. September in ihre Hand 
gelangte, erbielt ber fommanbdirende General der Donau+> Armee, 
Rumäntzow, Befehl, fich mit dem Großvezir in Beziehung gu fegen, 
thm mitgutheilen, daß die Raiferin bereit fei, in Verhandlungen über 
den Frieden eingutreten, ſobald Obrestow freigelaffen ſei?). Godann 





1) Geh. StaatBardhiv. Die, PBhantafieen bes Herrn von Smitt a.-a. O. 
©. 134, ber die Aufgabe bes Prinzen ſehr genau gu kennen behauptet, ‘an fid 
unmöglich, werden zum Ueberfluß durch dieſe ausdritdliden Urkunden widerlegt. 
— 2) Bgl. Panin an Galitzin bet Görtz S. 2. Nach Beer (Erſte Theilung 
2, 4) war Katharina bereits vor Eintreffen des Schreibens des Königs vom 
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ſchrieb die Raiferin am 9. Oltober (28. September) dem Rinige: 
fie fei bem Frieden geneigt; ein neuer Beweis davon fet, dak fie 
durch Rumingow dem Vezir ihre Bereitſchaft zum Frieden habe 
erklären laffen. Bor Obresfoms Freilaffung könne fie jedod auf 
feine Unterhandlung eingehen. Eine Germittelung würde fehr ers 
wünſcht fein und dic des Königs am meiften. Sedod fet fie gerade 
bierin beengt. Geit dem Beginn des Krieges habe England die 
Mediation gewiinjdt, und fie habe diefe gugefagt, wenn e8 zur Me⸗ 
piation fomme. Werde England gugelajfen, jo werde auch Frankreich 
Antheil an der Mtediation verlangen; Choifeul aber, „den gefchworenen 
Seind ibres Staates und ihrer Perſon“, könne und werde fie nicht 
gulaffen. Gegen Oeſtreichs Mediation empfinde fie bei weitem diefe 
Abneigung nicht. Ueber thre Dispofitionen und diefe Schwierig⸗ 
feiten Habe Panin ein Memoire aufgejest, und der Theil, welder 
Die Mediation betreffe, fet jo redigirt, daß fie dem Könige anheime 
ftellen fénne, dieſen dem Wiener Hofe mitzutheilen, damit derfelbe 
hieraus ibre Redhtlichfcit, ihren guten Glauben und ihre wabhren 
Gefiible über die Mediation erfenne. „Geben Sie“, fo feblieft 
Ratharina, ,,der Cache die bejte Wendung. Namen und Form der 
Mediation müſſen vermicden werden. Die guten Dienſte des Wiener 
Hofes bin ich berett angunchmen; die Eurer Majeſtät verlange id. 
In Polen werde ich alle Mäßigung eintreten laffen. Sch habe ſchon 
eine Deflaration abgegeben, die ohne die Intriguen der Czartoryski 
zur Bacififation gefiihrt hatte. Meinan Miniſter in Polen werde 
ich hierüber neue Snftruftionen ertheilen und bitte, ihn durch Shren 
Minifter unterftitgen zu laſſen i.“ 

Auf die Anzeige des Grafen Solms, daß Rumäntzow zu Unter⸗ 
handlungen mit dem Großvezir beauftragt ſei, die vor dieſem Briefe 
ber Kaiſerin in Berlin eintraf, ſchrieb der König am 15. Oftober 
feinem Bruder nah Petersburg: „Alſo man verhöhnt uns. Id 


14. September unterridtet, daß die Pforte bie Vermittelung Oeſtreichs und Preußens 
verlangt babe, und ber betreffende Vefehl an Rumäntzow fon vor bem 26. Sep⸗ 
tember ertheilt. 
1) Geb. StaatSardiv. 
Dunder, Abhandlungen. 14 
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verzichte gern auf das undanfbare Gefchaft der Mediation, wenn nur 
mein Rath fiir Polen, der allein gu völliger und dauernder Pacififa- 
tion führen kann, endlich in Petersburg angenommen wird. Die 
Peft (von Silden her eingedrungen, wiithete dieſe feit längerer Beit 
in Rußland und Polen und drohte fich weiter nach Weften gu vers 
bretten) wird Dich auf der Rückreiſe nicht belaftigen. Ich Habe 
einen. Gordon von Teſchen durch die Neumark nad Tuchel gegen 
Martenwerder und Preugen ziehen laffen und mir dabdurd aud 
fidhere Kommunifation verſchafft.“ Bm Befig des Sehreibens der 
Raiferin ſagte er Heinrich dann am 26. Oftober: „Nach der Ant: 
wort, welde id) eben erbalte, lehnt die Ratjerin bie Mediation weder 
ab nod) nimmt fie diefelbe an. Demmach gedenfe ich mich in alles 
dies nicht mehr zu miſchen, um fo weniger als General Rumangow 
Befehl hat, direft mit dem Kaimakam und dem Großvezir yu unters 
bandeln. Die Kaiſerin verlangt, dag mein Miniſter in Warſchau 
alle Weifungen, welche fie ihrem Miniſter ertheilen wird, unter(tiigen 
foll. Aber ich bin nicht gewohnt, metne Mtinifter handeln zu laſſen, 
ohne zu wiffen, womit man fie beauftragt, und gewöhnlich theilen fic 
alliirte Machte die Dinge mit und verſtändigen fic, bevor man 
handelt. Ich hoffe, dak Du dieje allgemein angenommene Gewobhne 
beit Dem Grafen Panin ins Gedächtniß rufen wirſt. Bleibe, lieber 
Bruder, im jenem Lande, folange e8 Dir angenehm ijt und Ou 
unſerer Schweſter nützlich fein fannjt. Sch bin ſehr entſchloſſen, mid 
weber in den Frieden noc) in die polnifden Dinge gu miſchen fonder 
einfacher Rufchauer der Greigniffe gu bleiben. Die Leute da können 
unfere Mediation ablehnen oder annehmen; aber fie dürfen uns nicht 
offen höhnen .“ 

Inzwiſchen hatte Katharina dem Prinzen Heinrich am 17. Okto⸗ 
ber verſichert: ſie wünſche den Frieden und verlaſſe ſich auf die Ver⸗ 
mittelung des Königs in Konſtantinopel; zunächſt müſſe jedoch die 
Antwort des Großvezirs auf Rumäntzows Schreiben erwartet werden 
und Obreskow frei ſein. Als Heinrich Panin darauf aufmerkſam 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 330. 
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haben finnen, wenn er mit Rupland in den Krieg gegen die 
Pforte eingetreten ware; Raunig habe fich durch feine Leidenſchaft 
flix Frankreich zu diefem Febler hinreißen lafjen. „Ich habe Hterauf”, 
meldet der Prinz, „lakoniſch geantwortet. Geftern (80. Oftober) war 
Galdern bet mir und fragte mid, ob Panin nicht von den Vortheilen 
gefprocen, die Oeſtreich Hatte erlangen können. Sch fagte ja und 
fügte hinzu, wenn man fich mit politijden Träumereien unterhalten 
wolle, jo könnte man, wenn e8 unmiglich ware, den Frieden von der 
Tiirfen gu erhalten, daran denfen, eine Tripleallianz zwiſchen Preußen, 
Rugland und Oeſtreich aufzuridten, durch welde gegenfeitige Bors 
theile fiir bie bret Rronen feftgejegt wiirden, fobald dann die Türken 
zum Hrieden gezwungen waren. Saldern fragte mid), ob er dieſe 
Idee dem Grafen Panin mittheilen diirfe. Sch antwortete: da id 
mid) Deinem Tadel ausjegen könnte, wolle id in nichts engagirt 
fein. Du bift fomit durch dtefe Unterredung in feiner Weife fom- 
promittirt, und falls fic) dite Türken diefes Jahr nicht gum Frieden 
herbeilaſſen wollen, ijt e8 dod) möglich, dag id) Dir etnen Dienft tn 
der Vorausjegung leifte, bag Ou den Wiener Hof beftimmen fannft, 
in diefelben Sntereffen einzutreten und fiir die Deinigen thatig gu 
werden, wie td) es wünſche. Ich werde fie nun fommen laſſen und 
fein Wort mehr über dies Rapitel jagen (31. Oftober).“ Sie famen 
nod) an dentjelben Abend, wie der Pring in der Nachſchrift meldet: 
„Dieſen Abend bet Hofe fagte mir Panin, dag es gut fein werbde, 
für ben Fall, dak dte Türken ſich nicht zum Frieden herbeiließen, 
Maßregeln zu treffen, um einen allgemeinen Brand zu verhüten. 
Er werde darüber mit mir ſprechen, um mir ſeine Ideen mitzutheilen; 
es würde ſich um eine beſondere Konvention handeln. Ich ant—⸗ 
wortete, daß ich ſehr erfreut ſein würde, mich mit ihm zu unterhalten. 
Der beſte Rath, den ich geben könne, ware der, am Frieden zu ars 
beiten. Sprache er mir von anderen DOingen, fo wiirde id frei⸗ 
müthig antworten, obwohl ich über dieſe Gegenſtände zu reden nicht 
autoriſirt ſei, ſondern nur dazu, die Vortheile des Friedens geltend 
zu machen. Es ſcheint, daß der Wiener Hof ſie beunruhigt, daß ſie 
anfangen zu fürchten, du ſeiſt mit dieſem bereits feſter verbunden, 
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oder bag man BVergriferungsideen verjtedt und wirklich gu einer 
Triplealliang zu gelangen Hofft, wenn es nicht gum Frieden fame.” 
Die Vermuthung, dag bejondere Wbfichten vorhanden jein müßten, lag 
nabe, da Panin dem Pringen, trog alles Orangens, die Forderungen, 
bie er an die Pforte zu ftellen gedenfe, erſt mitthetlen wollte, wenn 
der Großvezir geantwortet habe. Den Pacififationsplan fiir Polen 
konnte der Bring endlid) am 4. Movember dem Könige jenden; er 
bemerft, daß er ihn angenommen, um nicht 3u chikaniren; das Einzelne 
finne im Laufe der Unterhandlung gebeffert merden ’). 

Nod) von Neuſtadt aus hatte Friedrid) am 5. September feinen 
Gefandten in Konjtantinopel angemiefen, die Freilaffung Obresfows 
au verlangen. Der Reis Cfendi hatte hierauf Zegelin und Thugut, der 
Bertreter Oeftreichs, am 14. Oftober zur Konferenz einladen Laffer 
und ibnen erflart, daß die Pforte beveit fet, Obresfow loszulaſſen, 
fobald fie ber ernjthaften Abſicht Rußlands ficher ware, Frieden gu 
ſchließen. Auch wiirde der Pforte ein Waffenftillftand erwünſcht fein. 
Friedrich eilte, ſeinem Bruder diefen Bericht gu fchiden, und erwiderte 
dem Prinzen auf deffen Sebreiben vom 27. October: „Ich hoffe, 
man wird den Rubiton nicht überſchreiten, vielmehr rafch und direkt 
mit den Tiirfen abjdliepen. Ueberſchritten die Ruffen den Rubikon, 
fo gabe e8 fein Mittel mehr, die Oeſtreicher zurückzuhalten, und Ou 
fannjt darauf zählen, dag daraus unfeblbar ein allgemeiner Krieg 
bervorgeht. Seit meiner Rückkehr aus Mähren hat Frankreich in 
Wien Terrain gewonnen, und Durand, den Choijeul dorthin geſchickt 
bat, intriguirt unaufhörlich mit den Ronfdderirten in Polen *).“ 
Auf die folgenden Berichte Heinrichs vom 30., 31. Oftober und 
4. November antwortete der König: die Pacififationsbedingungen 
fix Polen feien fo, wie man fie nur wünſchen könne. Die Kaiſerin 
beſchränke ſich einfach darauf, ihren König aufredt yu balten, und 
überlaſſe alles Uebrige bem Reichstage, Difjidenten und Konföderirten, 
fich gu vergleiden, wie fie fonnten. Was die Infinuationen Panins 


1) Der Plan ift abgedrudt bei Veer Erſte Cheilung Dotumente S. 112. 
— *) Friedrich an Heinrid 9. und 11. November 1770; geh. StaatBardiv. 
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und Salderns betreffe, fo babe ber Pring aus der ihm zugeſendeten 
Depeſche Zegelins gejchen, bak die Türken den Frieden inftandig ver- 
langten. Wollten die Ruſſen Hierauf in feiner Weife eingeben, fo 
ſtürzten fie fic) muthwtllig in einen neuen Rrieg, ,unb id) ware in 
biejem Falle nach dem von allen Machten angenommenen Gebrauch“ 
beredhtigt, meine Gubfidien gu veriveigern.” Den Wiener Hof werde 
nichts von Frankreich trennen, wenn nicht Frankreich felbft, d. 6. wenn 
Choiſeul oder ein anbderer Miniſter vollftindig gegen Oeſtreichs 
Sntereffe bandele, und felbft dann were man fein Mißvergnügen in 
Wien noch verbergen. Kaunitz babe ihm deutlich genug gefagt, bak fein 
Hof das Gleichgewicht im Orient aufrecht balten und nicht dulden 
werde, daß bie Ruſſen dte Donau pajfirten und fid in threr Nach⸗ 
barfcbaft fejtjegten. Darnach miiffe man in Petersburg auf jebde 
Hoffnung verzichten, Oeſtreich an den türkiſchen Croberungen, die 
man dort plane, Theil nehmen zu laffen. „Meine Allianz mitt 
Rußland rubt auf der Garantie des Rinigs von Polen; in Folge 
derſelben babe ich Subfidien gegeben; will man ben Krieg jest fort= 
fegen, fo bin id) davon dispenfirt, und ich werde auf feine Werle 
das Wohl und ven Vortheil eines Landes, deffen Regierung mir ob⸗ 
liegt, den weiten Croberungsplinen etner anberen Macht opfern. 
Und welche KRonvention wollen fie mit mir machen? Welches Land 
perjprechen fie mir? Um dieſes angeblice Land zu acquiriren, foll 
id mir alle Streitfrafte Oeftreichs, alle Streitkräfte Frankreichs auf 
ben Hals ziehen ohne einen Alliirten, der mid) unterftiigte! Das 
ftimmt weder mit unferen durd) den letzten Krieg erſchöpften Rraften 
noc) zur gegenwartigen Lage Guropa’s. Alſo fteine Ueberſchreitung 
Des Rubifon und teine neue Konvention irgend welder Art! Suchen 
wir fie vielmebr balbmiglicjt zum Frieden zu bringen, ober wenn 
fie iby Glück verfucen wollen, fo migen fie allein Krieg machen, 
gegen wen fie wollen. Sch habe die Allianz mit Rugland yu meinen 
Vortheil geſchloſſen, wie Oeftretd die ſeine mit Frankreich, aber nicht 
um unter Rußlands Aujpicien einen verderblicden Krieg zu fiibren, 
der mich weder ſchwarz nod) weif intereffirt.” In fetnem Verhältniß 
qu Oeftreich fei burch die Zufammentiinfte Lange nicht alles Miß—⸗ 
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ant 12. November hinzu; „man nimmt an, dak Frankreich jeinen 
ganzen Ginflug auf den Sultan bebhauptet habe und Alles aufbieten 
werbe, ihn gu einer neuen Campagne gu beftimmen.” ,,Geftern Abend 
fagte mir die Kaiſerin“, fo fabrt Heinrich am 22. November fort, 
„daß fie thr ganged Bertrauen auf Dich fege. Im Conjeil ift, wie 
man mir mittheilt, ber Beſchluß gefaßt worden, Dich zum Vertreter 
(dépositaire) der Snterejjen Ruflands yu madden’). Die Reflexionen 
auf einen allgemeinen Rrieg fommen. Man denkt hier daran, falls 
die Tripleallian; nicht ftatthatte, welche Vortheile man Dir gewahren 
fénnte, wenn Ou allein in den Krieg einträteſt. Panin meint, aus 
der Art, wie in Wien dte Pacififationsbedingungen fiir Polen und 
bie Friedensbedingungen fiir dte Pforte (die er mir am Ende Diefer 
oder Anfang nächſter Woche mittheilen will) aufgenommen werden 
würden, werde man Oeſtreichs Abſichten erfennen. Mache man dort 
Schwierigteiten, fo ware es Zeit, Arrangements fiir einen allgemeinen 
Krieg zu treffen. Ich habe hierauf nicht weiter eingehen wollen, weil 
id Deine Antwort iiber die Frage der Tripleallian; nod nicht habe. 
Ich fehe, dag ibnen dieſe febr erwünſcht ware, falls fie möglich ijt. 
Solms, mit dem ich nie hierüber geſprochen, fam, mir zu ſagen, ich 
dürfe barauf rechnen, dak, falls Mittel gu finden waren, eine Allianz 
awifden Preußen, Rupland und Cejtreich gu Stande gu bringen, diefe 
Hier allen Vortheilen vorgezogen werden würde, die man erlangen 
könnte. Sch erwiderte, daf ich Hierauf nichts antworten könne, da 
th feinen Befehl von Dir habe. Falls folche Allianz jtattfinden 
follte, könnte es nur unter der Bedingung fein, dag die Croberungen, 
welche die Oeftreicher gegen die Türken machten, Dir zu Gute gerechnet 
wiirden, da Du unmöglich wollen könnteſt, dak das gegenmartige 
Machtverhältniß zwiſchen Dir und Oeftreich verdndert werde. Schrei⸗ 
ben wiirde ich Dir übrigens hierüber nicht, ver hieſige Hof müſſe es 
denn ausdrücklich wünſchen und mich yu diefem Schritt ermaddtigen. 
Siehſt Ou iiberhaupt eine Möglichkeit gu diefer Allianz, fo mare 


1) Seinrich an den Konig am 5., 8. 12., 22, November 1770; geb. 
Gtaatsardiv. 
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mein Rath, fic) vorgdngig mit Oeſtreich gu verftindigen. Gelänge 
dieS, fo michte ich die Buftimmung des hiefigen Hofes faſt garan⸗ 
tiren. Andernfalls wiirde aud) hier leicht gum Biele gu fommen 
fein, wenn es fid) um Erwerbungen in Deutſchland handelte; wenn 
Dein Antheil jedoch in Polen genommren werden follte, fo habe ih 
Grund, gu vermuthen, dag man Hier febr difficil fein wiirde. Oefte 
reich kann gegen die Pforte alles erlangen, was es verforen hat, und 
mehr, ja alles, was es wollte, felbft bis gu den Thoren Konſtan⸗ 
tinopels (27. November).“ 

Der Konig ermiderte auf die Berichte de8 Prinzen vom 5., 8. 
und 12. November: was Panin vom Wiener Hofe gefagt, fet abjotut 
unausfibrbar. Derfelbe jet Frankreich blind attadirt. „Da dtes fo 
tft, wird man Raunig niemals (au grand jamais) beftimmen, mt 
ben Alltirten Franfreidhs, den Türken, zu brechen, um den Kuden 
mit ben Ruſſen gu theilen. Man muß gar nicht daran denfen, viel⸗ 
mehr daran, daß Katharina den Krieg nicht fortfiibren fann, obne 
liber den Rubifon gu gehen, und dag fie damit eine Feuersbrunit 
entgiindet, deren Ende Gott allein fennt. Darum den Frieden, dew 
® tieden fo ſchnell wie miglich. Indem Katharina den Türken er⸗ 
traglide und nicht gu demiithigende Bedingungen ftellt, wird fie gu 
demſelben gelangen, da Franfreihs Bemühungen durch die vergweifelte 
Lage der Pforte ibre Kraft verlieren. Go hoffe ic auf den Frieden im 
Winter und Rube in Curopa, folange es Choijeul erlauben wird 
(30. November ).“ Wuf Heinrichs Berichte vom 22. und 27. Nos 
vember bemerkt der Rinig: , Wenn ich verfprechen wollte, Oeſtreich 
von Frankreich loszumachen, wiirde ic) mid jelbjt und die Saiferin 
von Rupland täuſchen. Dag man in Petersburg ftets vom alle 
gemeinen Rriege fpricht, läßt mich annehmen, dag man, ſtolz auf fetne 
Erfolge, das Gli möglichſt weit verfolgen will. Die Türken fonnen 
nicht mehr thun, al8 ben Frieden anbieten. Geben die Ruſſen dar- 
auf nicht ein, fo find fie es, die ben Frieden verwerfen. Kommt es 
yum allgemeinen Rriege, fo mug ich die game Laft tragen. Beim 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 340. 
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Grieder befande ich mich giinftigften Falls im Befike meiner gegen- 
wärtigen Linder; aber die Provingen und die Armee waren ruinirt 
und das Geld des Staates im Dtenfte Rußlands ausgegeben, was 
mir dann ein ſchönes RKompliment und einen Robelpelz eintragen 
wiirde. Das ijt e8, was ich vorausjebe, und darum bin id fo lan, 
Mich in ſtürmiſcher Beit eingufchiffen (13. Dezember).” „Wollte man 
aufrichtig Frieden in Petersburg’, fügt ber Rinig einige Tage fpater 
hinzu, „ſo würde man fich mehr beeilen, den Grund dazu zu legen. 
Man wird das Frühjahr fommen laſſen und fann ſich damn nicht 
bispenfiren, noc) eine Campagne gu machen. Ich fiirdte, man wird 
mid) melfen, wie eine Milchkuh, und Dir den Schnabel fo lange wie 
möglich ind Waffer halten (16. Dezember .“ 

Die Weijung des Königs vom 15. Movember, dag er Frieden 
und nichts als Fricden wolle, dak Oeftreich fic) niemals von Frant- 
reid) trennen werde, daß fein Wequivalent die Gefabren aufwtege, die 
thm bevorjtanbden, wenn er ſich Rußland auf deffen Wegen gegen die 
Pforte anfdliefe, hatte der Pring amt 30. November erhalten. Er 
erwiderte fogleich, daß er fich hiernach richten werbe, fobald man auf 
die Maßregeln zurückkomme, die im Falle der Fortbauer bes Krieges 
gu nebmen fein wiirden. Man werde es nur durch Solms thun, 
den man mit diefem Projekt vollgeftopft babe, und bem er antworte, 
was die, die ihn ſchicken, wiffen follen. Ote Antwort des Sultans 
auf Rumäntzows Anfragen fet eingetroffen. Gr (der Sultan) Habe 
berettS Cejtretch und Preugen gu erfennen gegeben, bak er den 
Frieden wünſche, und erwarte er die erften Eröffnungen von dieſen 
Mächten. Dammit fei ote divelte Verhandlung zwiſchen Petersburg 
und Konſtantinopel abgeſchnitten. 

Es gab nun keinen Vorwand und keine Ausflucht mehr, die Be⸗ 
dingungen zurückzuhalten. Der Prinz machte noch einmal alle Gründe 
gegen die Fortſetzung bes Krieges Panin gegenüber geltend und fafte 
die Motive für den Frieden in eine Denkſchrift zuſammen. Der 
engliſche Geſandte berichtet, der Prinz dringe auf Frieden und hebe 


1) Geb. Staatsarchiv. Oeuvres de Frédéric 26, 342. 343. 
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hervor, bag e8 anbernfallS das Hare Sntereffe Oeſtreichs fei, die 
Partet ber Pforte yu ergretfen, um deren Fall gu hindern +). Trog 
ber Denkſchrift deS Prinzen und trop einer fdarfen Mote von 
Solms: dag eine langere Buriidhaltung das Verhältniß zwiſchen 
beiden Hofen erfalten finne *), entſchloß fich die Raiferin erſt am 
20. Dezember, demt Könige ihre Bedingungen mit einem eigenbandigen 
Schreiben zugehen gu laſſen. Bm größten Vertrauen theile fie dem 
Rinige ibren Plan und ihre geheimften Gedanten iiber den Friedens- 
ſchluß mit der Pforte mit. Die nach den erjten Eröffnungen eins 
getretenen Greignifje (b. 6. ihre weiteren Waffenerfolge) — Rus 
mangow ftand an ber Donau, und General Panin, des Ranglers 
Bruder, hatte Bender genommen — hätten ihr noch größere Gicher- 
Heit gegeben, ihren Völkern einen geredjten, ehrenvollen und fideren 
Frieden gu verſchaffen. Das Intereffe jeder unparteiiſchen chriſt⸗ 
lichen Macht ſtimme vollfommen mit dem Zwecke, den fie verfolge, 
Anlaß zu künftigen Kriegen aus dem Wege zu räumen, überein. 
Indem ſie den König zum Vertrauten aller ihrer Intentionen mache, 
ſei ſie überzeugt, daß er von dieſen den beſten Gebrauch machen werde. 
Die Freilaſſung Obreskows bleibe die Vorbedingung. In Konſtan⸗ 
tinopel könne ſie die Unterhandlung nicht ſtattfinden laſſen; aber an 
jeden Ort der Moldau oder Polens werde ſie ihre Bevollmächtigten 
ſenden. Daß der Entwurf des Friedens, wie ſie ihn dem Freunde 
mittheile, dem Feinde nicht mitgetheilt werden könne, werde der 
König ſelbſt finden. Es würde zu früh ſein und müſſe dann in 
anderer Form geſchehen. Auch dem Wiener Hofe gegenüber halte ſie 
es bei deſſen Verbindungen mit Frankreich nicht gerathen, ſich näher 
zu eröffnen. Sie wolle in dieſer Sache nur mit dem Könige zu 
thun haben und bitte ihn, Oeſtreich gegenüber ſo zu verfahren, wie 
ex in ſeiner eigenen Sache verfahren würde. Dod könne Oeſtreich 
auf keinen Fall Abſchrift des Plans mitgetheilt werden, „bevor wir 


1) Raumer a. a. O. 2, 297. — 2) Gedruckt bei v. Smitt a. a. O. der 
ihr ſelbſtverſtändlich die verkehrteſte Auslegung giebt. Vertrauliche Geſpräche 
waren hinreichend geführt worden; es handelte ſich vielmehr um einen amt⸗ 
lichen Alt. 
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nicht verfichert find, bag es zu beſſeren Grundfagen fiber die Wns 
gelegenbeiten Rußlands und von jener mit jeinem flarften Intereffe 
fo unvereinbaren Partetlichfett guriidgefommen ijt. Andererſeits 
geſtehe ich, daß td micht durd gu groge Zurückhaltung und Zeichen 
von Gntfrembdung dem Bortheile fchaden möchte, dem eine größere 
Intimität mit Oeſtreich unferer eigenen Verbindung zubringen könnte. 
Wenn in Folge folder Sntimitat es möglich ware, Oeftretd aus dem 
thiridten Syſtem, in dem eS fich befindet, gu [djen und e8 anf 
unſere Auffaſſungen eingehen gu laſſen, fo wiirde fic Deutſchland 
feinem natürlichen Buftande zuriidgegeben feben und Oeſtreich ware 
durch andere Ausſichten von den Abfichten auf Eurer Majeſtät Be- 
figungen abgelentt, welde feine gegenwärtigen Verbindungen unter- 
alten.“ Das dem Schreiben der Kaiſerin angefdloffene Memoire 
verlangte fiir Rufland Aſow, die beiden Kabardeien, die Unabbhangig- 
feit der Zartaren der Krim, des DOnijeftr, Bug und Dniepr, den 
Bejig der Moldau und Wallachet als Entſchädigung fiir die Rriegs- 
fojten auf 25 Sabre oder deren Verwandlung in unabbhingige Staaten, 
endlich freien Handel und freie Schifffabrt auf dem ſchwarzen Meere 
und die Abtretung einer Infel im Archipel. 

Pring Heinrich, dem Brief und Denkſchrift vor der Abſendung 
mitgetheilt worden waren, beglettete fie mit folgenden Bemerfungen. 
Die Bedingungen jeien im Confeil feftgeftellt worden. Er habe nicht 
gu ſtark wibderjproden, um Aufflarung zu gewinnen, durd welche 
Mittel man Oeftreich fiir Rußlands Intereffe gu engagiren gedente. 
„Als td ſagte, daß Oeftretch die Abtretung der Moldau und Wal: 
lachet ſeinem Intereſſe prajudicirlich balten mwerde, ermiderte Panin: 
dann werbde man dieſe Lander unabbangig machen. Sch fragte, mem 
fie in dieſem Galle gehören wiirden; er anttwortete: bas fet der 
Kaijerin gleidh, wenn nur die Türken fie micht befagen. Aber wenn 
Oeſtreich fie verlangte, fragte ich. Warum nicht, war die Antwort, 
wenn Oeſtreich gerade geht und mit uns und Euch Freund fein will. 
Die Abſicht tft vornehmlich gegen die Pforte gerichtet, Durch ihre 
Erniedrigung hofft man Oeftretd an fic gu ziehen, und Deftreichs 
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Gingeben auf diejen Standpuntt wird bejonders darum erftrebt, um 
bei der erfterr Gelegenbett tiber die Linder der Pforte disponiren gu 
können.“ Zeige Oeftretch etnige Bereitwilligkit in diefer Rictung, 
fo werde bie Kaiſerin deffen gute Dienfte gur Herbeifiibrung des 
Friedens in Anjprud nehmen. Gein Rath fei, der König möge den 
Widerftand gegen die Bedingungen Rußlands von der Pforte und 
von Wien her fommen laſſen. Dadurch behalte er die Unterhands 
lung im ber Hand und werde fie gu dem Biele fiihren finnen, das 
ev fiir das richtige balte. 

Das Sechreiben der Kaiſerin warf die Hoffnung des Königs auf 
ben Frieden gu Boden. Er ſchloß aus demfelben, dag Rufland den 
Srieg mit Oeſtreich wolle, bag es minbdeftens ebenfo febr auf Polen 
wie auf die Bforte abgefehen fet. Durch einen von Preugen gu unter: 
ftiigenden Krieg gegen Oeſtreich follte dieſe Macht zurückgeworfen 
werden, Rußland freie Verfügung über Polen gewinnen. Konnte 
Friedrich dann, mit Oeſtreich von neuem verfeindet, die Einverleibung 
Polens in Rußland hindern? Er war empört; der Rath ſeines 
Bruders fand keinen Boden. Unmittelbar nach Empfang der Sen⸗ 
dung ſchrieb er dem Prinzen am 2. Januar 1771: „Mir ſind Hörner 
gewachſen, als ich die Friedensbedingungen erhielt, welche die Ruſſen 
vorſchlagen. Weder den Türken noch den Oeſtreichern kann ich ſie 
mittheilen; denn ſie ſind nicht acceptabel. Du kannſt dieſes Schrift⸗ 
ſtück als Kriegserklärung betrachten. Man verhöhnt uns, indem man 
uns ein ſolches Trugbild giebt. Ich werde ihnen einige Bemerkungen 
machen, und wenn ſie ſich nicht wenden, ziehe ich mich aus dem Spiele. 
Du kannſt darauf rechnen, daß ihnen die Oeſtreicher den Krieg 
machen. Dies iſt zu ſtark. Man kann Gefälligkeiten für ſeine 
Alliirten haben; aber es giebt Grenzen für Alles.“ „Was daraus 
komme“, fährt der König in Beziehung auf Heinrichs Rath fort, „ich 
kann in dieſem Augenblick nichts verbergen. Man muß beſtimmt 
ſprechen. Wenn man nicht weſentlich ändert und modificirt, verzichte 
ich auf jede Mediation und überlaſſe dieſe Herren ihrem eigenen Ge⸗ 
ſchick.. Dir bleibt nichts übrig, als einen ehrenvollen Rückzug gu 
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machen ?).” Am folgenden Tage fiigt er Hingu: „Ich fann das Pro— 
jeft nicht nach Wien ſchicken: 1) weil die Oeſtreicher die franzöſiſche 
Allianz nicht aufgeben, 2) weil fie den Krieg der ruffifchen Nachbar⸗ 
ſchaft vorgieben, 3) weil die Tiirfen, ftatt folche Bedingungen an- 
qunebmen, vorgiehen werden, durch Abtretung Belgrads Oeftreichs 
Hülfe gu erfaufen; 4) weil die Oeftreicher nicht an der Vergrößerung 
Rußlands arbetten fondern dieſe verhindern wollen. Die Sache 
wird jebr ernfthaft. Wenn die Artifel ber die Moldau und Wal: 
lacet, die Krim und die Infel im Ardhipel nicht fo gut wie gan; 
gelöſcht werden, ift ber Krieg nicht gu vermeiden. Ich werde ibn 
ben Oeſtreichern nicht machen, um den Ruſſen alle dieje Erwerbungen 
gu fdaffen. Sch halte mich an meine Allianz, die fich auf Polen be- 
gtebt. Sch gebe feinen Gehritt weiter. Sie werden died übel nehmen ; 
aber ich fann unb barf einer feigen Nachgiebigkeit die Sntereffer 
meines Staates nicht opfern*®).“ Am 4. Januar fagte er Finken⸗ 
ftein: man beabfichtige wohl in Petersburg, den Wiener Hof durd 
einige Ronjeffionen an ber Grenze Ungarns zu gewinnen; Panin 
ſcheine feine richtigen Vorftellungen von den Bntereffen und der 
Politik der Mächte Curopa’s yu haben; es fei dies ein Mittel, fid 
fonberbar 3u verirren. Der Raiferin Katharina ſchrieb er am fols 
genden Tage: ihre Friedensbedingungen gaben ben Oeftreidern die 
Waffen in bie Hand. Wolle fie fic mit Afow, den betden Sabar- 
dete und der freten Gchifffabrt auf dem fdwargen Meere begniigen, 
fo werbe er bie Zuftinunung Oeſtreichs erwirken können; andernfalls 
werde er jeinerfetts auf die Mediation vergichten. Cine dem 
Schreiben beigefiigte Denkſchrift führte aus, dag die Pforte vor 
neuem erflart babe, nur durch Germittelung Oeſtreichs und 
Preugens verhandeln yu wollen (der Reis Efendt hatte dies Thugut 
und RBegelin in ber Nacht vom 1. gum 2. Dezember wiederholt). 
Der Kinig könne fich die Unmiglichfeit nicht verbergen, die Geſammt⸗ 
beit diefer Vorſchläge in Wien annehmbar yu machen, und dürfe der 
Katferin die uniiberwindlichen Hinderniffe micht verbeblen, denen fie 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 344. 345. — *) Geb. StaatSardiv. 


caf 


— 223 — 


bet ber Pforte begegnen wiirden. Trog der ſchlechten Lage, in der 
piefe fic) gegemmartig befände, werde fie meder die Moldau und 
Wallachei noch eine Inſel abtreten, noc in die Unabhangigheit der 
Krim willigen und, wenn man fie auf's Aeugerfte triebe, fid) Oeſt⸗ 
reid in die Arme werfen und diefem Belgrad abtreten. Oeſtreich 
fet febr gufrieden, einen ſchwachen Nachbar 3u haben, und wiinfde 
hierin feine Veränderung. Gelbft die Unabbangigkeit der Moldau 
und Walachei fet nicht nach feinem Gefdmad, und es werde eber 
Rrieg führen, als eine Veränderung der Herrfchaft über diefe Lander 
gugeber. Auch die Abtretung einer Snfel des Archipels würde Oeſt⸗ 
reichS Eiferſucht wie bie der Staaten Staliens erweden. Seder Ver⸗ 
ſuch, DOeftreich iiber. diefe Artikel gu anderen Anfichten zu bringen, 
werde ſcheitern und deren Mittheilung in Wien nur Frankreich Mittel 
gewabren, Deftreid) gum Rriege für die Pforte gu beftimmen. Bee 
ſtehe Rufland auf dieſen Bedingungen ohne BVerdnderung, fo fonne 
bie Unterbandlung nur yur Berlangerung des Rrieges führen und 
einen neuen bervorrufen, deſſen Folgen noch beunrubigender für 
Europa fein wiirden *). 

In einem nachtraglicben Bericdte vom 25. Dezember hatte Pring 
Heinrich dem Könige gemeldet, dag er der Kaiſerin auf ihre ver- 
traulide Frage, ob der König ihre Bedingungen billigen und ihrem 
Vertrauen gu entiprecen geneigt jein werde, nur geantwortet habe: 
ber König werde fiir ihre Sntereffen forgen. Gr habe dies gethan, 
um dem Rinige bas Recht zu geben, zu fordern, dag die Katjerin 
auch threrjetts fiir feine Sntereffen forge. Gegen die Bedingungen 
ber Kaiſerin ſchon jest gu fprechen, babe er unterfaffen, um nicht 
den Glauben gu erwecken, als ob Preugen auf ihre Vorthetle eifers 
jichtig wire. Dazu werde Beit fein, wenn Wien und die Pforte fic 
fiber bie Vorſchläge Ruflands geäußert batten. Der König erwiderte: 
„Uebernähme ich die Negotiation auf Grund diefer Vorſchläge, jo 
wire ber Krieg zwiſchen Oeſtreich und Rußland im Frühjahr deklarirt. 
Siehſt Du nicht, daß ſie ſich jetzt den Rücken freimachen wollen, 


4) Die Denkſchrift bei Görtz S. 129. 
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um bei der erjten Gelegenbeit nach ihrem Gefallen fiber Polen ju 
verfiigen ? Sch wiirde den unverzeiblichen Fehler machen, mir felbft 
meine Retten zu fchmieden, und nur die Wobhlthat bes Polyphem 
geniefen, zuletzt verfpeift zu werden. Gie wollen den Krieg; font 
Hatten fie nicht die Wallachei, die Freiheit der Tataren, die Infel 
gefordert. Sch werde nicht fflavifch fiir ihre Vergrigerung arbeiten, 
ohne dag irgend etwas 3u meinen Gunſten ftipulirt ift. Ich balte 
mich an das, was ich der Raiferin geſchrieben, und ziehe mich vom 
Spiel zurück, wenn es feinen Gindrud macht. Du wirft wohl thun, 
an Deinen Rückzug gu denfen (11. Sanuar 1771 3).“ 

Katharina wollte nicht verzichten, aber auch den Bruch mit Oeftreidh 
permetden. Btelletcht wich Raunig, wenn Die Donaulande nur nieht einfad 
Rußland einverleibt wurden. Pring Heinrich berichtete, die Kaiſerin habe 
iiber das Schreiben des Königs geäußert, dak fie nicht erwartet, dak 
der Konig die Gache der Türken platbiren würde; fie Habe fich wie 
Orlow verwundert, dak der Kinig von der Sicherheit fiir die Grieden 
gar nicht gefproden. Den Befig der Moldau und Wallachei fiir 
Rußland werbe man in der Verhandlung fallen laſſen — fo fage 
ibm nicht nur Pantin, fondern aud Orlow; aud auf die Snfel tm 
Archipel werde verzichtet werden. Man werde fic nun an Oeſtreich 
wenden, um deffen Mediation gu erlangen. „Willſt Ou Dir dte 
Allianz mit Rugland erhalten”, damit ſchloß der Pring, „ſo überlaſſe 
zunächſt den Andern den Widerftand (Beridte vom 23., 25., 29. 
Sanuar).” Katharina ſelbſt fcbrieh bem Könige am 30. Sanuar: 
Obrestow fet nod tmmer nicht fret, und die Türken beſtänden darauf, 
in Konftantinopel yu unterbandeln. Dort werbde fie niemals unter: 
bandeln und niemals, bevor Obrestow frei fet. Ajow und die beiden 
Kabardeien Hatten Rußland ſchon früher gehört und feien zum Grenye 
jus unentbebrlih. Auf das Sequefter der Moldau und Wallachei 
verzichte fie voliftindig und wolle nichts dagegen einwenden, daß diefe 
Lander unabhingig wiirden. Der Wiener Hof befinde fich in offenem 
Widerſpruch mit feinen flarften Ontereffen, wenn er dadurch feine 


1) Geb. StaatSardiv. 
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Giferjudt in fo hohem Maße erregen liefe. Wenn cr einen fo 
ſchwachen Nadbar wünſche wie die Pforte, fo könne ihm eine fletne 
Souverainetät noch weniger Schreden einflifen. Traten die Tiirfen 
ben Oeſtreichern Belgrad ab, jo machten fie fein gutes Geſchäft; 
denn die Mtolbau und Wallachet ſeien verforen und wiirden von ibnen 
nur durd Waffengliic wieder erobert werden können. Das Gleich⸗ 
gewicht tm Orient, auf welches man in Wien freilidh Nachdrud 
lege, werbe doch nicht geandert, ob der Dnijeftr oder dite Donau die 
türkiſche Grenze bilde. Dies fet entweder eine frivole Beforgnif oder 
ber Entſchluß Seſtreichs ftehe {chon fejt, und dann wiirde auc durch 
Nachgiebigkeit nichts erretcht werden. Die Freiheit der Krim vom 
Despotismus der Türken fet eine Forderung der Humanitat. Die 
Stärke der Pforte werde dadurch nicht vermindert, und die Krim be- 
rühre die Grenjen Oeftreichs nicht. Wiirden Molbau und Wallachet 
unabhängig, fo jet die Inſel des Archipels ihre einzige Entſchädi—⸗ 
gung, und die frete Schiffabrt auf rem ſchwarzen Meere werde dte 
friedlichen Beziehungen zwiſchen ihrem Reiche und der Pforte ftarfen. 
Die Kaiſerin erſuchte dann den König, dieje Wuseinanderfegung yu 
benutzen, um eine vorlaufige Idee ihrer Bedingungen zu geben, die 
in Wien und Konſtantinopel erſt vollftandig befannt werden diixften, 
wenn die Unterbandlung im Zuge fet. In Wien habe fie eine erjte 
Eröffnung gemacht, welche fic beifiige, nur um durch ihr Schweigen 
die Praventionen diefes Hofes gegen fie micht noch gu vermebren, der 
fibrigens jein cigenes Schweigen durch die Abweſenheit ſeines Gee 
janbdten von Petersburg dee. „Ich befomme feinen guten Frieden, 
wenn td mid) nicht hart mache gegen den Hochmuth der Türken und 
bie Partetlichfett, welche jie unterftiigt.” Das angeſchloſſene Schreiber 
Panins an Galigin führte aus, dag dite Ratjertn ben König von 
Preugen gebeten habe, dem Wiener Hofe mitzutheilen, dak fie die 
guten Dienſte Ceftreichs, verbunden mit denen Preufens, im Laufe 
der Verhandlung iiber den Frieden gern annehmen werbde: ,,da, wenn 
der Wiener Hof einerfeits Gewicht lege auf die engen Verbindunger, 
welche zwiſchen ihm und der Macht beſtänden, welche die Katjerin 


als entſchieden geneigt, ihrem Intereſſe gu ſchaden, kennen müſſe, fie 
Dunder, Abhandlungen. 15 
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doc) andererfeits nicht weniger überzeugt fet, daß die befonderen In⸗ 
tereffen eines Wlliirten nicht dem eigenen und wejentliden Intereſſe 
ber Staaten des Hauſes Oeftretch gleichgeftellt werden finnten. Das 
bauernde Sntereffe diejer Staaten könne durch zufällige Umſtände 
nicht aufgemogen werden. Die Kaiſerin werde von der Pforte nichts 
fordern, was nicht gerecht und bem Intereffe ber Staaten des 
Haufes Oeſtreich wie dem eigenen Intereffe ihres Reiches konform 
ware,” 

Bu diefer nachgiebigeren Haltung hatte ein Zwiſchenfall bet- 
getragen. Aus Warſchau hatte Benoit dem Könige mehrfach gemeldet, 
der dortige Vertreter Katharina’s, Wolfonsk (er war im Bunt 1769 
an Repnins Stelle getreten), habe ſich überzeugt, bak Rugland mit den 
Konſöderirten nicht fertig werden finne; DOeftreichh und Preußen miiften 
qu Hilfe fommen und fich fiir thre tithe begablt madden; nicht mur 
ihm (Benoit) habe Wolkonski diefe Eröffnung gemacht, er babe in 
gleihem Sinne nad Petersburg beridtet. Am 7. März 1770 
hatte Benoit weiter angezeigt: Wolfonsti fet der Meinung, die ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen aus Polen zurückzuziehen, den Polen ihre Angelegen- 
beit zu iiberlaffen, und wenn - fie dann ben Frieden von Oliva 
brdden, bv. 6. die frete Religionsiibung der Diſſidenten antafteten, 
jollten Rugland und Preußen ibnen die nadften Provingen weg. 
nehmen und Oeftreich das Gleiche thun laffen. Der König hatte 
geantiwortet, die Gründe, auf welche Wolfonsfi ſeinen Plan ſtütze, 
ſchienen ihm nicht folid genug, um darauf eingugeben (15. März 
1770). Als Benoit darnach im Beginn des Herbſtes berichtete, die 
Deftreicher Hatten bret bis vier Starofteten Polens an der ungari- 
{den Grenze beſetzt (22. September 1770), legte der König auch 
hierauf fein Gewidht. Im Oftober ließ Friedrich jenen Cordon gegen 
bie Peft, die bereits 16,000 Menſchen in Polen weggerafft baben 
jollte, zieben. Benoit rieth, in dieſen Cordon das ganze polnifce 
Preußen einzuſchließen; aber der König lehnte auch diefen Vorfdlag 
ab (21. Oftober), wie er alle ufforderungen Panins, in Polen ein⸗ 
tiiden gu laffen oder Polniſch⸗Preußen zu beſetzen, abgewtefen hatte. 
Nunmehr, tm Sanuar 1771, berichtete Benoit, bie Oeſtreicher Hatter 
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aud nod die Staroſtei Sandek offupirt; Wolfonsti rathe dringend, 
dies Beifpiel nachzuahmen (12. Sanuar'). Der Konig erwwiderte, 
ex glaube nicht, daß die Oeftreicher dieſe Gebtete bebalten wollten 
(28, Januar). 

Der Kinig irrte. Jene Bezirke waren nocd im September, gleich 
nad der Zuſammenkunft in Neuftadt, wo nichts davon angedeutet 
worden war, beſetzt und darnach ben Crblanden durch faiferlices 
Delret vom 9. Dezember 1770 inforporirt worden. Es waren an- 
febnliche Gebiete. Die 13 Stadte der Rips Hatten allerdings ehemals 
gu Ungarn gebirt; fie waren 1412 an Polen verpfandet worden. 
Darnach aber hatte Polen im Sabre 1589 auf die Wiedereinlsfung 
verzichtet. Außer ber Rips hatte Oeſtreich die Starofteten Movital, 
Czotin, Sandek ſammt den Salzwerken anneftirt. Oeſtreich wollte 
einen ſtarken Eindruck auf Rußland hervorbringen. Als man in 
Wien im November 1770 die Kunde erhielt, daß Rußland zögere, die 
Mediation Oeſtreichs und Preußens anzunehmen, wurde beſchloſſen, 
die Truppen aus Flandern und aus Italien Heranguziehen *). Im 
Sanuar 1771 wurde feftgeftellt, dice Verſammlung eines Corps von 
50,000 Mann im Banat vorjubereiten und eine Anlethe von vier 
. Milfionen Gulden zu machen, um Handeln yu können, wenn die Ruffer 
bie Donan überſchritten oder mit der Flotte Konftantinopel bedrohten, 
ohne Bshmen und Mähren zu entbldgen®). Die Unterhandlung mit 
ber Pforte über eine Defenfivalliang ju eröffnen, und wenn irgend 
miglid, von Seiten Preußens das BVerjprechen der Neutralitat fiir 
ben Fall gu erlangen, dak Oeſtreich fich gendthigt ſähe, das Schwert 
gegen Rußland gu ziehen, wurden Ende Januar die Gefandten in 
Ronftantinopel und Berlin den nunmehr gefaften Entidliiffen gemäß 
inftvuirt (27. Januar )y. Demgemag erklärte van Swieten, der 
Nachfolger Mugents in Berlin, dem Miniſter Finkenftein am 3. Febr. 


1) Beridte Benoits vom März 1770 bis 12. Januar 1771. — 7) Weer 

Erſte Theilung 2, 4. Maria Therefia an Joſeph 25. Sanuar 1772 bet 

Arneth aa. O. 1, 362. — 9 Sofeph an Leopold 18. Dezember 1770 a. a. 

D. 1, 316 ff. — *) Sofeph an Leopold 10. Januar, an die Raiferin 19. Ja⸗ 
nuar, an Leopold 24. nnd 31. Januar 1771 a. a. O. 1, 321 ff. 
15* 
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1771, dak das Wiener Kabinet mit dem ibm vom Könige zugeſen⸗ 
deten Pacifilationsplan fiir Polen etnverftanden fet und die Mit. 
theilung der Bedingungen Ruplands fiir dew Frieden mit der Pforte 
erwarte. Inzwiſchen habe daffelbe, um fiir jeden Fall vorberettet zu 
fein, fiir den bevorftehenden Sommer die Zuſammenziehung eines 
Corps von 50- bis 60,000 Mann in Ungarn angeordnet. Dte 
Kaiſerin⸗Königin fet yu jeder Entſchließung bereit, wie gewaltjam die- 
felbe fein mige, die der König von Preugen vorfdliige und in Ge- 
meinſchaft mitt ihr ausführe. Andernfalls liege ihm die Anfrage 
ob, ob fich ber König durch einen eigenbandigen Brief an Raifer 
Sojeph verpflicten wolle, Oeftretch in feiner Weiſe gu hindern oder 
ihm entgegenzutreten, wenn e8 mit Rußland brede; dies Schreiber 
werbe ftrengites Geheimniß bletben. Zwei Tage darauf {prac er 
Finkenſtein dew dringenden Wunſch Cejtretchs aus, mit Preugen vers 
einigt Rupland entgegenzutreten (5. Februar). Der Krieg ſchien un— 
vermeidlich. Es hanbdelte fic) nur nod) darum, auf welche Cette 
Preußen fic) ftellen würde. 

Sn Petersburg hatte man am Schluſſe des Sabres, wie wir ſahen, 
die Hoffnung feftgehalten, Oeſtreich werde jich entſchließen, mit Rußland 
gegen die Pforte zu gehen und die türkiſche Beute mit ihm zu theilen. 
Als Katharina, die eine Reiſe nach Moskau gemacht hatte, am 6. Ja⸗ 
nuar 1771 wieder in Petersburg eingetroffen war, fand ſie die Nach⸗ 
richt von der Inkorporirung jener polniſchen Gebiete durch Oeſt⸗ 
reich vor; Prinz Heinrich, der ſie auf ihren Wunſch dorthin begleitet 
hatte, die ſtarken Weiſungen des Königs vom 13. und 16. Dezember, 
in denen dieſer nachdrücklichſt wiederholte, was er ſeinem Bruder 
bereits am 30. November geſagt, daß die Hoffnungen des ruſſiſchen 
Kabinets auf Oeſtreichs Anſchluß gegen die Pforte nichtig und eitel 
ſeien, er aber nicht gemeint ſei, den Krieg gegen Oeſtreich und Frank⸗ 
reich für ein Kompliment und einen Zobelpelz zu übernehmen. Der 
Akt, den Oeſtreich auf ſeine Hand in Polen vorgenommen, trug den 
Stempel entſchiedener Feindſeligkeit gegen Rußland. Man mußte 
verſuchen, Preußen bei der Allianz mit Rußland feſtzuhalten. Aber 
was hatte man zu bieten? Prinz Heinrich berichtet am 8. Januar: 
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wenn ber Wiener Hof nicht fo feft an Frankreich Htelte, ware er im 
Stande, fiir fic) vortheilbafte Arrangements zu treffen. General 
Bibikow, der ihn nad) Moskau begleitet — ein Freund Panins und 
in der Gunft der RKaijerin — habe ihn von den Vortheilen unter- 
balten, bie bas Wiener Rabinet beim Frieden erlangen könnte, und 
bingugcfiigt, daß e8 dann geredyt fein würde, dak aud) Preugen fetnen 
Vortheil habe. In Wien fei man wohl von der hiefigen Denkweiſe 
nicht gut unterrichtet. Man wiirde bier Allem juftimmen, wenn nur 
die Pforte beraubt wiirde, und ware mit dem kleineren Thetle der 
Beute jzufrieden. Die Nachſchrift lautet: „Nachdem ich dies ge- 
ſchrieben, war ich Abends bet der RKaijerin. Sie fagte mir im der 
Unterhaltung, daß fic die Oeſtreicher zweier Starojteien in Polen 
bemadchtigt und bas faiferlide Wappen an deren Grenjen aufgeſteckt 
batten. Sie fiigte bingu: Wher warum follte nicht Sedermann eben⸗ 
falls nebmen? Ich erwiderte: Du habeſt, obwohl Ou einen Cor⸗ 
Don gezogen, dod) feine Starofteien offupirt. Aber, fagte die Kaiſerin 
lachend, warum nicht ebenfalls ſolche offupiren? Einen Augenblick 
darauf näherte fic) Graf Czernitſchew, fprad) mir iiber denfelben 
Gegenjtand und fiigte hinzu: Weshalb wollte man fid) nicht des 
Bisthums Ermeland bemadtigen? Denn Alles yu Alem mug dody 
Sebermann etwas haben. Obwohl dies nur in Scher; gefagt war, 
ift e8 dod) ſehr gewiß, dak eS nicht flir nichts war, und id) bin über⸗ 
zeugt, daß eS fehr möglich fein wird, daß Ou von diefer Gelegenbett 
Vortheil ziehſt. Morgen wird Panin yu mir fommen').” Zugleich 
berichtete Solms an demfelben Tage, daw die Befigergretfung von 
Sandek grofes Auffehen in Petersburg made. Man fage, dak Preußen 
mun fiir feine Gubfidien Ermeland nehmen miifje, Rußland als Ent- 
ſchädigung fiir feine Kriegsfoften das polniſche Liefland und Litthauen 
bi guy Dwina und gum Dnjepr. Solms fiigte hingu: die Umſtände 


1) Der Abdrnd ber Nachſchrift in den Oeuvres (26, 345) weidt vom 
Original barin ab, daß es im biefem heißt: il est trés certain que ce n’était 
pour rien, mibrend ber Druc hat: il est certain que cela n’était pour rien, 
unb ſodann: et je suis convaincu qu'il sera trés possible, während der 
Drud hat: et je ne doute pas. 
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feten höchſt günſtig für alle bret Mächte (8. Sanuar). Ueber die 
Unterredung, die dem Prinzen mit Panin am 8. Sanuar Abends in 
Ausficht gejtellt worden war, berichtete jener: Panin habe ihm er- 
Mart, fall8 Oeſtreich aufrictig den Frieden wolle, werde es ſich auch 
für dtejen verwenden, wenn ihm die wabren Sntentionen des ruſſi⸗ 
fen Hofes befannt fetn wiirden, und dak e8 dann möglich fein werde, 
ben Wiener Hof allmablig auf einen andern Standpuntt ju bringen. 
„So febr man hier gufrieden ware, eine Harmonie zwiſchen den drei 
Höfen herguftellen, fo wird man den Wiener Hof doch nicht allein, 
fondern nur durch Deine Vermittlung zu gewinnen fuchen. Es ift 
bier Grundfag, mit Dir eng verbunden zu fein.” Mit der Befig- 
ergreifung der Oeftretcher in Polen fet Panin nicht fo gufrieden. Gr 
habe aud) nicht von Ermeland gefproden. Es fei das eine Folge 
des Rwiefpaltes im Confetl. Die, welde fiir die Vergréperung feien, . 
wollten, bak Sedermann nehme, damit zugleich aud) Rupland nehmen 
firme, während Panin der Rube unb dem Frieden geneigt fet. 
„Uebrigens werbde ich Die Sache, weiter aufflaren und ich bin immer 
der Meinung, dag Du michts pabet wagft, Ermeland unter einem 
plaufiblen Vorwand ju oftupiren, wenn eS wahr ift, daß die 
Oeftreicher wirklich jene beiden Starofteien in Befig genommen 
haben (11. Sanuar).“ 

Der Kinig wollte vow diefen Dingen nichts wiſſen. Im Befig 
der Berichte des Pringen und Solms’ vom 8. Januar, die am 
22. Sanuar in Berlin anfamen, ſchrieb er am 23. Januar, wie wir 
faben, an Benoit: „daß er nicht glaube, dak die Oeftretder jene Be- 
zirke behaupten wollten,” und am folgenden Tage dem Pringen: ,, Die 
Deftretcher werden der Niederwerfung der Pforte niemals zuftimmen, 
niemal8. Wenn die Ruffen von dtefem ihrem grogen Projekte nicht 
abfteben, fo fiirdte ich, dag fie nod) dieſes Sabr den Rrieg mit Oeſt⸗ 
reid haben. Dies wird mid) in große Verlegenheit fegen. Ich werde 
gendthigt fein, in diejem Lärm neutral gu bleiben, da ber Rrieg fiir 
uns zu vorzeitig ijt. Der, welchen wir durchgemacht, war gu zer- 
ftdrend und zu beftig, als dag wit fo bald einen neuen unternehmen 
finnten, und das, was man uns in Ausficht ftellt, Crmeland, ift micht 
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und Unerſättlichkeit, den ich mir nicht noc) mehr beigelegt yu feben 
wünſche, als dies in Europa ſchon der Fall iſt .“ 

Als nun van Swieten jene Eröffnungen machte: Oeſtreich jet 
bereit, dem Könige gegen Rußland zu folgen; wolle aber der König 
nicht mit Oeſtreich gehen, ſo möge er ſich verpflichten, Oeſtreich nicht 
zu hindern, wenn es mit Rußland breche, wies der König Finkenſtein 
an, beide Vorſchläge rundweg abzulehnen; er gedenke abſolut neutral 
gu bletben 2). Andererſeits erneuerte Katharina bas Angebot, welches 
fie bem Prinzen am Abend des 8. Sanuar Hingeworfen, im jenem 
Schreiben an den Konig, in weldem fie ihre Bedingungen milderte 
und vertheidigte, jedoch) in unbeftimmter Weife, indem fie am Schluſſe 
fagte: , Bleiben wir beide feft, fo halten wir alles im Baume. Ich 
verfajje mic auf Ihre guten Dienfte und werde nichts vernachläſ⸗ 
figen, Ihre Sntereffen gu fordern, wenn die Umſtände mich dagu be= 
tiefen (©. 224. 225).” Es machte feinen Gindrud auf den 
König; ex erwiderte, nachdem er died Schreiben am 12. Februar 
erbalten, obwohl Heinrich ihn ausdrücklich gebeten, nicht 3u antworten, 
bevor er mündlich weitere Aufklärung gegeben, der Kaiſerin am 13. 
Februar: fie möge die Friedensbedingungen nicht leicht nehmen, es 
jet eine Verhandlung von größtem Gewicht; ſcheitere jie, jo tonne 
ihr dies leicht einen ſchwereren Krieg als den, den fie gegen die Os⸗ 
manent fibre, zuziehen 5). 

Pring Heinrich war am 30. Sanuar von Petersburg abgeretit ; 
am 17. Februar traf er in Potsdam ein. Es lag auf der Hand, - 
pag Rupland, nachdem eS allein mit den Konföderirten und den O8- 
manen nicht hatte zu Ende fommen können, noc weniger Ausſicht 
hatte, dDurchgudringen, wenn fic) Oeftreich diefen Gegnern gefellte. 
Die Entſcheidung lag bet Preugen. Nur Preugens Unterftiigung 
konnte Rußland davor bewabhren, vor Oeſtreich guriidtreten zu müfſen 
oder im Kriege gegen Oeſtreich, gegen die Pforte und gegen die Polen 
zu unterliegen. Aber für Preußen war es unmöglich, den Krieg 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 348—350. — *) Weiſungen an Finlenſtein 
bom 7., 9., 10. Februar. — *) Geh. Staat8ardiv. 
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wird fich ſchließlich Herbeilaffen miiffen, fiir die Bortheile, die Du 
ihm verſchaffſt, Dir einen Vortheil gujugeftehen. Wenn die Oeft- 
retder dies feben, werden fie ebenfalls einen Vortheil fuchen, und fo 
werden Die drei Mächte zu einem gegenfeitigen Koncert fiber ibre 
wahren Lortheile fommen').” Aber gerade diefer Hauptpunft, das 
Verhalten Oeſtreichs, blieb doch höchſt gweifelhaft. Man durfte frei- 
lich vorausfegen, dag Ceftreich e8 kaum zum Kriege gegen Preußen 
und Rufland tretben werbe, wenn es dieſe feft vereinigt febe, zumal 
wenn ihm zugleich jo große Vortheile geboten wurden. Aber wenn 
Oeſtreich fich auf Koſten Polens vergrbperte, fo trat es in fdarfen 
Gegenſatz zu der Stellung, die fein Verbiindeter, Frankreich, Polen 
gegeniiber einnahm und nad dem Gefammtipitem jeiner Politif etn- 
nebmen mupte, und fegte damit diefe Allianz aufs Spiel. Collte 
es fic) dazu entſchließen? Der Pring ftimmte dem Könige ju, dap 
Oeftreihs Entſchluß ſchließlich von der Haltung Frankreichs und 
deſſen Bereitwilligkeit, Oeſtreich Kriegshülfe zu leiſten, abhangen 
werde. 

Es war das Projekt Lynar, das des Königs vorſchauendes Auge 
zwei Jahre zuvor erblickt. Er hatte es ſeitdem, wie wir geſehen, voll⸗ 
ſtändig fallen laſſen. Jetzt machte es Rußlands Streben, zugleich 
in Polen zu herrſchen und die Pforte niederzuwerfen, die Kriegs⸗ 
bereitſchaft Deſtreichs, ber bedrängten Pforte beizuſpringen, zum 
Programm der preußiſchen Politik. Zunächſt kam es darauf an, 
Rußland zum Verzicht auf die Herrſchaft über ganz Polen und da- 
mit zur Berwilligung pes Preifes fiir die Crneuerung der Allianz 
mit Preugen zu beftimmen. Demgemäß wurde Golms am 20. Fee 
bruar inftruirt: mach den Okkupationen, welde die Oeftretcher in 
Polen vorgenommen, handele es fic) nicht mebr um Polens Inte⸗ 
grität, fondern um die Erbaltung des Gleichgewichtes unter den Mad- 
barn Polens. Der Kinig habe, um die Stdrung deffelben zu ver- 
hüten, tein anderes Dtittel, als ebenfalls eine Meine Provinz von 
Polen zu befegen, um fie zurückzugeben, wenn Oeſtreich abſtehe, oder 


1) Heinrich an den Konig 5. März 1771; geh. StaatSardiv. 
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eingufdlagen habe). Friedrich wies Finlenftein an, van Swieten 
mitzutheilen, der König fet unter der Hand aufgefordert, die wabren 
UAbfichten Oeftreichs bet Beſetzung jener Gebtete zu erfunden. Er midge 
Swieten fagen: ich fet nicht eiferfiichtig, rathe ihnen vielmebr, 
ſich nach Gefallen auszudehnen; es fei mir ermiinjdt, dem Ratjer 
died anbicten 3u können, da fein Beiſpiel von den anderen Nachbarn 
nachgeabmt werden finnte (27. März). Swieten erflarte, die Mei— 
nung ſeines Hofes hierüber einbolen zu müſſen?). Der König 
zweifelte, daß man in Wien auf dieſe Andeutungen eintreten werde. 
„Oeſtreich,“ ſo ſchreibt Friedrich ſeinem Bruder in den erſten Wochen 
des April 1771, „verlangt die Friedensvorſchläge Rußlands zu ſehen. 
Panin zögert, ſie vorzulegen. Die Campagne wird eröffnet; die Oeſt⸗ 
reicher ſtehen im Mai an der ungariſchen Grenze. Die geringſte 
Schwierigkeit kann das Feuer entzünden. Die flandriſchen und 
italieniſchen Truppen (ſie waren Anfangs März in Bewegung geſetzt 
worden) kommen nach Böhmen und Oeſtreich. Bei dem letzten 
ſchlechten Jahre (1770 hatte Hungersnoth geherrſcht) und dieſem, 
das ebenſo ſchlecht werden kann, wäre ich in einer furchtbaren Lage, 
wenn eS zum Bruche fame). Bch hoffe mehr vom Zufall als von 
der Klugheit der Ruffen und der Weisheit ber Oeftretdher. Bis jewt 
habe ich Panin nicht aus dem Schlafe der Sicherheit ziehen können; 
vielleicht ermacht er erft bet Dem erſten Kanonenſchuß, den die Lefts 
reicher in der Wallachet abfeuern. Wlle meine Nachrichten aus Wien 
verfiinden den Krieg; gegen den Auguſt wird eS ficher gu Feindſelig⸗ 
fetten fommen. Das wirft viel beiljamte Cntwiirfe, die Wunden des 
Landes gu ſchließen, über den Haufen, und wenn unfer Flamberg jest 
heraus mug, fo tft an Erfparungen nicht gu denfen.” „Das Feuer 
entzündet fic) von allen Seiten; nicht hineingezogen yu werden, er- 
ſcheint faſt unmöglich. Nun jage man mir nod, daß die Politifer 
die Herren der Creigniffe waren. Es ift eine fritifche Beit; man 


1) Solms’ Veridte vom 12., 15. und 19. März 1771. — *) Immediatbericht 
Finfenfteins vom 28. März 1771. — 3) Joſeph fcbreibt am 14. März 1771: 
„Mitten in einer Beit ber Peft und ber GungerSnoth, am BVorabend eines Krieges 
erwadt man (bier) nicht und faft feinen feften Entſchluß“; a. a. O. 1, 333. 
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mug das Obr am Winde haben und fidh auf Alles vorberetten )).“ 
Heinrich erwiderte: bevor die Entſchädigung gefichert jet, könne der 
Konig felbftverftindlich in feinem Falle fiir Rupland eintreten. Golms 
berichtete: die Kaiſerin werde ſich nicht eher beſtimmt entſchließen, bis 
man flar iiber Oeſtreich ſähe; Panin glaube, Oeſtreich werde aus 
Eiferſucht gegen Preußen auf jene Dijtrifte vergidten, wünſche aber 
jest felbft, bak Ceftreich auf ben Gedanfen der Theilung eingehe; 
Orlow und Czernitſchew ſeien entjdieden dafiir 2). 

Panins Vorausfegung war irrig. Oeſtreich gedachte jene Gee 
biete in der That yu behaupten. ,,Geftern,” fcbretbt der König am 
28. April an Solms, „hat fid) der Baron van Swieten bet mir mel- 
ven laſſen, um mir die Antwort des Wiener Hofes in Betreff der 
Befigungen, die er fich in Polen angeeignet hat, mitzutheilen. Dieſe 
befteht darin: daß das Land Zips Oeſtreich feit alter Rett gehöre 
und daß die anderen Starofteicn von Ungarn abgerijjen worden ſeien. 
Oeſtreich habe fein Gigenthum wiedergenommen und würde bet der 
Pacififation Polens feine Urtunden vorzeigen und fetne Rechte und 
Anfpriiche beweifen5).” Dies fei Har. Der Wiener Hof gebe das 
Beijpiel. Rußland und Preugen ſeien dadurd) ermachtigt, ebenſo zu 
verfabren. Rußland möge darnach mit Oeftreidh tn Erörterungen 
fiber die Bedingungen des Friedens mit der Pforte eintreten und 
fodann mit dem Könige über die Acquifitionen iibereinfommen, die 
von beiden Getten in Polen zu machen feten. Der Wiener Hof 
werde fic dem nicht widerſetzen können. Es handle fic nicht um 
Erwerbungen in Oeftreichs Nachbarſchaft, und Oeftreich habe das 
Beiſpiel gegeben. Demnach fomme es nur darauf an, fich iiber dte 
Moldau und Wallachet gu verftindigen, deren Wbtrennung von der 
Herrſchaft der Pforte Oeftreich nach der Ueberzeugung des Königs 
niemals zugeben werde. Erfolge diefe Verftandigung, fo werde alles 
Uebrige zur Genugthuung der Raijerin und ibres Alliirten ge- 
lingen. Auch diefe Criffnung und cine weitere Weifung des Kinigs 


1) Der Konig an Heinrich 3., 10. und 11. April. —, 2) Berichte vom 
9., 12. und 19. April. — *) Bal. Beer Van Swieten 1, 18. 
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vom 8. Mai: Rufland mige einfach den Verzicht auf die Moldau 
und Wallachet ausfprechen und fich mit ihm über die in Polen in 
Beſitz gu nehmenden Diftrifte verftindigen, dann fet Alles in Ord⸗ 
nung; ja, felbft eine ſcharfe Note, bie Solms am 16. Mat vorlegte: 
dag er bei langerer Zögerung in diefer Sache fiir den Entſchluß des 
Königs nicht einftehen finne, wiirden die Dinge in Petersburg kaum 
weiter vorwärts gebracht haben, wenn nicht um diefe Beit die Ron 
foderirten in Bolen neue Forticritte gemacht und Panin fich über⸗ 
zeugt batte, pag Oeſtreich, ftatt fic Rugland, wie er wähnte, gu 
nabern, vielmehr mit der Pforte fich gu einigen im Begriff ſtehe. 
Dem Rath des Königs gemap waren die Bedingungen Rußlands 
für den Frieden mit der Pforte gemildert worden. Die Moldau und 
Wallachei follten unabhingige Staaten werden; auc) auf die beiden 
Kabardeien verzichtete Rupland; nur dte Unabbangigfett der La- 
taren, Aſow und die Inſel im Archipel wurden feftgehalten. Als 
Panin dteje Bedingungen dem Bertreter Oeftreichs am 31. Mai vor⸗ 
legte, fonnte diefer auf Grund einer vorgangigen Weifung des Fürſten 
Raunig vom 2. Mai auf der Stelle erwidern, daß auch die Unab⸗ 
hangigfett ber Moldau und Wallachet und die Freiheit der Tataren 
mit ber Sicherheit und den Sntereffen Oeftretchs unvereinbar feter. 
DOtefe Erwiderung wirlte. Am 2. Juni fonnte Solms vem Könige 
berichten, daß die Idee angenommen fei, die Kriegsentſchädigung in 
Polen gu nehmen, dab fic) Panin fiir die vertragsmapige Theilung 
unter Theilnahme Oeftreichs ausgefprochen, dak er fich in diefem 
Ginne gegen Lobfowig (ben Vertreter Oeftreihs in Petersburg) 
Gugern und die Friedensbedingungen demgemäß modificiren werbde, 
endlich dag Panin auf Befehl der Kaiſerin mit ihm in Konferenz 
liber die Gebiete getreten fet, die Preuken in Polen beanfpruche. 
Der Konig lieB Hterauf Colms den betreffenden Bertragsentwurf 
zufertigen und bemerfte gugletch, dag er iiber den Antheil, den 
Rußland fid in Polen beftimme, in keine Distuffion eintrete, viel- 
mebr demſelben iiberlajje, diefen nach fetnem Intereſſe und ſeinem 
Gutdünken zu regeln; er empfabl wiederbolt die Entſchädigung 
Polens durch die Moldau und Wallachei. Bugleich berichtete Benott 
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aus Warfdhau, dag Saldern, der an Wolkonski's Stelle nach Polen 
gefchidt war, die Pactfifation herbeizuführen, weber ber Konföderirten 
Herr werden könne (er hatte nur 16,000 Mann 3u feiner Verfiigung), 
nocd mit der Bildung eincr gemafigten Partei yu Stande komme. 
Salbern habe ihm gefagt: die Theilung müſſe verveinbart werden und 
jeder fich in Poffeffion fegen, fonft werde man nicht zu Ende fome 
men; Saldern habe Panin vorgeftellt, bag dite Theilung unvermetdltd 
jet, Panin beharre jedoch auf vorgingiger Pacififation. Saldern laffe 
ben Rinig bitten, die entgegengefegte Anficht in Petersburg yur Gel- 
tung ju bringen. Endlich ridtete Galbern durch Benott an den 
Konig das Erjuchen, jeine Truppen in Polen einriiden gu Laffer. 
Friedrich lehnte ab‘). Der Bericht des Fiirften Lobfowig, welder 
Kaunig die ermäßigten Friedensbedingungen Rußlands iiberbrachte, 
war am 16. Suni in Wien. Raunig erwiderte am 1. Bult: „ein 
Friede mit der Pforte unter diefen Bedingungen würde fiir das 
tuffifche Reich die größte und wichtigſte Croberung fein, die etne 
europaifde Macht in den legten Jahren gemacht habe, und etne 
höchſt gefabrlice Veränderung des Gleichgewichts.” Zugleich follte 
Lobkowitz vernehmen laffen: wenn die rujfifde WArmee die Donau über⸗ 
ſchreite, werbde fic Oeſtreich gezwungen feben, zur Unterftiigung der 
Pforte am Kriege Theil gu nehmen 2). An dem Tage des Abgangs 
dieſer Weijung fagte Maria Therefia jelbft dem Gefandten Eng- 
lands in Wien: „Es ift unmiglich, der Pforte die ruffifcen Friedens⸗ 
vorſchläge mitzutheilen. Wir können bet der engen Verbindung der 
Höfe von Petersburg und Berlin die Vergrößerung Rußlands micht 
mit Gleichgiiltigteit betrachten.” Gie deutete dann an, dag Rufland 
und Preußen einen Plan zur Theilung Polens entworfen Hatten. 
„Sie werden leicht einfeben, dag wir dies nicht dulden können. Ich 


1) Benoits BVeridte vom 5. Mai, 15. Juni, 6. Suli, 23. Juli und 21. 
Anguft 1771. Hiernach ift bie Anführung bet Sfolowjoff a. a. O. S. 136 gu 
benrtheifen, wie bie bei Smitt a. a. O. 139, bie übrigens {don durch bas 
weiter oben im Text Mitgetheilte widerlegt ift, und bie Angaben über Salderns 
Verhalten gegen Benoit bei Raumer a. a. O. 2, 412. 413. 455. — 7%) Beer 
Erſte Bheilung 2, 84 ff. 
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wünſche fein Dorf gu bebalten, das mir nicht gufommt. Ich will 
feine Gingriffe machen, aud) nicht dulden, dag folche gemacht werden. 
Beim Ausbruche dieſes ungliidliden Krieges fagte id Ihnen, ich 
wolle jo lange als möglich neutral bleiben; ich fage Ihnen jest mit 
Derfelben Offenbeit, dag ich daran Theil nehmen mug, wenn er 
[anger dauert als diefer Feldzug. Sch weiß, e8 ijt ein äußerſt ver- 
Derblicher Krieg; wir werden dem Hunger, der Peft, jeder Plage aus- 
gejest fein; aber meine fiinftige Gicherbett, die Erhaltung meiner 
wejentlidften Snterejfen fordern thn fo laut, dag mir feine Wabl 
bleibt. Sd) hoffe, die Dinge werden nicht zu diefem Aeußerſten fom- 
men. Sch fpreche vom Uebelften, was gefdehen Fann *).“ 

Diefe Haltung Oeſtreichs mufte, verbunden mit den Berichten, 
die GSaldern aus Warſchau iiber die Unmöglichkeit einreichte, mit den 
Konföderirten ohne Unterjtiigung der Nachbarmachte zu Ende zu fom 
men *), in Petersburg mehr und mebr itberjeugen, dag Friedrich 
Aſſiſtenz nicht zu entbehren fet. Go ſchwer es Panin wurde, auf die 
Herrſchaft iiber ganz Polen zu vergichten, er mufte fich entſchließen, 
ben Preis fiir die Ajfifteng, ben ber König forderte, zuzugeſtehen. Auf 
Sriedrids Mittheilung, pag Oeftreich Rußlands Bedingungen vom 
31. Mai ſtolz abgelehnt habe, erwiderte Pring Heinrid): mach dtefer 
Antwort und ſeiner grofen Rüſtung bleibe Kaunitz nidts brig, als 
Krieg 3u machen oder aufrichtig am Frieden gu arbeiten. „Dieſe 
Antwort mug Rußland drangen, fich mit Dir 3u einigen; Deine 
Unterftiigung ijt feine etngige Garantie fiir die Crlangung feiner 
Kricgsentidhadigung. Es mug eilen, mit Dir zu ſchließen; denn es 
fann nur mit Dir die Bedingungen des Friedens vorfdretben (11. 
Suli).” Der Pring fah richtig. „Nach den Schreiben, welche id 
Heute aus Rufland iiber meine Ronvention erhalten,” fagte thm der 
Konig jon am 21. Sult, ,wird mein Antheil aus Pomerellen bis 
gur Netze, Kulm, Marienburg und Elbing beftehen. Dies ijt febr 
anjebnlid) und vergiitet die gezablten Gufidien und andere Ausgaben, 
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die mir ber Türkenkrieg verurfadt Hat. Bon Wien ſchreibt man 
mit, dag Kaunitz fortfabrt, üblen Humors gu fein. Da ich nicht 
glaube, dag er auf Frankreich zählen fann, fdnnte dies wohl dazu 
bettragen. Sch erwarte nun in Kurzem Nachricht, mie man in 
Petersburg die Antwort Oeftreichs aufgenommen hat. Allem Anſchein 
nad mug fie die beiden Höfe mehr als jemals entgweien. Dann 
mug man feben, welche Maßnahmen man in Petersburg fiir den 
Friedensſchluß mit den Tiirfen nehmen wird. Dies alles wird uns 
bis Ende dieſes Sabres fiihren, bis wohin eS nichts als eingeleitete 
Verhandlungen und neue Propofitionen geben wird Y.“ 

Sn der That fteigerte fic) die Entzweiung zwiſchen Oeſtreich und 
Rußland. Oeſtreich fcien feinen Worten die That auf dem Fuge 
folgen laffen gu wollen. Unter dem 5. Auguft wies Kaunitz van 
Swieten an, dem Könige mitzutheilen, daß Oeftreichs Entſchluß ge- 
faßt fet, eher das Meuferfte zu wagen, als fic) ewiger Gefabr 
auszuſetzen). „Van Swieten hat mir heute fo gefprochen”, ſchreibt 
der Konig am 14. Auguft feinem Bruder, „daß ich glauben muf, der 
Rrieg werde Anfang nächſten Sabres erflart werden. Saldern ſchickt 
mir einen Offizier mit der Bitte, ich möchte den Peftcordon, der ſeit 
acht Cagen aufgeboben ijt, bis an die Warthe und Pofen vorſchieben; ganz 
Litthaucn ift aufgeftanden. Sd) habe abgelehnt *). Panin ſchreibt unter- 
bef Memoiren, um yu beweifen, dag feine Bedingungen höchſt gee 
mäßigt find. Gr mu fic über die Moldau und Wallachei entſchei⸗ 
bent, Darin liegt er Knoten. Die Sache vermidelt ſich fo, daß der Wus- 
gang nicht vorauszuſehen ijt. Ich fange an, die ndthigen Maßregeln gu 
treffen, um nicht unvorbereitet gu fein.” Bon Glatz aus fiigte der 
König am 22. Auguſt hinzu: „Swieten fagte mir am 14., dag fet 
Hof fich mit allen Kräften jeder erftiidelung der Türkei widerfegen 
werde, daß der Friede auf den Befikftand vor dem Kriege geſchloſſen 
werden miifje. Ich madte alle Gegenvoritellungen und ſchloß, dak 
fie in diefem Galle den Ruffen den Krieg erklären müßten. Dazu 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 352. 353. — 2) Beer Erfte Theilung 2, 
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waren fie, erwiderte er, micht allein entſchloſſen, fie ſtänden auch auf 
dem Punkte, mit den OSmanen eine Alltany abzuſchließen. Dies ift 
Har. Shr Stolz wird ſich fein Dementi geben, und fo ijt auger 
Bweifel, bag fie agiren wollen, jedoch erft nächſtes Jahr, weil die 
Verhandlung mit Rugland noch nicht formell abgebrochen ift, das 
ſchlechte Jahr den Unterhalt der Truppen unmöglich macht, die Allianz 
mit ber Pforte noch nicht gezeichnet ijt (der König irrte, fie war 
bereits gezeichnet) und fie alsdann, da die Ruffen nicht über die 
Donau gehen werden, noch jeitig genug fommen. Ich bereite Alles 
vor, remontire die RKavallerie und ſetze Alles daran, die Magazine 
qu fiillen. Ueber meine Ronvention bin id) nod ohne Nachricht aus 
Petersburg. Die Truppen hier find gut, und Silberberg ijt fertig.” Der 
Pring bemerfte, daß es nöthig jein werde, den Kriegsplan mit den 
Ruffen feftzujtellen, vor Allem aber Preugens Entſchädigung. Ginge 
man in Petersburg hierauf ein, jo miiffe der König fogleich fiir Ruß⸗ 
land eintreten. Würden die Ruſſen guerft allein gefchlagen, fo könn⸗ 
ten fie Preußen nicht helfen; fiegten fie allen, fo würden fie auf 
Preugen feine Rückſicht nehmen. Traten die Ruſſen auf den Kriegs- 
plan und bie Entſchädigung nicht ein — dann möge der König feine 
Neutralitét erklären (26. Auguſt). Der König erwiderte: pas 
Gontreprojeft feiner Ronvention jet endlich angefommen (es war am 
17. Augujt aus Petersburg abgegangen); es fet darin fiir den Vor⸗ 
thei! Rußlands fo gut geforgt, daß bas Waterial der Verhandlung 
ſehr grog fet. Gr bereite fich fehr ernfthaft vor, dem Haufen der 
Feinde widerftehen zu können; jeine Ent{chadigung miiffe demgemäß 
vergrößert werden (10. September). Die Antwort des Pringen hob 
bervor, dag Ruflands RBugeftandniffe die Kriegskoſten reichlich ver⸗ 
gitten müßten. Die Ceftreicher würden obne Zweifel mit mehr 
Schnelligkeit und Refolution als friiher operiren; aber auch died 
würde ein Vortheil fein, da man fie dann tm Marſche und auf der 
Ebene faſſen könne. Doch glaube er noch immer, daß fie fic bes 
finnen würden, wenn fie die Riiftungen bes Königs gewabrten. , Ou 
wirſt fiber Krieg und Frieden entſcheiden oder aber einen glorreichen 
Krieg führen (16. und 20. September).“ Wie entſchloſſen der Konig 
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feine Rüſtung betrieb, er unterließ feinen Augenblid, in Petersburg 
barauf 3u dbringen, Daf man die Bedingungen fiir den Frieden mit 
ber Pforte noc weiter tiber das Programm vom 31. Mat hinaus 
(S. 238) berabmindern, dag Rufland auch darauf verzichten müſſe, 
die Moldau und Wallace: yu unabhängigen Staaten ju machen. 
Solms erhielt unausgejegt Weifungen in diefem Ginne'). Der 
Konig täuſchte fic) nicht darüber, daß Oeftreid feinem Intereffe ge- 
maf verfahre, wenn e6 dite Fürſtenthümer nicht in Ruflands Hand 
oder in der Hand von Rufland abbhangiger Fürſten feben wollte, 
daß jelbft, wenn Ratharina fich dazu verjtand, die Moldau und 
BWallachet der Pforte zu lajjen, Oejtretch in der Verzichtleiſtung der 
Pforte auf die Oberhobeit iiber die Tataren, auf welder Rußland 
beftand, Anlaß zur Schilderhebung finden fsnne 2). Aus Solms' Bee 
tidten, die in dieſen Tagen cingingen, erjah er, daß man fid in 
Petersburg entidliefen könnte, die Losreigung der Donaulande 
fallen au laſſen; aber damit waren eben nicht alle Anſtöße ges 
boben 8). Am 22. September fchreibt er feinem Bruder: „Die Oefte 
tetcher werden den Krieg haben. Die Nachrichten, die ich heute aus 
Rupland erhalten, zeigen die Raiferin fehr erbittert gegen Maria 
Thereſia. Es bleibt yu erfahren, ob ich mich mit Katharina einigen 
fann. Deine Entſchädigung muß dem Wagniß und den enormen 
Roften des Krieges entipreden. Inzwiſchen fuchen die Oeſtreicher vas 
Reid) in Bewegung zu bringen, befonders Raffel und Wiirtemberg. 
Wiirtemberg und die Bifchdfe werden thun, was man in Wien haben 
will, Sch fabre fort, 3u riiften. Der Krieg fommt, wenn nidt 
Zwiſchenfälle eintreten, 3. B. daß der Beichtvater Maria Therefia’s 
Gewiſſen erweicht wegen des Chriftenblutes, das fiir die Türken fließen 
foll; Raunig wird fic) indeR wohl vorgefehen haben. Obne den 
Krieg zu wiinjden und ohne ibn zu fiirchten, beveite ich mich auf 
alle Rollen vor, feft entſchloſſen, nichts zu unternebmen, e8 fei denn 
zum größten Vortheil des Baterlandes.” Maria Thereſia hatte 


1) Weiſungen an Solms vom 5., 10., 12., 29. Auguſt, 8. und 10. Sep⸗ 
tember 1771. — *) Friedrich an Finkenftein 13. September 1771. — * Friedrid 
an Finlenftein 19. und 20. September 1771. 
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höchſt iberrajdend am 5. September dem Bertreter Friedrids von 
ihrer Friedensliebe gefproden, geäußert, dak Oeftreich fogar bereit fein 
werbe, bie Krim in Der Hand Ruflands gu laffen, worauf der Konig 
Weifungen in diefem Sinne nad Ronjtantinopel und Petersburg 
gefendet hatte; aber Kaunitz hatte gleid) darauf van Swieten entgegen- 
gefeste Vorſchriften ertheilt +). 

In diefen Tagen erklärte der König van Gwieten: er habe den 
Ruffen die Molbau und Wallachei nicht garantirt; aber ex werde nicht 
unthatig zuſehen, daß man feinen Verbündeten angreife; ber Kaiſerin 
Ratharina fchrieb er: die Armee, die fie weiſe beſchloſſen habe nad 
Polen marjchiren zu laſſen, werde ein fiegreiches Argument ſein (30. 
Geptbr.); zugleich ließ er die Erwiderung auf die ruffifden Gegen- 
vorſchläge (SG. 242) nach Petersburg abgehen (1. Oftbr.). Es handelte fid 
um ben völligen Verzicht Rußlands auf die Moldau und Wallachei, 
auf dem der König beftand, um die Verwendung des preußiſchen 
Hiilfscorps, welded aur ruſſiſchen Armee ſtoßen follte, in bent Fale, 
bag Preußen ſelbſt angegriffen werde (der König war berett, e8 gur 
ruſſiſchen Armee in Polen, jedod nicht nach ber Moldau marſchiren 
qu laſſen), und um Danjig, welches der König jest ſeinem Antherl 
hinzugefügt wiffen wollte. Die Maßnahmen, zu denen man fic tn 
Petersburg entſchloſſen erflarte, ließen den König einen Augenblied 
glauben, dag fic) der Rnoten ohne Krieg lboſen laffen werde. „Die 
Ruſſen“, ſchreibt er feinem Bruder, ,,haben, durch die hoch⸗ 
fahrende Antwort Oeſtreichs gereigt, beſchloſſen, im nächſten Sanuar 
eine Armee von 50,000 Mann nach Polen marſchiren zu laſſen. 
Das iſt der Moment, unſere Konvention zu zeichnen. Es wird dies 
die Bedingungen verbeſſern, die ich für mich wünſche, und anderer⸗ 
ſeits wird dieſe neue Armee, zwiſchen Krakau und Sandomir aufge⸗ 
ſtellt, die Deſtreicher vom Handeln abhalten, ſo daß wir Acquiſitionen 
ohne Schwertſtreich machen werden. Kommt es jedoch zum Kriege, 
ſo dürfen wir weder Geld noch Subſidien ſparen (die Fürſten des 
Reiches zu gewinnen). Ich bereite die Bildung von vier Garniſon⸗ 


1) Veer Erſte Theilung 2, 110 ff. 
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bataillonen, 10 Freibataillonen und eines Huſarenregimentes vor. Die 
Aushebungen erfolgen auf der Stelle, ſobald der Vertrag mit Rußland 
gezeichnet iſt (27. Septbr.). Wenige Tage darauf ſetzt der König hinzu: 
„Wenn die Oeſtreicher widerſtreben, müßte Czernitſchew (der Kriegs⸗ 
miniſter Katharina's) wohl ſelbſt hierher kommen, um den Kriegsplan 
im voraus feſtzuſtellen. Ich habe einen Verſuch gemacht, Danzig 
unſerem Antheil hinzuzufügen, und dem Projekt hinzugeſetzt, daß Jeder 
fic unmittelbar nad Zeichnung des Vertrages in den Beſitz ſeines 
Antheiles ſetzen wird. Wir brauchen noch 20,000 Mann. Die 
Mobilmachung der Artillerie koſtet allein eine Million, ſie braucht 
16,000 Pferde; die geſammte erſte Ausrüſtung 4,200,000 Thlr. ohne 
die Magazine. Ich muß ſehr ſtark arbeiten, habe keine Hülfe und 
bedarf noch eines vollen Monates, um fertig zu werden (2. und 
5. Oktbr. y.“ Die Koſten der erſten Campagne berechnet der König 
auf 13,700,000 Thlr.; er müſſe auf den Angriff von 200,000 Mann 
(die Streitmacht Oeſtreichs und der deutſchen Fiirften, die Oeſtreich 
folgen würden) gefaft fein *). 

Die Hoffnung auf einen friedlicden Ausgang, die der Konig 
feinem Bruder am 27. September angedeutet hatte, die er aud) 
Finkenſtein und Rhod am 8. und 9. Oftober ausſprach, ſchien ſich 
nicht zu erfüllen. Kaunitz beharrte auf dem Widerſtande gegen die 
ruſſiſchen Friedensbedingungen. Seinerſeits ging der König auf 
den dringenden Wunſch des ruſſiſchen Kabinets, zur Unterſtützung 
der ruſſiſchen Truppen in Polen ein Corps nach Poſen vorgehen 
zu laſſen, wads er Saldern im Auguſt abgeſchlagen, ein (22. Of 
tober 5). Aber nod immer war der Bertrag zwiſchen Preußen 
und Rußland nicht gezeichnet. Der Konig ſchrieb Golms: er habe 
geriiftet; man mige fic aber in Petersburg itberzeugt halten, daw er 
feine Rage marſchiren laſſen werde, bevor der Vertrag unterfdrieben 
jet (30. Oftober); er Habe den Ruffen die Bedingungen bexeichnet, 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 353—355. Geb. Staatsardhiv. — 7) Wei⸗ 
fungen an Golm8 vom 25. September und 6. Oftober 1771. — *) Solms’ 
Beridte vom 1. und 13. Oftober 1771. Der RInig an Fintenftein 22. Of- 
tober. 
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unter denen fie thn baben könnten; wollten fie diefe nicht annehmen, 
fo mifche er fic) tn nichts (3. November); „keine Beſitzergreifung, 
feine Truppen” (6. Movember); und endlich, er verpjlichte fich nicht 
leichthin: ,,will man mic) in Bewegung jegen, fo mug died unter 
guten Reichen (bonnes enseignes) geſchehenY.“ Geinem Bruder 
Heinrich fagte ev: „Die ruſſiſchen Langſamkeiten dauern fort. Aber 
wenn ic) mid) nicht täuſche, brauchen fie meine Ajfijteng und werden 
gendthigt fein, fie durch das Geſchenk eines Landes ju erfaufen, das 
ihnen nicht gehört“; und Finkenſtein bemerft er am 6. December: 
je länger Rußland die Sache hinausziehe, um fo mehr werde es 
gendthigt fein, feine Bedingungen anzunehmen. 

An demfelben Lage wurde endlich in Petersburg dem Grafen Solms 
bie Antwort auf die preugifchen Vorſchläge vom 1. Cltober (SG. 244) 
fibergeben. Es widerjtrebe der Raiferin, fo lautete dieſe Erklärung, 
driftlide Provingen unter das Soc der Muhammedaner zurückkehren 
gu laſſen. Wher in der graujamen Alternative, in weldje fie durch 
bie RKriegsdrohung Oeſtreichs verſetzt fet, im Palle fie auf der Los. 
reifung dieſer Provinzen beharre, entjdliege fie fich zu diefent 
Opfer. 

Es war der vollſtändige Verzicht auf die Moldau und Wallachei, 
den das Drängen des Königs erlangt hatte. Friedrich wird dann erſucht, 
dergeſtalt in Wien zu interveniren, daß es nicht den Schein habe, als ob 
Dies Opfer der Kaiſerin durch den Wiener Hof auferlegt ſei. Da- 
gegen müßten die Liirfen Bender, Otſchakow oder wenigitens Kinburn 
abtreten. Die Forderung eines preußiſchen Hülfscorps von 20,000 
Mann fiir die Moldau, fiir den Fall eines Angriffes auf Rugland von 
Seiten Oftreichs, wurde aufrecht erhalten. Die Kaiſerin wolle ihre 
Truppen in Polen im Laufe des Winters auf 50,000 Mann bringen 
und fei geneigt, bie Operationen dieſer Armee mit denen bes preußi⸗ 
{chen Hiilfscorps gu fombiniven. Aber es laſſe fic) darüber tm vor- 
aus nicht entſcheiden. Wenn die Oeftretcher in den türkiſchen Pro⸗ 
vingen die Tiirfen unterjtiigten, milffe Ddtefe kombinirte Armee 


1) Weifungen vom 30. Ottober, 3., 6. 7. und 27. Movember 1771. 
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nothwendig an die Donau marjdiren; wenn fie in Bolen ein: 
tiidten, müſſe Ddiefelbe fie nach Ungarn zurückwerfen. Aber in 
legterem Falle fei diefe Armee nicht ausreichend, und Preußen miiffe 
eine mächtige Diverfion mit allen feinen Streitfraften in Oeſtreich 
felbft machen. Wendete fich Oeftreid aber vornehmlich gegen Preußen, 
bann wolle man das Hülfscorps zuriidjdiden und diefem 6000 Mann 
Snfanterie und 4000 Rofaden anſchließen. Wenn die Umſtände ed 
erlaubten, werde diefe Zahl verdoppelt werden, und falls der Friede 
mit den Liirfen zu Gtande fomme, würde man bem Könige mit 
allen Rraften ju Hiilfe eilen, insbeſondere mit 50,000 Mann in 
Ungarn einbreden. Die Befigergreifungen in Polen diirften nidt 
unmittelbar nad) der Zeichnung ded Vertrages (wie der Konig 
verlangt hatte) ftattfinden. Polniſch-Preußen und Ermeland waren 
gugeftanden; aber dem Wunſche des Königs in Bezug auf Danjig 
ftanden uniiberwindlide Hindernijje entgegen. Der ruſſiſche Hof habe 
biefer Stadt wiederholt ihre Unabhängigkeit und ihre Privilegien 
garantirt, und die Seemächte wünſchten den Fortbeftand ihrer gegen= 
wirtigen Stellung. Trüge Rußland diefer Auffaffung nicht Rech⸗ 
nung, fo würden die Geemdchte Reprefjalien gegen den ruffifchen 
Handel nehmen. Katharina begleitete diefe Erklärung mit den Wor- 
ten an den König: ,, Heute habe ich Solms die nöthigen Aufflarungen 
flix die Negotiation geben laſſen, welche zwiſchen uns fdwebt. Mit 
Genugthuung betrachte ich dtefe Angelegenheit als bereits beendet. 
Cure Majeftat fann überzeugt fein, bag nur eine abjolute Noth- 
wendigteit, Folge der fundamentalen Sntereffen meines Reiches, mid 
verbhindert bat, Shrem Wunſche (bezüglich Danzigs) zu entfprechen. 
Die Beit und dte Creigniffe werden mich in den Stand fegen, Cure 
Majeitat dafür gu entſchädigen (6. December).” 

Der König war nicht gemeint, den ruſſiſchen Gegenvorjdlag 
ohne Weiteres gu acceptiren Er beharrte barauf, dak das preußiſche 
Hilfscorps nur in Polen vertwendet werde; nach der Moldau könne 
ex feine Truppen fchiden, er werde von Oeftreich und Frankreich an- 
gegriffen werden. „Ich will nichts verfprechen, was ich nicht halten 
fann; ich will unpolitiſch, aber ehrlich ſein (27. Decebr).” Dre 
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Forderung auf Danzig ließ er fallen; aber die Befigergreifung von 
Polnifdh-Preugen und Ermeland müſſe gleich nach Beichnung des 
Vertrages vorgenommen werden. Dies jeien Bedingungen sine 
quibus non (4, Sanuar 1772). „Es find meine legten Bedingungen”, 
fiigt per König gu Solms' Diveltion hingu. Gr fah den Krieg vor 
der Thür. Aus der Haltung Oeftreichs gog er den Schluß, dak cin 
gehetmer Vertrag zwiſchen Oeftreich und der Pforte geſchloſſen fein 
müſſe ). Seinem Miniſter Finfenftein fagte er am 16. Januar, er 
wolle nod einen Verſuch bet Swieten machen; er hoffe jedoch davon 
nicht viel; er miiffe annebmen, dag Kaunitz zu tief mit ber Pforte 
engagirt fet. Und am 20. Sanuar: er Habe geftern mit Swieter 
gefprocen, ihm obne gu droben gefagt, dag, wenn fie die Ruſſen 
angviffen, fie auch mit dem Alliirten Rußlands zu thun befamen. 
„Ich babe offen von meinen Aufftellungen gefprocden, thm alle Ge- 
fahren des Krieges tn der lebhafteften und dringendften Weiſe vor⸗ 
geftellt, ihn darauf bingewtejen, dag 40,000 Ruſſen in Polen ein- 
geriidt jeten und bie gefammten Streitkräfte Preußens berett ſtänden, 
in Oefireid einzubrechen, wenn die rujfijde Donau- Armee von den 
Deftretchern angegriffen wiirde. Es habe Cindrud auf ibn gemadt 
— aber auf Raunit *) ?” 

Sn diefer Spannung waren die Dinge, als am 31. Januar etn 
Kurier aus Wien het dem Vertreter Oeftreichs in Berlin eintraf, 
worauf diefer dem Grafen Finfenftein mittheilte, dak der Wiener Hof 
den Frieden den Weehjelfallen des Krieges vorziehe. Nachdem Rup- 
land barauf verzichtet babe, die Moldau und Wallace’ den Türken 
zu entreigen, fo erflarte van Gwieten Finlenftein am 1. Februar, 
und damit die Bedingung weggefallen fei, welche dem Intereſſe 
Oeſtreichs am direkteſten widerſprochen, ftehe Oeſtreich nicht an, der 
Pforte die neuen Vorſchläge Rußlands mitzutheilen, halte es jedoch 
für zweckmäßiger, derſelben zunächſt einen Waffenſtillſtand und die 
Zuſtimmung zum Zuſammentritte eines Kongreſſes vorzuſchlagen; 

1) Weiſung an Solms 12. Januar 1772. — 2) Der Konig an Finlen- 
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über die in Polen gu nehmenden Entſchädigungen fet Oeſtreich bereit, 
nad dem von Rufland neuerdings gemachten Vorſchlage tn eine 
Verftindigung eingutreten. Die naberen Eröffnungen hierüber war 
Swieten angewiejen dem Könige perſönlich zu machen. Diejer war 
yon einem Gichtanfalle heimgeſucht. Trotzdem empfing er Srwieten 
am 4. Februar. Den Verlauf diejer Audienz ſchildert der König 
feinem Bruder in folgender Weije. „Du wirft wohl ebenjo erftaunt 
fein, alS ich e8 war, wenn Du den Auftrag, den SGwieten erhalten 
bat, vernimmit. Die Komplimente bet Seite. fing er an, mir zu 
fagen, daß eS, um Mißhelligkeiten zu vermeiden, die and Miß— 
verſtändniſſen Servorgeben könnten, gut ware, fich über das gu vere 
ftandigen, as man von Polen abreifen wolle. Vor Alem müſſe 
man tibereinfommen, daß feine Macht einen Vortheil vor der anderen 
Babe. Sch antwortete, dag ich diefer Regel gern zuſtimme und 
dag der Wiener Hof in den Palatinaten von Lemberg und in der 
Nachbarjdaft Ungarns Befriedigung finden werde. Hierauf hielt er 
Mir einen grofen Bortrag über die Karpathen, welche fie hinderten, 
jenſeit derfelben Befigungen zu haben. Bch entgeqnete: fie wiirden 
ſehr ergiirnt fein, wenn man ibnen das Mailändiſche nehmen wollte, 
obwohl jie Durch die Alpen von diejem getrennt waren. Cr meinte 
darauf, dag es vtelletcht ein anderes Mittel gabe, ſeinen Hof yu bes 
fttedtgen, und gwar durch einen Austauſch. Und durch welchen, fagte 
th. ,Wir wiirden Shnen unfere ganze polnijde Befigung gegen die 
Grafſchaft Glag abtreten.” Bch ermiderte, daß ich Mühe habe, yu 
glauben, daß es ein Minifter Oeſtreichs fei, der mir nach dem Gries 
ben von Qubertsburg und nach den Berficherungen, die mir der 
Kaiſer felbjt gegeben: auf immer alle Abtretungen, die mir Oeftreid 
gemacht, gu vergeffen, ſolche Vorſchläge bringe. Es feten Vorjdlage, 
bie man mir machen könne, wenn ich die Gicht im Gebirn hatte, 
aber ich hatte fie nur in den Beinen. Hiervon fet aufzuhören. Der 
legte Vorſchlag war dann, dag e8, um feinen Hof yu befriedigen, 
erforderlich fet, dtefem die Ceſſion Velgrads und SGerbiens von den 
Türken yu verſchaffen. Ich erwiderte, dak die Kaiferin von Ruß⸗ 
land ihnen vor [anger Beit eine ſolche Entſchädigung angeboten (ob. 
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©. 179}, dak th aber nicht wiffe, ob fie jest noch diefer Dteinung 
fet. Jedoch wiirde ich das Terrain fondiren und hielte die 
Gache fiir möglich. Du ſiehſt hieraus, dak Kaunitz' Entwurf deran- 
gitt ijt und daß er fic, ba er thn nicht durchführen fann, nach allen 
Geiten wendet, was fich etwa befommen ließe; aber ich geftebe, es 
ift eine Perfidie von thm, denen, die fic) thm anvertraut, die Oeft- 
reich yu ihrem BVermittler gemacht, cin Gebiet entreißen yu wollen, 
bas die Türken an der Grenze Ungarns ebenfo ſchwächt, wie die 
Ruffen fie in per Krim ſchwächen. Was uns betvifft, fo bin ich jest 
ficher, daß diefe Leute dem Krieg fiirdten und Wiles annehmen werden, 
was man vorjdlagen wird, ibn yu vermetden (8. Februar 1772).“ 
Ban Swieten felbft berichtet feinem Hofe: der König Habe thm den 
Urfprung des polniſchen Projektes mitgcetheilt. Die Kaiſerin Katharina 
babe jeinem Bruder in Gegenwart einiger ihrer Vertrauten von der 
Befignahme der Zips geſprochen; dabet fet geäußert worden, dag nun auch 
Rupland in Polen nehmen und ein Cheil Preußen gegeben werden könne. 
Er ſei darauf eingegangen. Aber erft, nachdem Rußland gefeben, dak 
e8 der Pforte die Moldau und Wallachet nicht entreigen könne, babe es 
fih auf Polen zurückgeworfen, um Hier Cntjdardigung zu finden. 
Er (Swieten) habe dann den Konig erjuct, ibm die Maßnahmen 
nicht zu verbergen, welche hierüber ſchon zwiſchen thm und dem ruf- 
ſiſchen Hofe getroffen fein könnten. Der König habe erwidert: es 
fet noc fein Vertrag gezeichnet; er wiſſe nur, daß Rußland gewiſſe 
Gebiete behalten wolle, die eine feſte und ſichere Grenze gegen Polen 
gewährten, daß ihm ſelbſt Polniſch-Preußen und Ermeland mit 
Ausnahme von Danzig und Thorn zufallen würden, daß Oeſtreich ſich 
in den fruchtbaren Ungarn benachbarten Diſtrikten ausdehnen könne. 
Nun habe er (Swieten) dem Könige vorgeſchlagen: „die Grafſchaft 
Glatz und einen Theil Schleſiens abzutreten und dafür als Aequivalent 
ben Antheil gu nehmen, der Oeſtreich in Polen zufallen folle.” Der 
Konig habe diejen Vorſchlag mit Lebhaftigtett guritdgewiefen. Darauf 
babe er Belgrad, Serbien und einen Theil Bosniens genannt, dte 
man vont Gebiete der Pforte abtrennen und Oeftretch von Neuem 
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emverletben finne. Der König babe dies gebilligt und verfprochen, 
ber Raijerin von Rupland darüber zu ſchreiben ’). 


Der Zujammenhang ber Dinge war folgender. Nachdem man 
fih in Wien nach der Zujammentfunft ju Neuftadt entſchloſſen hatte, 
bie 13 Stadte der Bips und die galiziſchen Starojteten gu anneftiren, 
gum einen heilſamen Cindrud” bei Rußland hervorzubringen, d. h. 
zu zeigen, bag man nicht gewillt jet, Polen vollftandig Rufland zu 
fiberfafjen, Riiftungen vorgunehmen und ein Ginfdreiten Oeſtreichs 
far den nächſten Feldzug in Ausficht gu ftellen, hatte fich Panin 
bemiiht, wie er dem Pringen Heinrich während der legten Woden 
femmes Aufenthalts in Petersburg wiederholt angedeutet, eine Ver⸗ 
ftanbdigung mit Oeſtreich herbeizuführen. Er verjprad) von Neuem 
alle Vortheile auf Koſten der Pforte, welche Oeſtreich wünſchen möchte, 
wenn es fic) Rußland anſchließen wollte, ſelbſt wenn fid Oeſt—⸗ 
reid) nur entſchlöſſe, den Konföderirten feine Unterjtiigung weiter zu 
gewähren und öffentlich gu erflaren, daß dieſe nichts vom Wiener Hofe 
gu ermarten batter?) Kaunitz bebarrte fejt auf ſeinem Standpuntt. 
Er wies die gemafigteren Friedensbedingungen Ruglands vom 31. Mai 
entſchieden zurück und erflarte, wie bemerft (S. 239) im Juli und Auguſt, 
bag pte Ueberjdrettung der Donau der Rriegsfall fiir Oeſtreich fein 
werde. Joſeph war nur bedingt fiir den Krieg, Maria Therefia der 
Meinung hres Sohnes ; aber Kaunitz jah in einer kriegeriſchen Haltung 
bas legte Mittel, Friedrich auf Oeftreichs Seite gu giehen >). Der 
Rinig, überdrüſſig, Rußlands Vergrößerungsplänen gu dienen, mun 
nod in Gefahr, um Rußlands willen als Ruflands Allitrter mit 
Deftreich in Krieg gu gerathen, werde die ruſſiſche Allianz aufgeben 
und fic Oeſtreich anſchließen. Vereinigt fdnne man dann Rugland 
bas Geſetz vorfdreiben. Das Mittel ſchlug in Berlin nicht an. Seit 
ben Stegen der Rujfen im Gommer 1770 hatte Kaunitz die Pforte 
imégebeim gum Widerjtand ermuthigt. Es fam ihm darauf an, fie 


1) Swietens Berit vom 5. Februar 1772 bei Beer Erfte Theilung 2, 
154 ff. Weifung an Solms vom 5. Februar 1772. — 3) April und Mai 1772 
Beer Erſte Theilung 2, 72. 75. — *) Beer Van Swieten 1, 7. 
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davon abjubalten, nach ihren Mtederlagen Frieden gu ſchließen; er 
ftellte ihr Oeftreichs Hiilfe zur Erlangung eines giinftigen Friedend in 
Ausficht. Als er die Hoffnung, Preußen durch feine kriegeriſche Hal- 
tung von Rufland abguziehen, aufgeben mute, war ihm der Krieg 
dex Pforte gegen Rußland um fo unentbebrlider. Cr ließ am 
6. Sult 1771 einen Alliangvertrag mit thr zeichnen. Oeſtreich ver⸗ 
pflictete fich in biejem, der Pforte einen giinftigen Frieden zu vers 
fchaffen entwebder auf Grundlage des Belgrader Vertrages von 1739, 
b. 6. auf Grundlage der Buriidjtellung fammtlider Croberungen von 
Seiten Ruflands, oder auf Grundlage anderer fiir dte Pforte ans 
nehmbarer Bedingungen. Dagegen mufte fid die Pforte verpflichten, 
die Wallachei bis zur Aluta Oeſtreich abjutreten, dem Handel Oeft- 
reichs Bevorzugung und Schutz gu gemabren und fiir den erſten Felb= 
zug eine Subfidte von 20,000 Beuteln, d. h. 11,280,000 Gulden, 
qu gewähren, von denen 4000 Beutel fofort gezahlt werden follten. 
Bum Bwed gebeimer Ausgabe verpflichtete fic) die Pforte ferner 
2—3000 Beutel gu zablen. Für den zweiten Feldgug Oeſtreichs zu 
Gunſten der Pforte, wenn folcher nothwendig werden follte, war dte 
BVereinbarung weiterer Gubfidien vorbehalten). Ob und wie weit 
man von diefem Vertrage in Petersburg unterrictet war, tft nicht 
erfichtlid); aber e8 erbellt, daß Banin, auch nachdem er Preufen 
gegeniiber bereits die Vafis polnijcher Wbtretungen fiir die Crneuerung 
ber Allianz zwiſchen Preugen und Rugland angenommen, die sftreichijche 
Erklärung, den Donautibergang als Kriegsfall anzuſehen, durch dte 
weitgehendften WAnerbietungen erwiderte, um Oeſtreich gu fich hiniiber- 
zuziehen. Um die Mitte Auguft 1771 ließ Panin dem Wiener Hofe 
anbdeuten, daß die Moldau und Wallachet fiir Oeftretch gu haben fein 
würden. Aber nicht allein died. Rußland bot Oeftreich ſämmtliche 
türkiſche Beſitzungen am adriatifden Meere bis mach Morea: Bosnien, 
Serbien, das türkiſche Dalmatien, Mtacedonien, Albanien, wenn Oeſt⸗ 
reich gujtimme, bag die am ſchwarzen Meere belegenen osmaniſchen 
Provingen fammt Konftantinopel Rufland jufielen. Und fiir den 
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Fall, daß Oeftretch fo weit nicht gehen wolle, hatte Panin etn zweites 
Projeft bereit, nad welchem Oeftreid vie Meine Wallachei, Oalmatien, 
Bosnien, Gerbien und Bulgarien gegen entfpredende Bortheile fiir 
Rußland gufallen follten+). Dieſe Andeutungen Hatten zur Folge, 
pag im Oftober zu Wien der Beſchluß gefabt wurde, die Ver⸗ 
ftambigung mit Rußland zu fuchen und mittelft dieſer fic Vortheile . 
gu verficern, Breugen aber leer ausgehen yu laffen. Am 24. Oftober 
madte Raunig dem Vertreter Ruflands in Wien, Fürſten Galivin, 
eine „geheimſte Eröffnung:“ Rußland miiffe fich der Pforte gegeniiber 
mit Bedingungen begniigen, deren Annahme wahrſcheinlich fet, und 
bie mit bem Intereſſe Oeftretchs nicht in Widerfpruc ftanden. Dem 
Umfturze des Gleichgemidts werde Oeftreich den Krieg vorziehen. 
Polen müſſe bei feiner Verfaffung und feinem Tervritorialumfange 
bleiben. Beſtehe Rupland und fein Berbiindeter jedoch anf BVer- 
grdperungen, fo müßten auch Oeftreich folche yu Theil werden. Indeß 
fet die Durchführung großen Gchwierigfetten unterworfen, und ziehe 
der Wiener Hof demgemäß den erjten Weg vor*). Kaunitz hatte gu 
viel Feinbeit in dieſe geheimfte Mittheilung gelegt. In Petersburg 
entſchloß man fid) nach Kenntnißnahme derjelben, die Gegenvorſchläge 
fie die preußiſche Allianz am 6. December abgeben 3u laſſen (S. 246), und 
beantwortete die öſtreichiſchen Vorſchläge vom 24. Oftober, die am 
17. November in Petersburg eingetroffen waren, unter dem 20. Des 
zember mit ber Aufforderung an Oeſtreich, fic) über die Annexion 
polnijder Gebtete mit Rußland und Preußen yu veretnbaren. Nun 
erft entſchloß man fic) in Wien, da man gegen Preugken und Rupland 
nicht vorgugeben vermige, eingulenfen, die Pforte trog der Allianz 
fallen gu laffen und, nach langen Berathungen und mannigfaden 
Differengen — die Mteinungen Maria Therefia’s, Kaiſer Joſephs und 
des Fürſten Kaunitz gingen weit auseinander —, auf das Theilungs- 
projet, aber nicht obne Hintergedanfen, einzugehen 5). Man wollte Rupe 
land und Preußen die Gehäſſigkeit ber polnifden Annexion überlaſſen, 
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fic) felbjt aber alé Aequivalent fiir den Verzicht auf den polniſchen Ans 
theif zunächſt Schleſien und Glabk, oder Anſpach und Baireuth, Serbien 
und Bosnien oder andere türkiſche Gebiete verſchaffen. Kaunitz hatte 
ſieben verfchiedene PBrojefte hierüber aufgeſtellt, die Raifer Sofeph 
nod jeinerfeits vermebrte. 

Drei Tage nachdem jener Kurier an van Swieten abgegangen war 
(28. Jan.), eröffnete Raunt auc) Galigin, dem ruffijden Gefandten in 
Wien, dak Oeftreid) auf die Cheilungsidee eingehe, nm vas Gleich⸗ 
gewicht der Staaten nicht zu ſtören. G8 werde vielleicht nicht noth- 
wendig fein, auf Bolen allein zu refurriven. Falls diefes nicht Stoff 
genug böte, eine glethe Theilung eintreten gu laffen, wiirden fid 
Mittel finden, einiges Land noc) cinem Andern zu nehmen, der ſolches 
hinreichend beſäße und ber genvthigt fein wiirbe, fich dazu berbet- 
gulaffen. Als Galigin ermibderte: dieſer Wndere könne doch nur die 
Pforte fein, antwortete Raunig: ja‘). Katharina ließ hierauf dte 
preußiſche Allianz am 17. Februar in. Petersburg zeichnen. Man 
gab hier Kaunitz fortdauernde Ermuthigung der Konföderirten in Polen 
ſchuld, und die gewundenen Erklärungen des Fürſten konnten kein Ver⸗ 
trauen erweden *), während König Friedrich nad) Swietens Eröffnung 
vom 1. Februar ſeine letzten Einwürfe hatte fallen laſſen. Katharina 
ſchrieb ihm: „Nach der Zeichnung der Verpflichtungen, welche unſerer 
intimen Verbindung das Siegel aufdrücken, kann ich den Kurier nicht 
abgehen laſſen ohne den Ausdruck der Genugthuung über den Erfolg 
einer fo wichtigen Unterhandlung. Eure Majeſtät ijt von der Ver⸗ 
änderung, welche in der Politik oder in der Sprache des Wiener 
Hofes bezüglich der guten Sache eingetreten iſt, unterrichtet. Ich 
ſchreibe dieſe Wandlung der Feſtigkeit und Geradheit zu, mit der Eure 
Majeſtät meine Intereſſen unterſtützt und gezeigt haben, daß nichts 
Sie von Ihrem Alliirten zu trennen vermag. Mit Befriedigung rufe 
ich mir alle Züge zurück, welche die Verpflichtungen, die ich gegen 
Eure Majeſtät habe, am meiſten bezeichnen. Vielleicht wird nun mein 
Wunſch erfüllt, den ich immer im Auge und im Herzen gehabt, die 
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bret Hife gu einem Syſtem der Cinigung ju fiihren, deren bedeut- 
fames Snterejje dem Wiener Hofe jeden Gedanfen an Schlefien nehmen 
mug. Das find meine Wünſche (19. Februar).” Pring Heinrich 
fprad dem Könige ſeinen Glidwunjd gum Abſchluß aus: ,Hatteft Ou 
nicht gerüſtet, fo hatte ber Stolz ver Oeftreider fie zu Extremi— 
titen fortgerijjen; e8 wire jum Kriege gediehen. Rime eS gu 
bauernder Allianz ber dret Mächte, fie wiirde Europa das Geſetz geben 
(5. März).“ Der König meinte, die Kraft und Wirkfamfeit diefer 
Xripleallians werde von dem Maße der Verftimmung Franfreicdhs 
gegen Oeftreich über deffen Preisgebung Polens und der Pforte ab- 
bangen und von der Soliditat der Grundlagen; e8 werde nicht feblen, 
dap Oeſtreich und Preugen um den größeren Cinflug in Petersburg 
kämpfen wiirden. Dennoch werde fie eine Garantie des Friedens jein. 

Sn Wien war man immer noch unentſchieden, welde Gebiete den 
größten Vorthetl gewähren wiirden. Endlich entſchied Kaunitz' Meinung, 
daß man fic, vorbebaltlich alles Weiteren, zunächſt den Antheil in 
Polen fichern miiffe. Am 28. Februar zeigte Swieten an, dag Oeſt⸗ 
reich jeinen Theil von Polen begehre; er habe dem Könige eine Er⸗ 
flarung des Kaiſers und der Raijerin hierüber vorgulegen. Es hieß 
in derfelben: „Da Seine Wiajeftat von Preugen und Ihre Majeſtät 
von Rupland Rechte und Anſprüche auf einige Gebiete Polens erhebert 
und Wir folce ebenfalls haben, jo verfprechen wir Uns anf Wort 
und Glauben von Couverdnen durch diefe von Unferer Hand ges 
zeichnete Aklte, da, welches auch Ausdehnung und Grengen der gegen= 
jeitigen Anſprüche fein migen, die Crwerbungen, welche Hieraus hers 
vorgeben könnten, volljtandig gleich fein follen und der Antheil des 
Ginen den bes Andern nicht überſchreiten foll, und wert entfernt, 
Hinderniſſe den Maßregeln entgegenguftellen, welche jeder von Uns 
für angemeffen erachten follte zu ergreifer, Und ndthigenfalls gegen- 
feitig und guten Glaubens zu unterftiigen, indem wir Uns jugleid 
das vollkommenſte Geheimniß iiber die geg mwartige Verpflicdtung 
zuſagen; Wien am 19. Februar; Joſeph. Maria Therefia.” Der König 
vollzog die Alte, welde zugleich nach Petersburg abgegangen war und 
bort am 5. März von Katharina gezeichnet wurde. Er rieth nun in 
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Petersburg an, was er bet den BVerhandlungen ther feinen Bertrag 
mit Rufland vergebens ju erreiden gejucht hatte, dab Preußen und 
Rupland von den fiir fie nunmehr ftipulirten Antheilen fofort Befig 
ergriffen: e8 jet das eingige Mtittel, ſowohl mit Oeftreich als mit der 
Pforte raf zum Abſchluß yu fommen. Kaunitz werde in Konſtan⸗ 
tinopel nidt eber Loval fiir den Frieden wirken, vielmebr den Krieg 
unterbalten, bi8 er feinen Antheil in Polen, fo wie er ibn wolle, 
erhalten babe, und lange Verhandlungen wiirden Frankreichs und Eng⸗ 
lands Cinmijdung möglich machen, deren Ctnwirtungen tn Polen, 
Stodholm, Wien und Konftantinopel dann fernere Weiterungen her⸗ 
betfiihren könnten. Der König fah richtig. Aber Panin bebarrte 
darauf, der Vertrag mit Oeftreid) müſſe vor den Befigergqretfungen 
gefcdloffen fein. ene Cinwirfungen find in der That nicht ausgeblieben. 
Doc fam die Umwälzung in Stodbolm, fiir die Frantreich große 
Sumimen verwendete, gu fpat. 

Man iiberzeugte fic endlich) in Wien, daß der Verſuch in 
Petersburg auf türkiſche Gebicte vergeblich bleibe, dak zunächſt nur 
in Polen Erwerbungen 3u machen feten; man wollte fie nun aber 
miglidft ausgedebnt und reid) haben. Als SGwieten am 19. April 
dem Könige den Theil Polens bezeichnete, den Oeſtreich verlange, 
fand Friedrich, „daß ber Wiener Hof guten Appetit habe, daß 
der von ibm beanfprudte Antheil etwa fo grog fein würde wie 
ber preußiſche und ruſſiſche zufammengenommen.” Fürſt Raunig 
trat aud) fonft nicht beſcheiden auf; er wartete nicht, bid thm die 
Befigergreifung geftattet wurde. Bu derfelben Rett, da Swieten 
dem Könige jene Eröffnung machte, iiberfchritten beretts die öſtreichiſchen 
Truppen, 30 bis 40,000 Mann ſtark, unter Eſterhazy, d'Alton und 
Haddik, die früher offupirten Dijtritte und dte polniſchen Grenzen 
und debnten fich weiter und wetter tm Süden Polens aus. Auch der 
Orte, in denen ruſſiſche Garnifonen lagen, bemadhtigten fie fich; „wir 
‘haben den Ruffen Tinietz weggeblaſen“, ſchreibt Joſeph feinem Bruder 
Leopold, „das wird fie drgern. Man muß ſehen, was fie thun werden *).” 
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beifiihren wollen. Die Pontatowstt gehirten ber Schlachta an, nicht 
bent , Herren”, und diefer König niederen Urfprungs hatte fich erlaubt, 
Reformen einführen gu wollen, welche den Cinflug und das Gewicht dev 
Magnaten beſchränken follten. Weber das eine nod das andere 
fonnten ibm die Mtagnaten vergeffen; die Zeiten follten wiederfommen, 
da fie unter den Auguften ungeftirt ber Polen geboten+). Golde 
Motive waren nicht geeignet, dem Berhalten der Dtagnaten in dem 
RKampfe, der über die Unabbangigfeit, iiber die Exiſtenz Polens ent⸗ 
ſcheiden mugte, Nerd und Stahl gu geben. Dazu haderten fie unter⸗ 
einanbder und nabmen bald fiir, bald gegen Rußland Partet, und Gelb 
von jedem, der fie erfaufen wollte. Rein Führer erftand diefem Volke, 
weder innerhalb nocd auferbalb der Ronfideration, der ihm den Weg 
gewiefen, ober e8 fortgeriffen bitte. Vergebens verjucten Oumourie; 
und Viosmenil, die Choifeul gefendet, den Streithraften der Konfö⸗ 
deration fefte Ordnung gu geben. Es blieb bet Ueberfallen, Raubgiigen 
und Pliinderungen. Auch im Lager fubren Mtagnaten und Schlachta 
fort, bem Cpiel und der Liebe gu Huldigen, in Gaus und Braus 
gu leben, folange die „Herren“ franzöſiſches Geld erhielten oder die 
Raubziige nach den Salzwerken Gewinn brachten*). Diejer Freiheits- 
frieg war ein Raubfrieg, den die Polen gegen fic felbft fithrten, und 
der Widerjtand, ben er den Ruffen entgegenftellte, reichte eben nur 
aus, die ſchlimmſte Wendung für Polen felbjt berbeigufiibren. Nach 
bem die Konföderation zulegt nod) im Gommer und Herbft 1771 
nicht unerbebliche Erfolge davongetragen’), erloſch fie, fobalb im 
nächſten Frühjahr die Nachbarmächte einig wurden, Oeſtreich den 
RKonfiderirten feine Zuflucht mehr gewährte und die Geldfendungen 
pon Paris aufhörten. ) 

Den Gedanten einer Theilung Polens bat ernfthaft zuerſt ein König 
von Polen gefagt, Auguft der Starke, und gwar bald nach feiner Thron- 
beftetqung. Gr hoffte Peters Zuftimmung zur Verwandlung ded 
Wabhlreiches in ein Erbreich durch Abtretungen polniſcher Gebtete gu 
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erfaufen. Sm nordtjden Kriege bot Schweden Kinig Friedrid J., 
unt ibn auf feine Seite gu ziehen, etnmal Pomerellen, das andere 
Mal einen Strich Landes von Lauenburg durch Pomerellen bis zur 
Weidfel, Elbing und Crmeland, Auguft dagegen Pomerellen mit 
Ausnahme von Danzig. Dit Theilungsgedanfen hatte Auguſt jeine 
Regierung begonnen, mit Theilungsentwiirfen ſchloß ev fie; er hoffte 
Oeſtreich, Rupland und Preußen dadurd gu beftimmen, ihm die 
Couverainetit in dem Ueberreſte gujugeftehen. Bn dem Kriege um 
Auguſts ved Starken Nachfolge bot der Beſchützer Polens, bot Frank: 
reich dem Könige Friedric) Wilhelm I. Polniſch⸗Preußen fiir die Unter- 
ftiigung des franzöſiſchen Randidaten; dann Choiſeul, wie wir ſahen, 
im Anfange des Krieges der Pforte gegen Rußland, Ermeland und 
Kurland (S. 168). Gleich nach dem Tode Auguſts III., noch bevor 
Friedrich mit Rußland über die Wahl des Stanislav Poniatowski 
abgeſchloſſen hatte, ging das Gerücht, daß nun die Theilung des Landes 
beginne; und um darnach die Pforte zur Kriegserklärung gegen Rupe 
land zu bringen, hatte der Vertreter Frankreichs in Konſtantinopel 
hervorgehoben, daß Rußland und Preußen es auf die Theilung Polens 
abgeſehen hätten. 

Wie unſere Ausführung gezeigt hat, waren es Katharina's Politik, 
ihre Rückkehr zu den Wegen Peters des Großen, ihr rückſichtsloſes 
Eintreten für die polniſchen Unterthanen griechiſchen Glaubens, die 
Erzwingung der Garantie der polniſchen Verfaſſung, um Polen in 
dauernde Abhängigkeit von Rußland yu bringen, dev Konflikt mit der 
Pforte, zu dem dieſe Politik führte, und die Gegenwirkungen Oeſtreichs 
gegen dieſelbe, deſſen Offupatton einiger Grenzdiſtrikte des polniſchen 
Gebietes, um der Feſtſetzung Rußlands in Polen ein Gegengewicht zu 
geben, endlich Oeſtreichs Entſchluß, Rußlands Fortſchritten gegen die 
Pforte Halt zu gebieten, die zu den Abreißungen führten, welche mit 
dem Namen der erſten Theilung Polens bezeichnet werden. Katharina's 
Abſicht war auf die Beherrſchung des geſammten Polens gerichtet. 
Das geſammte Land zur Verfügung zu haben, war vortheilhafter, als 
dieſe auf Theile deſſelben zu beſchränken, und die Stellung Rußlands 
im Staatenſyſtem insbeſondere den deutſchen Mächten gegenüber wurde 
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einflupreicher, je weiter nad Weſten Ruplands dominirende Stellung 
reichte, Aber Katharina hatte mehr unternommen, als Rußlands 
Krafte zu leiſten vermochten. Ihre Streitmittel retchten micht aus, 
ber Konfiderirten Herr gu werden, nachdem die Pforte die Waffen 
erhoben hatte. Als Oeſtreich Miene machte, fic) den Konföderirten 
und der Pforte zuzugejellen, ſah fich Katharina gendthigt, die Allianz 
Preukens durch Bugeftandniffe feftgubalten. Die erhdhte Gefabhr, die 
Preufen theilen follte, fonnte der König ohne Gegengewahr nicht 
iibernebmen. Die Andeutungen, welche dem Pringen Heinrich in 
Petersburg gemadt wurden, waren vorerft nur beftimmt, die Whwen- 
Dung der preugifden Politif von Rußland gu verhüten. Aber obwohl 
Oeſtreich Beichen und Anſtoß des Rugreifens gegeben, obwohl feitdem, 
feit dem Herbft 1770, Polen fiir Rußland nicht mehr intakt zu haben 
war, zögerte Katharina mit dem Entſchluß, Preußen den Preis der 
Aſſiſtenz zuzugeſtehen, bis die Erfolge der Konfsderirten im Gommer 
1771, die gleichzeitige BVerbindung Oeſtreichs mit der Pforte feine 
Wahl mebr liefen. 

Durch den BVertrag vom 5. Auguft 1772 verlor die Republit 
nahezu 4000 Quadratmeilen und fiber fiinf Millionen Bewohner. 
Aber es blieben thr immer nod die anjebhnlide Ausdehnung von 
gegen GOOO Quadratmeifen und die ftattlide Volkszahl von neun 
Millionen Bewohnern, Raum und Kräfte genug, ein neues Leben zu 
beginnen, wenn die fcharfe Leftion, die Polen durch dieje Abreißungen 
erfubr, nur den Erfolg hatte, Magnaten und Schlachta endlich zu 
ernfter Einkehr in fich gu bewegen, die Ueberzeugung, pag die alten 
Wege verlaffen werden miiften, in die Gemiither 3u bringen, und 
eine fittliche Regeneration anzubahnen. 

Wein Oeſtreich den Weg der Abreißungen gezeigt und den An⸗ 
ſtoß gegeben hatte, e& trug aud) den Löwenantheil davon. Die Gleid: 
heit ber Untheile, welche die Alte vom 19. Februar 1772 jo feierlich 
feftgefegt batte, wurde nicht ausgeführt. Oeſtreich wurden die frucht- 
baren Landjdaften Galiziens und Lodomeriens mit den reichen Salye 
werfen gu Theil; e8 waren 1280 Quadratmeilen mit faft 3 Millionen 
Bewohnern. Rupland anneftirte gum größeren Theile Landfchajten, 
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bie ifm Polen vordem entriffen, das gefammte Weiß⸗Rußland an der 
Diina und dem Onjepr, 1975 Quuadratmeilen mit 1,800,000 Bes 
wohnern. Noch bedeutfamer war, dak Katharina bet der den Abe 
tretungen folgenden Umgeſtaltung der Verfaffung Polens thren ent- 
fcheidenden Einfluß gu ſichern wufte, daß fie in dem Frieden, dem fie 
mit der Pforte zu Kutſchuk⸗Kainardſche ſchloß, neben Aſow und Kin⸗ 
burn, Lertſch und Jenikale, den Thälern des Kuban und Terek, neben 
bem Verzicht ber Pforte auf die Oberhoheit über die Krim, die 
freie Uebung des griechiſchen Glaubens wenigftend fiir die Bewobhner 
ber Moldau und Wallachet, das Recht fiir Rußland, fich fiir dtefe gu 
verwenden, und ein allgemeines Verſprechen der Pforte erlangte, die 
chriſtliche Religion und deren Kirchen zu ſchützen. 

König Friedrich ergriff am 13. September 1772 Beſitz von 
ſeinem beſcheidenen Antheil, von Pomerellen, von den Palatinaten 
Kulm und Marienburg und der Stadt Elbing. Es waren 644 
Quadratmeilen mit 600,000 Bewohnern. Deutſchland empfing die 
Gebiete zurück, die ihm Polen in den Zeiten ſeiner Macht entriſſen. 
Rinig Friedrich hatte fie ihm wiedergewonnen. Ich Habe gezeigt, 
daß er biefer Erwerbung nicht nachgetrachtet, dag, wie hod) er aud) 
deren Werth fiir feinen Staat anſchlug, ex dennod die Hinde nicht 
darnach geftredt hat. Gr bat fie ermworben auf dem Wege einer 
ftandbaften Friedenspolitit, als Aequivalent ber Gubfidien, die er tut 
Betrage von drei Millionen an Rufland gezahlt hatte, als Entſchädigung 
für ſeine Riftung gegen Oeſtreich, als Preis der Uebernahme der 
Gefahr eines Rrieges gegen Oeftreich und deſſen Bundesgenoſſen. 
„Ich Gabe dieſes Preußen geſehen,“ ſchreibt der Konig feinem Bruder, 
„welches ich gewiffermafen aus Deiner Hand erhalten; ich glaube, 
Kanada ift ebenfo fultivirt, als dieſes Pomerellen.” „Die Polen, 
welde Dir zufallen“, entgegnet Heinrich, ,,empfangen die größte 
Wohlthat, vie Befreiung aus ihrem jegigen Buftande.” Mit dent 
13. September 1772 waren diefem, Deutſchland fo lange entfrem- 
beten Lande beffere Tage gekommen. 
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Die Bebhauptung, dag Mapoleon den Ausbrud) ded Krieges 
zwiſchen Frankreich und Preufen gerade im Herbjt 1806 gewollt und 
herbeigefithrt babe, würde um einen wenn auch Heinen Schritt über 
bie Linie der Wahrheit hinausgehen. Cr hatte diefen Krieg in Ausſicht 
genommen, ex war darauf vorberettet und fand ihn gur gelegeniten - 
Stunde. So fonnte er feinen Miniſtern, als er am 21. September 
Paris verlieR, mit nur yu gutem Grunde fagen: „Meine Feinde 
greifen mid) gerade in bem Augenblicde an, im welchem ich am ſtärk⸗ 
ften bin.” 

Durch den BVertrag, den er neun Ptonate zuvor dem Grafen 
Haugwig yu Schönbrunn diftirt (15. Dezember 1805), hatte er Preufen 
im ben Gegenfag gegen Oeftreich, bem damit in jenem höchſt 
fritijden DMtomente feiner Friedensverhandlung yu Preßburg jede 
Ausficht auf die Unterftiigung Preußens entzogen wurde, und zugleich, 
wie er meinte, in den Gegenfag gegen Rufland gebrangt. Die 
Taäuſchung, in welche er darnach König Friedrich Wilhelm zu verjesen 
wußte, daß die Modififation des Schinbrunner Vertrages, die deffen 
Ausfihrung bis gum Frieden mit England hinausſchob, unter welder 
in Berlin die Ratififation erfolgt war, von thm angenommen fei, 
führte gu dem Beſchluſſe der Demobilifirung der preugifchen Armee 
(25. Januar 1806). Auch Hardenberg hielt die bezügliche Verhand⸗ 
lung mit Frankreich fiir gliidlich beendet und widerfegte fic) ber Ab⸗ 
rüſtung, dem Abmarſch der ruſſiſchen und engliſchen Hülfsvölker 
nidt 4). Go war Napoleon in der Lage, den Vertrag von Schin- 
brunn in feinem Ginne durch den Vertrag von Paris (15. Februar) 


1) Immediatbericht vom 25. Jan.; Sdreiben an Haugwitz 27. Jan. 1806; 
geh. StaatSardiv. 
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eo 
gu verbeffern, der Preufen nicht bloß in verfcharften Gegenfag 
gegen Gngland brachte, jondern e8 auch tn den Krieg mit England 
und Cchweden drangte. Nachdem Haugwik anc diefen Vertrag 
gezeichnet, erdffnete ihm Napoleon, daß er Hayover zwar an 
Preugen cebdirt, aber nur auf die Bedingung des Wobhlverhaltens 
cedirt habe +). 

Wenn Haugwig meinte, mit dtefen feinen beiden Bertragen an 
Hanover die unſchätzbarſte Erwerbung fiir Preußen gemacht und ein 
erſprießliches Syſtem der Alliang mit dem Smperator begriindet zu 
haben, — dem Könige waren beide Vertrage erzwungen; fie batten 
für ibn nur den Ginn, die frangdfifde Ottupation zwiſchen feinen 
Provingen gu entfernen, nur den Zweck, feine Vorbereitung fiir den 
Krieg gegen Frankreich, den er als unvermeidlic anjah, ungeftirter 
ausführen ju können. Seit dem Friihling des Jahres 1803, feit 
Napoleon mit dem Wiederausbruche des Krieges gegen Gngland 
Hanover befegt, hatte er daran feftgebalten, fic) nicht von Rußland 
trennen zu laſſen; er bebarrte auch nad den Verträgen von Schön⸗ 
brunn und Paris bet dieſem Grundfage. Obne dag Haugwitz 
darum wufte, blieb ex int Briefwechſel mit dem Raifer Alexander. 
Alexander machte ihn darauf aufmerffam, dak der Befig Hanovers 
einen Rrwtefpalt zwiſchen Preußen und England, jeinent Alliirten, be= 
qriinde, welcher die Bildung der grofen RNoalition gegen Frankreich, 
die aud) ber König fiir erforderlid) balte, unmiglich mace. Der 
König hatte am 1. Juli 1806 dem Kaiſer ermidert: Hanover ift 
fiir die Vertheidigung Preugens unentbehrlidh. Solange der Krieg 
zwiſchen Frankreich und England dauert, mug teh es ungejtdrt in 
Befig halten; darnach will id) mich gern mit England freundſchaftlich 
auseinanderfegen.” Diefe Korreſpondenz fiihrte gu einem geheimen 
Vertrage, ren Alerander am 24. Juli zeichnete; er verpflichtete ſich 
barin: alle feine Streitkräfte fiir die Aufrechterhaltung der Une 
abbangigfett und Sntegritat Preußens bereit zu balten und gu ver- 
wenden ?). 


1) Haugwis’ Immediatbericht 19. Mai 1806; geh. St.-M. — 2) Geh. St -A. 
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Nach dem Frtedensfchlug yu Prekburg (25. Dezember 1805) 
war e8 Napoleons Abſicht, aud) mit England gum Frieden yu gee 
langen. Die Schlacht von Trafalgar hatte die franzöſiſche und die 
fpantide Seemacht vernichtet; eine Epoche des Frieden’, ein Waffen- 
ſtillſtand auf einige Sabre war erforderlich, um fie berftellen zu 
können. Dazu hatte er int Ginne, ingwijden dem deutfchen Reiche 
ber legten Stoß gu geben, die alte Reichsverfaffung iiber den Haufen 
gu werfen, die deutfden Mittel⸗ und Rleinftaaten unter dte Herr- 
{aft Franfretchs gu ſtellen. Cr mufte rarauf gefapt fein und war 
e8, bet Ausführung dieſer Wandlung dem Widerftande Ceftreidhs gu 
begegnen. Nicht leichten Kaufs wiirde fic) Oeſtreich aus feiner mehr 
alg vierbundertjabrigen Stellung an der Spige des deutſchen Reiches 
verdrangen laffen, und wenn Preußens Sntereffe an Erhaltung der 
Reichsverfaſſung nicht lebhaft genug ſchien, diefen Staat unter die 
Waffen yu bringen, fo fonnte es fich dod) der Schildererhebung 
Oeſtreichs anſchließen, fo mute es ungweifelbaft die Waffen erheben, 
wenn Napoleon ibm Hanover entzog, eine Entziehung, die unver= 
meidlich war, wenn der Friede zwiſchen Frankreich und England 
zum Abſchluß fommen follte. Für den Kampf, den Napoleon hier⸗ 
nad gegen Deftreich und Preugen vorausfah, war es die befte Vor⸗ 
bereitung, nicht nur mit England, fondern aud mit Rugland zum 
Orieden gu gelangen. Cr hatte eS dann mit den deutiden Mächten 
allen 3u thun, und er glaubte, die deutiche Frage fo ftellen zu 
finnen, dag er Oeſtreich und Preußen vereingelt zu treffen vermöge. 

Mit England yur Friedensverhandlung zu fommen, war nidt 
ſchwer. Dort war in den erften Tagen des Februar 1806 Fox 
an Pitts Stelle getreten. Bis dahin Führer der Oppofition, Gegner 
bes Krieges mit Frankreich, mupte er, and Ruder gelangt, dem 
Programm, zu welchem er fich fo faut und fo lange befannt, nunmehr 
an ber Gpite bed Staates Rechnung tragen. Gleich tm Beginn 
ber Unterhandlung, noch im März, bot ifm Napoleon Hanover. 
Rupland zur Unterhandlung zu bringer, bedrohte Napoleon 
Deftreich mit neuem Rriege. Oeſtreich Hatte im Frieden von 
Preßburg Dalmatier an Frantreich abgetreten. Die öſtreichiſche 
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Napoleon hatte ben Kinig dazu getrieben, gegen Schweden Ernſt 
gu maden und fic Schwediſch⸗Pommerns gu bemiadtigen. Hauge 
wig mar Feuer und Flamme dafiir; der König hütete fic wobl, 
durch foldjen Kriegszug tiefer in das franzöſiſche Syſtem verftrictt 
zu werden. Er dulbdete den Krieg, den Schweden ihm machte, ohne 
ibn zu erwidern. Noch am 12. Sult hatte der Vertreter Napoleons 
in Berlin die Aufforderung, Preugen midge fic) doch endlich Stral- 
junds bemidhtigen, wiederholt; am 20. Sulit ließ Napoleon Herrn 
von Oubril in jenem Friedensvertrag auch einen Artifel unterzeichnen, 
in welchem Rupland und Frankreich) die Verpflichtung übernahmen, 
Schweden im Befig feines Gebietes in Pommern ju erhalten. Als 
Haugwik dte Unterhandlung iiber den norddeutiden Bund begann, 
vernabm er in Dresden, Kaſſel und in den Hanfeftadten, bag Na⸗ 
poleon bier hatte andeuten laffen: ber Cintritt in den Rheinbund 
ftehe offen; erzwungenen Gintritt in ben norddeutſchen Bund werde 
er nidt dulden. Dann fam die Runde von der Annäherung frane 
zöſiſcher Truppen an die Weft- und Südgrenzen Preußens; endlicd 
die Nachridt, bak Hanover England als Preis des Frieden’ geboten 
jet. Der Unterhandler Englands gu Paris, erjchredt durch die 
Sfolirung, in welde der ruſſiſche Friede England gebracht, hatte 
dem DBertreter des Königs in Paris died felbft mitgutheilen fiir ge: 
boten erachtet. | 

Sene Gegenwirtungen gegen den norbddeutiden Bund, auf die 
er geftogen war, die Anndherung franzöſiſcher Truppen an feine 
Grenjen, in BVerbindung mit der Annezion Weſels, liegen Friedrid 
Wilhelm nicht gweifeln, daß eS Napoleons Abficht fei, nachdem 
Rußland fetnen Frieden geſchloſſen, welchem Hiernad und nad dem 
Angebot Hanovers auch der Friede mit England unmittelbar folgen 
mufte, d. 6. nachdem er Preußen Ruflands Hiilfe abgefdnitten und 
alle Streitmittel Frankreichs disponibel gemacht hatte, ihn anjufallen 
und niederguwerfen. Gr fegte fich fofort in Bertheidigungsftand. 
Die Befehle ergingen am 9. Auguft. Erſt 10 Tage fpater war er 
in Kenntniß und Beſitz jenes Vertrages, den Alexander am 24. Suli 
in Petersburg gezeichnet; erſt am 31. Auguft erfubr er, daß Raifer 
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Alexander die Ratifikation des Friedensvertrages weigere, den Oubril 
in Paris gezeichnet hatte. 

Es iſt eine Sage und, ſo oft ſie auch wiederholt worden iſt, 
eine völlig unbegründete Sage, daß der König ſchwankend und zögernd 
dem Ausbruche des Krieges entgegengegangen ſei; die unzweideutigſten 
Zeugniſſe beweiſen das Gegentheil. Die Sage iſt entſtanden aus 
dem Täuſchungsſyſtem, welches Haugwitz Frankreich gegenüber zu be— 
folgen für nothwendig hielt, bis Rüſtung und Aufmarſch der Armee 
vollendet wären. Der 18. September war für die Beendigung des 
Aufmarſches in Ausſicht genommen. Haugwitz ſelbſt hatte im erſten 
Augenblicke der Ruſtung nur in dem Sinne zugeſtimmt, Poſition 
gegen Frankreich zu gewinnen; aber der ungemeine Aufſchwung der 
Stimmung im Lande und in der Armee überzeugte ihn ſchon in den 
nächſten Tagen, daß er ſich nur behaupten könne, wenn er ernſthaft 
auf die Seite der Kriegspartei trete. Die bittere Empfindung, von 
Napoleon getäuſcht zu ſein, der Wunſch, ſich dafür zu rächen, kamen 
bei ihm hinzu. Wohl mochte er ſich verpflichtet halten, ſo lange am 
Ruder zu bleiben, bis die Rüſtung vollendet war; dann aber mußte 
er ſich ſagen, daß es gelte, Armee und Land mit feſtem Vertrauen 
auf die Leitung zu erfüllen, welches für einen ſo ſchweren Krieg un— 
bedingt nothwendig war, das Vertrauen der Höfe zu gewinnen, auf 
deren Unterſtützung Preußen angewieſen war. Der Mann, der die 
Verträge von Schönbrunn und Paris geſchloſſen, der als Vertreter 
des franzöſiſchen Syſtemes die Leitung der auswärtigen Angelegen— 
heiten übernommen hatte, konnte dies Vertrauen weder im Lande 
noch außerhalb des Landes beanſpruchen und gewinnen. Er wußte 
außerdem, in welchem Grade man ihm in Wien und Petersburg 
mißtraute. Er hoffte, dieſes Mißtrauen überwinden zu können, 
indem er nicht, wie die ganze Situation gebot, den Angriff Na— 
poleons abwartete, ſondern Preußen in den Angriff warf. Niemand 
konnte mehr an ſeinem Ernſte gegen Frankreich zweifeln, wenn man 
ihn den Krieg ſuchen und zum Kampfe vorgehen ſah. 

Die Waffenerhebung Preußens zerriß das künſtliche Syſtem, 
durch welches Napoleon England und Rußland zum Frieden zu 
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bringen gedacht hatte. Sie ftellte die Ratififation des Oubril’fchen 
Vertrages in Frage und machte die Ausficht auf den Frieden mt 
England hinfallig. Aber noch vor der Nachricht vom Beginne der 
preupijchen Rüſtung hatte Napoleon die Kunde von Oeſtreichs Fügung 
in den Rbeinbund erhalten. Statt des Friedens mit Rupland und 
England (er ließ die Unterhandlungen mit England nur nod) gum 
Scheine fortſetzen) eröffnete ſich ihm die Ausſicht, Preußen tfoltrt 
faſſen zu können und Rußland durch einen Angriff der Pforte gu be⸗ 
ſchäftigen. Die längſt eingeleitete Anreizung der Pforte zum Kriege 
gegen Rußland wurde durch ſeinen Vertreter in Konſtantinopel nun 
mit verdoppeltem Eifer betrieben und führte ſchon im September 
zum Beginn des Kampfes an der unteren Donau. Haugwitz' Täu⸗ 
ſchungsſyſtem täuſchte ihn keinen Augenblick. Er erwiderte es mit 
gleicher Münze. Er hatte die gegen Oeſtreich aufgeſtellte Armee nur 
gegen Preußen zu wenden, ſie aus den Lagern von Meudon und 
Boulogne, durch ſeine Garde zu verſtärken. Bis dies geſchehen, der 
Aufmarſch vollendet, bis die Kontingente des Rheinbundes auf⸗ 
geboten und wenigſtens die Baiern in erſter Linie verwendbar ſeien, 
ſuchte er Preußen in Ungewißheit zu halten. In dieſem Sinne be- 
ſchenkte er Knobelsdorff, floß er von Betheuerungen des äußerſten 
Wohlwollens für Preußen über, erklärte er, daß er ſeine Bewegungen 
nach denen Preußens richten werde, wies er ſeinen Geſandten in Ber: 
lin an, die Annäherung der franzöſiſchen Truppen an die preußiſchen 
Grenzen in Abrede zu ſtellen. Er erreichte immerhin ſo viel, daß 
Haugwitz die Sendung des Oberſten von Kruſemark nach Petersburg, 
d. h. die Verſtändigung mit dem einzigen Alliirten, den Preußen 
nicht ihm, ſondern dem Könige verdankte, bis zum 18. September 
und damit die Marſchordres für die ruſſiſchen Truppen bis zu den 
erſten Tagen des Oktobers verzögerte, daß Haugwitz die Benutzung 
des günſtigen Moments, der für die Offenſive Preußens noch offen war, 
dadurch verhinderte, daß er jede Angriffsbewegung vor dem 8. Oltober, 
dem in ſeinem Ultimatum geſtellten Termin, für unthunlich erklärte. 
Napoleon war bereits neun Tage, bevor dies Ultimatum überreicht 
wurde, d.h. neun Tage vor tem 1. Oktober, zu ſeiner Armee abgegangen. 
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Der Feldjug von 1806 habe es in feine Hand gelegt, Preugen 
qu vernidten, fo bat Napoleon nachmals verfichert; aus Großmuth 
babe er Ddiefen Staat verjdont, und nicht gum erften tale babe 
dann die Erfahrung gezeigt, daß Großmuth etm ſchlechter Rathgeber 
in der Politik ſei). Jedermann weiß, daß Großmuth nicht zu den 
Schwächen Napoleons gehört hat. Wn dem Willen, Preußen zu ver⸗ 
nichten, hat es ihm nicht gefehlt; die Macht fehlte, militäriſche und 
politiſche Nothwendigkeiten zwangen ihn, von den wiederholten Ver⸗ 
ſuchen dieſer Vernichtung abzuſtehen. Ueber die Maßnahmen, die 
Napoleon nach ſeinem Einzuge in Berlin für die Verwaltung 
Preußens traf, bemerkt Bignon: daß ſie die Rückkehr des regieren⸗ 
den Hauſes „faſt problematiſch gemacht hätten?).“ In der Friedens⸗ 
handlung zu Charlottenburg verlangte Napoleon zunächſt die Ab⸗ 
tretung aller Gebiete Preußens weſtwärts der Elbe; als dies Zu⸗ 
geſtändniß gemacht war, erklärte er, daß die künftige Ausdehnung 
Preußens abhängig fet von den Bedingungen, die England fiir die 
Rückſtellung der Rolonien eintreten laſſen werde; noc deutlicher 
jagte feine Botidaft an den Senat vom 10. Movember: die franzö⸗ 
fife Armee werde Berlin und Preugen nicht verlajjen, bis England 
die fpanifden, holländiſchen und franzöſiſchen Rolonien zurückgeſtellt 
habe. Als fich dann die ruſſiſche Armee der Weichſel naherte, 
machte Napoleon einen. Verjud, Preugen und Rufland gu trennen. 
Cer General Duroc traf am 20. November zu Ojterode bet König 
Friedrich Wilhelm ein; im Namen Napoleons bot er Waffenftillftand, 
wenn Preußen jeine Fejtungen, die noch Hielten: Hameln, Nienburg, 
Kolberg, Danzig, Graudenz, Breslau, Glogau, itbergebe und fic 
verpflichte, die ruffifchen Truppen in thre Grenzen gu bringen und 
während der Dauer des Wajfenftillftandes innerhalb bderfelben zu 
balten. G8 waren Ghnliche Bedingungen, wie die, welche Napoleon 
bem Raifer Franz nach der Schlacht von Aufterlig geftellt, die diefer 
angenommen hatte. Auch in Ofterode ftimmte Haugwik, die Mehr⸗ 


1) Fain Manuscrit de 1813 1, 103; vgl. Correspondance de Na- 
poléon 16, 112. — #) H’stoire de France 6, 44. 50. 
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ben Konig, tn welchem ex feinen Wunjd fiir die Herſtellung der preußiſchen 
Monardie, „die als Zwiſchenmacht der Rube Europa's nothwendig fei,” 
ausfprac und zur Erreichung deffelben das einfachſte und rafdefte 
Mittel (d. h. den Gonderfrieden) anrieth. Wiederum vergebens. 
Bei Friedland wurde die ruffifdhe Armee am 12. Bunt gee 
ſchlagen, jedod) gu wetterem Kampfe nicht unfähig gemacht. Die 
unter Wencral Labanow beranriidende Verſtärkung erjegte den Ver⸗ 
luft des Rampfes vollftindig. Die Widerftandsfrafte Preugens waren 
nod nicht gänzlich gebroden. General Blücher ftand mit 20,000 
Schweden und Preußen auf Rügen bereit, eine Diverfion im Rücken 
Napoleons zu madden; er war eben durch die freilich unverantwort- 
lich hinausgezogene Landung von 8000 Engländern verſtärkt, denen 
20,000 Mann demnächſt folgen follten. Bn der preuifchen Kriegs⸗ 
faffe lagen nod 6 Millionen Thaler. Bon Wien her war yugleid 
General Stutterheim eingetroffen; Oeſtreich ſchien entfdloffen, in der 
Kampf eingutreten. Aber eine ftarfe Partet im ruffifden Heere und 
am ruſſiſchen Hofe hielt diefen Krieg fiir Preußen längſt fiir eine 
nuglofe und unverantwortlide Bergeudung von ruffifdem Blut und 
ruffifcher Kraft; fie hatte einen eifrigen Bertreter in dem Groß⸗ 
fürſten Ronjtantin. Nad dem Mißerfolge bet Friedland drang fie 
mit verboppelter Kraft in den Kaiſer. Alexander fiirdtete, dak bas 
Bordringen der frangofifchen Heere iiber die Grenze Rußlands nicht 
gu bindern fet, dag died einen Aufftand in den vormaligen Gebteter 
Polens hervorrufen fénnte. General Bennigſen hatte feinen Bericht 
über bie Schlacht bet Friedland mit dem Hinweis darauf geſchloſſen, 
daß eS gerathen fet, Unterhandlungen zu beginnen, wenn aud) nur, 
um Beit gu gewinnen4). Go fandte Raifer Alexander den General 
Labanow in das Hauptquartier Napoleons, einen Waffenftilljtand auf 
vier Woden zu beantragen (19. Suni). Napoleon forderte die 
Uebergabe von Kolberg, Pillau und Graudenz; Labanow fonnte nicht 
fiber preupifde Feſtungen verfiigen, er febrte unverricteter Dinge 
guriid. Uber fdon am nächſten Morgen war Duroc im Haupt- 


1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 533. 
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quartier Bennigfens mit der Erdffnung: Napoleon fei bereit, Waffen⸗ 
ſtillſtand zu gewähren, wenn Alexander fofort in Friedensverhand- 
lungen eintreten wolle. 

Labanows Gendung war Napoleon außerordentlich erwünſcht 
gefommen. Oeſtreichs Haltung war beunrubigend. Er hotte wäh⸗ 
tend des Winterfelbsuges erfabren, twas biefer Krieg in Oftpreuferr 
bedeute, der die ftolze Armee von Boulogne, von Aufterlig und Sena 
mindeſtens yur Halfte aufgeldft hatte. Sie reichte fiir eine Snvafion 
in Rufland nicht aus und war nicht begierig, den Kampf in den 
Wäldern und Siimpfen Litthauens fortgufegen 2). 

Napoleon bot dem Raifer Alexander nicht nur Frieden fondern 
zugſeich Bündniß. Es war der befte diplomatifde Zug, den er über⸗ 
Haupt gethan bat. Seine Erfolge gaben ihm fein Rect, von Rußland 
irgend eit Zugeſtändniß yu fordern, das iiber den Preis der Ab⸗ 
wendung feiner etwa tn Ausficht gu ftellenden Invaſion hinausging. 
®ewann er, dagegen Ruplands Bündniß, fo entzog er damit nicht 
nur dem mtedergeworfenen Preugen, fondern auch Oejtreid) und 
England die mächtigſte Stütze gegen Frankreichs Oominat. Er ges 
wann damit Dauernde Waffenrube fiir Deutſchland; er fonnte un⸗ 
geftirt im Süden vorgehen. Das gefammte bisherige Staatenſyſtem 
brad zuſammen. 

Raifer WAlerander nahm die dargebotene Hand an. Bisher Vor⸗ 
fimpfer der Freiheit Curopa’s gegen Frankreichs Uebermacht, trat er 
nunmebr auf die entgegengefeste Seite. Hatten England und Oeſtreich 
es fich micht felbft zuzuſchreiben, wenn er die Front wechſelte? Das 
engliſche Kabinet hatte in thirichtiter Verblendung thm veriweigert, 
die Gewähr fiir ein Anlehen von 6 Millionen Pfund yu übernehmen, 
d. h. fiir dite Geldmittel, deren Alexander fiir die RKriegfiihrung 
bringend bebdurfte; Englands Landungstruppen waren zu fpat gee 
fommen; feine Sntervention, die Pforte gum Frieden mit Rupland 
gu zwingen, das Erſcheinen feiner Flotte vor Konſtantinopel (Febr., 
Mar, 1807), hatte fich vollfommen unwirkſam erwiefen. Und 


1) Lefébvre histoire des cabinets 3, 89. 90. 
18* 
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Oeſtreich hatte, während ungweifelbaft die Entſcheidung bet ibm 
ftand, während ber ganzen Dauer des Rrieges, d. h. neun volle 
Monate hindurd, feinen Entſchluß gefunden. Ließ Kaiſer Alexander, 
in feinen guten Ubfichten fiir dite Unabhängigkeit und das Gleich⸗ 
gewicht Curopa’s fo ungenügend unterftiigt, munmebr die euro- 
päiſchen Gefichtspuntte und ſelbſt dte weiterliegenden Intereffen Rupe 
lands, fo gewichtig fie waren, fallen, fafte er nur die nadften 
Intereffen Rußlands ins Wuge, jo fonnte eine giinftigere Ronjunttur 
kaum jemals etntreten. Seinem Borbdringen gegen Schweden ftane 
ben Franfreid und England ftets im Wege; jetzt erbot fic Frank⸗ 
reich, die Erwerbung Finnlandés gu unterftiigen. Oem Gewinne der 
Donaulander ftanden Oeftreich in erfter, in gweiter Linie Frankreich 
und England entgegen. Sekt war Oeſtreich ſchwach, und Frankreich 
ftimmte nicht mur gu, es erklärte ſich zur Dtitwirhing bereit. Der 
Feindſchaft Englands begegnete Rußland unter allen Umftinden, 
wenn e8 gegen Schweden ober bie Pforte vorging. War es fomit 
eine zu ſchwere Gegenleiftung, wenn man Napoleons Bedingung an⸗ 
nahm und bie Sperre des Rontinents gegen den Verkehr mit Eng. 
fanb, die Napoleon am 21. November 1806 von Berlin aus verfiigt 
hatte, auch bet fich einführte? Es tft ſchwerlich richtig, bag Alexan⸗ 
ber, wte die franzöſiſchen Darftellungen wollen, von Napoleons Per— 
fonlicdfeit, von den orientaliſchen Phantaſien, die er ihm vorfpiegelte, 
völlig umgarnt und geblendet worden fet. Er ſah dem weiteren 
Berlaufe der Dinge doch nicht ohne Bedenken entgegen ’). 

Für Preufen war e8 das ſchwerſte Unheil, dak Alexander den 
Kampf aufgab, den er bis gum Aeußerſten gu führen gugefagt hatte, 
nod unheilvoller fretlic), bag AWlerander bem Imperator iiber 
Preußen Hinweg die Hand gum Bunde reidte. Soweit die Vers 
handlungen, bie gu Tilfit unmittelbar zwiſchen Alexander und Na⸗ 
poleon ftattfanden, fic) burchfchauen Iaffen, war es Napoleons Ab- 
ſicht, Preußen nun nicht nur die linkselbiſchen Lande zu nehmen, 
fondern auch die polniſchen Erwerbungen aus ber zweiten und dritten 
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1) Mazade Alexandre et Czartoryski p. 87. 89. 599. 
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Cheilung ſowie Seblefien. Gachfen, Schleſien und die polnifchen 
Gebiete Preugens (cas Herjzogthum Warſchau) follten gu cinem 
Staate unter der Herrfchaft feines Bruders Ferdme vereinigt wer⸗ 
bet, der Kurfürſt von Sachſen durch Heffen und dte rechtselbifcen 
Beſitzungen Preußens entſchädigt, und Rußland mit diefer Staats- 
bilbung dadurd) verſöhnt werden, dak es Oſtpreußen bis zur Weichfel 
in Befig nahm. Preußen ware auf die Mittel- und Neumark, 
Pommern und Weftpreufen befchranft worden.  Fiir Rußland war 
es bebdentlich genug, daß überhaupt ein polnijches Gemeinweſen mit 
ber alten Hauptſtadt Warſchau wieder ins Leben trat; diefer Staat, 
mit Sachſen und Schleſien verbunden,. fomit ein Gtaat von über 
ſechs Millionen Bewohnern, an fic nicht ohne Bedeutung, hatte 
unter dem Bruder Napoleons das größte Schmergewidht dadurch er⸗ 
balten, Dag er Napoleons Herrſchaft bis an die Grenzen Rußlands 
beranjchob. Alexander fonnte dieſe Rombination nicht geftatten, wenn 
er Ruflands Sicherheit nicht völlig preisgeben wollte; Napoleons 
Herrjdhaft bis zur ruſſiſchen Grenze war eine ftete Bedrobung, ein 
permanenter Rriegsjuftand fiir Rußland. Wleranders Widerftand 
gegen die Vorriidung der ruſſiſchen Grenze bis zur unteren Weichſel 
(per Vorrückung derſelben bis zum Niemen fcheint er etnen Auger 
bli 3ugeftimmt 3u babe), gegen Sachſen⸗Schleſien⸗Polen unter 
Serdme iiberzeugte Napoleon, dag er dtefen Plan aufgeben miiffe, 
Der iiberdies feine Hintergedanten zu früh vervieth. Er nahm feinen 
Rückzug, indem er Alerander am 4. Juli 1807 cine Note mit der 
Bemerfung zufandte, dak ev aus diefer feinen Willen, fic ftets in 
der Stellung der Freundſchaft und Allianz mit Rußland 3u balten 
und alles zu entfernen, was direkt oder indireft dieſem grogen und 
ſchönen Gedanken entgegen fein könnte, erfennen werde. Die Note 
fagt: „Jerome auf den Thron von Sachſen und Warſchau berufen, 
bas heißt alle unfere Beztehungen itber ben Haufen werfen. Sede 
Bollftreitighett, jede Handelsdifferenz, jede Poligetfrage wilrde bas 
Herz des Kaiſers Napoleon divelt erreicht haben, und durch dieſen 
Cinen Fehler Hatten wir den Allianz⸗ und Freundſchaftsvertrag zer⸗ 
riſſen. Nachdem der Kaiſer fiber diefe Frage nachgedacht hat, iſt 
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er vielmebr bereit, gu erflaren, daß es feine Politif ijt, daß fein 
unmittelbarer Einfluß die Elbe micht überſchreitet. Er hat dtefe 
Politi! angenommen, weil e8 die einzige ijt, die mit bem Syſtem 
aufrictiger Freundſchaft, welche er mit dem großen Reiche des Nor⸗ 
dens ſchließen will, vereinigt werden fann. Demnach werden die Län⸗ 
ber zwiſchen Niemen und Elbe die Barriere zwiſchen den grogen 
Reichen bilden, und die Proteftion bes Kaiſers von Rußland wird 
ben Konig von Preufen in den Befig aller Linder zurücktreten laffen, 
welde bie beiden Haffs befpiilen und von der Quelle der Oder bis 
ans Meer reichen').” Alſo dem Rafer von Rufland ju Liebe und 
um ber Freundſchaft zwiſchen Frankreich und Rufland feinen Stoff 
zu Streitigfciten gu geben, vergichtete Napoleon darauf, auch noc 
Schleſien von Preußen abgureifen und Serdme auf den Chron des 
neuen Sachſen⸗Polens gu fegen, wollte er „ſeinen unmittelbaren Cine 
flug’ oftwarts burd die Elbe begrengen und König Friedrich Wilhelm in 
den Befig der Lander guriidtreten laffen, welde von der Quelle der 
Oper bis at das Meer reichen, welde von der Elbe und vom 
Niemen begrengt werden. Es war immer noc ein, wenn aud fleines 
Stück altpreußiſchen Gebietes, das Napoleon mit diefer Begrengung 
bem Raifer Alexander zuzuwenden gedachte, der ſchmale Stretfen 
Landes vow der Mündung des Niemen bis zur Grenje Kurlands 
mit dem Hafen Memel. Alexander wies auch diefes Angebot zurück. 
In einem Schreiben vom 6. Bult fagte ex Napoleon: was Memel 
und Ddeffen Territorium betreffe, fo fet er bereit, darauf zu vers 
gichten; mit der Wbtretung der ionifden Snfeln und Severs (Napoleon 
batte Cattaro und die ionijden Inſeln fiir fid) und Sever, dads 
Erbe Katharina’s, fiir Holland verlangt) habe er den Wunſch ver- 
bunden, dab Breugen beffere Bedingungen erhalte *). Dagegen accep- 
tirte Alexander etn anderes Stück preufifchen Gebietes aus dem 
polniſchen Untheile, den Bezirk von Bialyſtok, ein Gebtet von 200 


1) Corresp. Napol. 15, 382. Lefébvre 1. c. 5, 105. Thiers Consulat 
et l’empire 1, 658, 659. Zu vergleichen find die Vorſchläge, die Napoleon fiir 
bie Geſtaltung Preußens am 9. Auguft 1813 für den Kongreß yu Prag machte 
bei Lefébvre 1. c. 5, 393. 394. — 3) Bogdanowitſch 2, Anh. S. 43. 





— 219 — 


Quadratmeilen, das ibm Napoleon auforangte, um ihn mit Preußen 
miglichft gu entzweien )). Gr nahm e8, um das Herzogthum War- 
fhau, dem eS Napoleon anderenfalls Hingugefiigt hatte, nicht zu 
vergrößern. 

Der Friedens⸗ und Allianzvertrag zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich wurde am 7. Juli zu Tilſit gezeichnet. Beide Staaten ſind zu 
Schutz und Trutz verbündet; jeder Krieg in Europa, in welchen eine 
der beiden Mächte verwickelt wird, iſt ihnen gemeinſam. Rußland 
acceptirt die Vermittelung Frankreichs in ſeinem Kriege gegen die 
Pforte, Frankreich die Rußlands in ſeinem Kriege gegen England. 
Bleibt die Vermittelung bei der Pforte fruchtlos, ſo wird dieſelbe 
gemeinſam angegriffen und Rußland die Moldau, die Wallachei und 
Bulgarien, Frankreich Bosnien und Albanien, die griechiſche Halb⸗ 
inſel mit dem Peloponnes erhalten. Rumelien und Konſtantinopel 
bleiben von dieſer Theilung ausgeſchloſſen?). Bleibt Rußlands Ver⸗ 
mittelung bei England fruchtlos, ſo werden Dänemark, Schweden 
und Portugal gemeinſam aufgefordert, England den Krieg zu er⸗ 
klären und ihre Häfen den Engländern zu ſchließen. Weigert dies 
einer dieſer Staaten, ſo wird er mit Krieg überzogen. Beide 
Mächte werden nachdrücklich darauf beſtehen, daß Oeſtreich den gegen 
England zu ergreifenden Maßregeln beitritt. Rußland erkennt den 
Rheinbund und Napoleon als deſſen Protektor an, wie Joſeph, 
Ludwig und Serdme Bonaparte als Könige von Neapel, Holland und 
Weftfalen. | 

Aufrichtiger Weife fonnte diefer Bund zwiſchen Frankreich und 
Rußland feine andere Bafis haben als die Theilung der Hersjdaft 
über Curopa, fo dak Frankreih der Weften, Rußland der Often 
liberlaffen wurde. Nur indem Frankreich feine alten Allianzen im 
Often: Schweden, Polen und die Pforte, aufgab, fonnte es eine . 
Allian, mit Rugland gewinnen, welche den beiderſeitigen Intereſſen 


2) Wer diefe beſtimmte Abfidht bezweifeln wollte, wmilrde auf Napoleons 
Aeußerung an Rurafin am 15. Augufl 1811 gu verweifen fein, ſ. unten. — 
2) Lefébvre 1. c. 8. 118. 
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gerecht wurde, fonnte es Rußland beftimmen, mit ihm in ben 
HandelStrieg gegen England ernftlich eingutreten. Napoleon mufte 
Schweden und die Halbinfel des Balfan Rufland iiberlaffen, wenn 
Rupland ibm dafiir Stalien, Gpanien und Portugal, Belgien und 
Holland, die Schweiz und die Halfte Deutſchlands überlaſſen jollte. 
Rein Bweifel, dak Napoleon feiner Herrſchaft über Wefteuropa wie 
feinem Throne durch eine loyale Allianz mit Rußland Beftand und 
Dauer zu geben vermocht hatte. Er fonnte dies Ziel auf diefem Wege 
erreichen; er fonnte es, fallS er dieſen verſchmähte, dadurch erreichen, 
daß er das italienifde und das polniſche Bol! durch Aufrichtung 
nationaler Staaten zu ſeinen Bundesgenoffen machte. Die Gefdjice 
Staltens lagen längſt in fetner Hand; jet vermochte er auch Polen 
wiederaufzuridten, vollftindig freilich nur um den Preis der Fort- 
fegung ded Rrieges gegen Rufland. Aber fdjon jetzt Hatte er treue 
Bundesgenofjen wie an den Stalienern, jo an den Polen erworben, 
wenn er weder bier mod) dort mittelbar ober unmittelbar zu berrs 
{chen begebrte. Die Dankbarkeit mie bie Gefabr, welde Polen von 
ben drei Thetlungsmachten, Italien vow Oeftreich drohte, Hatten das 
neue, wenn auc noch unvoliftindige Bolen und das neue Stalien 
unerfdiitterlid) auf der Seite Frankreichs gebalten. Es mire die 
fiir Deutſchland nachtheiligite Geftaltung des europdijden Staaten- 
foftems geworden. Napoleon beabfictigte weder das Gine nod das 
Andere. 

Man durfte zweifeln, auf weſſen Seite die nächſten Bortheile 
der neuen Allianz lagen. Napoleon gab die alten Bundesgenoſſen 
Frankreichs im Often, Gehweden und die Pforte, auf; er verzichtete 
varauf, Polen in wetterem Umfange wtederberjzuftellen. Unmittelbar 
wurden Rußland BVortheile gegen Gchweden und die Pforte geboten, 
wibrend Rußlands Verpflichtungen, abgefehen von der Uebernabme 
der Handelsſperre gegen England, in weiterer Ferne lagen. Gewann 
Alexander durch dtefen Syſtemwechſel Finnland, hatte er die Moldau 
und Wallachei, fo fonnte er das Weitere fehr wohl von dem Ver- 
halten ded Bundesgenoſſen, von der Lage Curopa’s abbangen laffen 
Thatſächlich aber gelang eS Napoleon, und bierauf fam e8 ihm an, 
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Rußland bem Shftem des Gegenfages gegen Frankreich zu entziehen 
und die Ausficht gu erlangen, e8 mit Preugen, Oeftreid und England 
auf lange Zeit hinaus gu verfeinden, Oeſtreich durch Rußland in 
Rube zu halten, folange er im Südweſten beſchäftigt fein werde, und 
England durch eine längere Sperrung auch der ruſſiſchen Hafen gu 
ſchädigen. Vielleicht vag die durch dite Schließung ver Oſtſee vers 
ſtärkten Handelsverlufte England zur Reftitution der franzöſiſchen und 
hollandifden Rolonien beftimmten. Als Gegengewabr fiir diefe 
Dienfte war er bereit Finnland preiszugeben. König Guſtav IV. 
gehörte gu feinen bartnddigften Gegnern. Warum follte diefer nicht 
burc einen franzöſiſch-ruſſiſchen Krieg beftraft, warum Schwedens 
Häfen nicht auch den Englandern gefperrt werden? War Rupland 
ftérfer , wenn e8 dic Schneefelder Finnlands beſaß? Mur Gweaborg 
und Helfingfors waren von Bedeutung. Finnland wollte Napoleon 
opfern, nicht mebr. Nicht daß er fich in fetnem Gewiffen bedrangt 
gefühlt atte, die Pforte, die er im ben Krieg gegen Rufland ge- 
worfen, der ev noch im April 1807 jede Unterftiigung und jeden- 
fall8 einen befferen Frieden als den von Jaſſy verjprocen hatte, 
nunmebr preisjugeben; nicht bag ihm etwa die Sntegritat der Pforte 
am Herzen gelegen hatte. Wher darauf fant eS ihm an, in ber Lage 
zu fein, das entſcheidende Wort gu jprechen, wenn e8 zur Theilung 
fomme, und den beften Theil fiir fid) nebmen gu können. 

Diefer Hintergedanke Mapoleons war beretts in den Stipus 
lationen zu Tilfit unſchwer gu erfennen. Warum hatte fich Napoleon 
Cattaro und die ioniſchen Inſeln gegen den Bezirk von Bialyſtok von 
Rußland abtreten laffen, alg um feine Pofition in Dalmatien; dte 
er dem Frieden von Preßburg verdankte, gu verftdrfen, als unt bier 
auf und an der Halbinfel des Balfan im der Lage gu ſein, micht 
blog in die Gefchide der Pforte unmittelbar eingugreifen, fondern 
aud) Rußlands BVordringen gegen diefelbe von Hter aus Hindern gu 
finnen ? Warum legte er Gewicht darauf, die Vermittelung mit der 
Pforte in der Hand gu haben? Warum beftimmte der Friede vor 
Tilfit, dak Wlexander die Moldau und Wallachei fofort, bis das de- 
finitive Arrangement hergeftellt fein werbde, raumen folle? Offenbar 
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doch, weil Napoleon die Hand tm Spiele bebalten wollte. Und hatte 
er ſich nicht auch unmittelbar an der Weftgreme Rußlands eine 
baltbare, der Erweiterung fabige Pofition gefchaffer, wenn er aud) 
die Herftellung Preufens bis zur Halfte feines vormaligen Umfangs 
ſchließlich gugugejteben fic) bequemt batte? War die Aufrichtung des 
Herjogthums Warſchau nicht der Begin der Wiederaufrictung eines 
nationalen polnifden Staates? Dak Napoleon feinen neuen Vafallen, 
ben Konig von Sachſen, gum Souverän diefes Staates madte, geſchah 
doc ebenfalls in antiruſſiſchem Ginn, um das neue Polen in ficherer 
Abhängigkeit von Frankreich gu halten und es Rußland unmöglich zu 
machen, auf dieſen Staat Cinflug gu gewinnen. Was bedeutete die 
Allianz, wenn mit dem Abſchluß derfelben gugleich ein franzöſiſcher 
Vorpoften an ber Grenze Ruflands aufgeftellt wurde? Erwägungen 
dieſer Art müſſen ſich Kaiſer Alexander ebenfo aufgedrangt haben, wie 
fie fic) unferer Betrachtung darbieter. 

Preußen wurde durch feinen Frieden mit Frankreich, den es ant 
9. Sult abſchloß, nach jenem Ausdrud Napoleons als „Zwiſchen⸗ 
macht“, oder als , Barriere”, wie Napoleon Alerander gegenitber fagte, 
zwiſchen den beiden Weltmachten, die fich mun die Hand reichten, 
wiederaufgeridtet!). Die Redultion war ſtark. Preugen verlor 
2851 Quabratmeilen mit 5,158,489 Bewohnern; es bebielt 2856 
Quadratmeilen mit 4,594,000 Bewohnern?). Auch dieffeit der Elbe 
wurden Preußen mod) Gebietstheile entzogen, zu Gunſten Sachſens 
der Kreis Kottbus, zu Gunften des Herzogthums Warſchau Thorn 
und bas Rulmerland, zu Gunften Franfreihs Danzig, das feitdem 
eine befondere Republif mit franzöſiſcher Garnifon bildete. Und dazu 
war diefer Friede, wie ein eifriger Bewunderer Napoleons, Bignon, 
felbjt eingeftebt: , nur der Name des Friedens”, oder, wie Lefebvre 
denſelben bezeichnet: ,er war nicht aufrictigs).” Es war nicht 
blog, dak das neve Polen auf Koſten und im fcarfen Gegenfas 3u 


1) Correspondance de Napoléon 15, 382. Fain Manuscrit de 1813 1, 
280. — *) So Baffewig Kurmart 1, 581. Stein giebt in einer Denkſchrift aus 
bem Juli 1810 4,600,000 Einwohner, Hoffmann in einem Votum vom 2. Mai 
1812 4,750,000 Ginwobhner. — *) Bignon histoire de France 6, 367. Lefébvre 
I. c. 3, 356. 
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Preußen gebilbet war, dag daffelbe bis unter die Walle von Graudenz 
retchte, bag eS mit bem auf Roften Preußens vergrößerten Sachſen 
wiederum wie vordem verbunden war, cine Verbindung, die Preußen 
nad dem Ausdruck Friedrich Wilhelms I. in den „Käficht“ ſperrte, 
dag Polen und Sachſen in Oft und Süd Preugken zu Wächtern gefest 
waren, wie das neue Königreich Wejtfalen, aus den rechtselbiſchen 
Landen Preufens und dem Kurfürſtenthum Heffen gebildet, im Weften. 
Auch dies fo weit reducirte und fo ftarf gefnebelte Preußen nur dent 
Seine nach noc fortbeltehen zu laffen, war Napoleons Wbficht. Wie 
gedriidt und fraglich die -Lage war, man zögerte in Memel keinen 
Augenblid, die Reorgantjation ber Armee, des Staates in Angriff gu 
nebmen. Unter dem Drude der franzöſiſchen Okkupation begann Stein 
mit fefter Hanb das Werk der moraliſchen und politijden Regenera- 
tion durch die einſchneidendſten Reformen, welche altberechtigte, tief ein⸗ 
gewurzelte Intereſſen ſchwer verlesten und den erdriidenden Schwierig⸗ 
keiten der GuBeren Lage zunächſt nocd innere hinzufügen mußten. 
Die Ausfiibrung der Vertrage von Tilfit begann Napoleon ſowohl 
Preufen als Rußland gegeniiber mit deren Bruch. Die Ronvention vom 
12. Sulit beftimmte, dag Preußen am 1. Oftober 1807 von den fran 
zöſiſchen Armeen gerdumt fein folle; dieſelben waren jedoch bis dabin 
nur binter die Paffarge juriidgegangen. Nur diefer Theil Oſtpreußens 
war gerdumt. Die Rheinbundstruppen und dte Garde Napoleons waren 
fortgezogen; im Uebrigen blieb dte große Armee auch nach dem 1. Oftober 
1807 in Preugen und lebte weiter auf Koſten des Landes. Es gefchah 
nicht nur, um dteje Armee auf fremde Roften zu verpflegen, um 
Preußen volljtindig yu erſchöpfen und niederzubalten. Diefe Armee 
jollte aud) auf den neuen Allitrten, auf Rußland, und auf Oeſtreich 
briiden. Shr Rantonnement in Preuken und im Herzogthum Ware 
{chau geniigte, Alexander zu hindern, feine Streitfrafte in ſtärkerem 
Mage an pte Oonau zu werfen. Sie ftand gegen Rupland beret, 
wenn eS gu felbjtitandig und weiter, als Napoleon wünſchte, in der 
ovientalifchen Frage vorgebe'). Fand Rußland diefe Bedrohung gu 


') Lefébvre 1. c. 3, 358. 365. 
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ſtark dem Geifte der Allianz widerjprechend, fo liefen fic) Gegen⸗ 
bedingungen ſtellen, fo ließ fich auf diefem Wege nachbolen, was zu 
Tilfit nicht hatte erreicht werden können, fo modte Rubland den 
Rückzug Frankreichs aus Preußen mittelft Cinmilligung im eine neue 
Halbirung Preugens erfaufen, welche Napoleon dte unmittelbare Ver⸗ 
bindung mit dem Herzogthum Warſchau, die vorerft durch feine Armee 
in Preußen gefichert war, auf andere Weife auch fiir die Zukunft 
gewährte. 

Rußlands Beſchwerden über die vertragswidrige Fortdauer der 
Okkupation Preußens erwiderte Napoleon mit der Eröffnung, daß 
ihn die Fortdauer der Okkupation der Donaufürſtenthümer durch 
ruſſiſche Truppen zur Aufrechterhaltung der Okkupation Preußens 
berechtige. Als das Bündniß zu Tilſit geſchloſſen wurde, hatte die 
ruſſiſche Armee Chotſchim, Bender und Afjerman, die Moldau und 
die Wallachei der Pforte entriffen; auf dem linfen Donauufer behaup⸗ 
teten die OSmanen nur nocd Giurgewo, Braila und Ssmail. Bon 
Napoleon abgeordnet, brachte General Guilleminot den im Vertrage 
von Lilfit vorgefehenen Waffenſtillſtand behufs Geltendmacdung der 
Mediation auf die Bedingungen zu Stande, daß gwar die von den 
Ruſſen eroberten Feftungen gerdumt, die vom den Osmanen dieffeit der 
Donau behaupteten aber in deren Befiz bleiben, dak auch die von ber 
ruffijden Flotte eroberte Snfel Tenedos wie die von ihr genommenen 
osmaniſchen Schiffe zurückgegeben werden jollten und die ruſſiſche Armee 
binnen 35 agen in die ruffifdhen Grenzen juriidfehre, Dieſer 
Waffenſtillſtand, am 24. Auguſt yu Sloboſia gezeichnet, follte bis gum 
3. April 1808 währen. Die ruffifche Armee trat fofort den Riids 
marfd an. Die Bedingungen waren fo entfchieden ju Gunſten der 
Porte, daß Alexander diefe Vereinbarung ohne Modifikationen zu be- 
ftatigen um fo beftimmter weigerte, als ibn Napoleon gu Tilfit ver: 
ſichert hatte, es Liege thm mict am der Raumung der Fürſtenthümer; 
man finne fie im die Lange giehen, um thr gu entgeben*); die 
eroberten Schiffe könnten nicht zurückgegeben werden; eine beftimmte 





1) Vernhardi Gefdidte Rußlands 2, 2, 571. 
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Dauer des Srillftands fet ungulaffig; nach erfolgter Riindigung müßten 
die Ferndfelighettenr wieder ersffnet werden finnen. Da die Pforte 
die Annahme diefer Modifikationen verweigerte, bliehen die ruſſiſchen 
Cruppen in den Fiirftenthiimern unter der Weifung, fich jeder Aggreſ⸗ 
fion zu entbalten. 

Napoleon hatte die Artigkeit gehabt, mit der Wiederersffnung des 
diplomatifden Berkehrs zuerſt den General Gavary, darauf Caulaine 
court mit feiner Vertretung in Petersburg yu beauftragen, gerade 
Die beiden Männer, die Napoleons Werkzeuge bet der Crmordung des 
Herzogs von Enghien gewefen waren, gegen welche Wlerander damals 
fo entſchiedene Verwahrung eingelegt hatte. €8 war Savary, der 
den Kaiſer Alexander darauf hinguweifen hatte, dag die Pforte die 
gu Tilſit ftipulirte Vermittlung Frankreichs augenblicklich angenommen 
habe, daß die Räumung der Fürſtenthümer unerläßlich ſei, um dieſelbe 
wirkſam werden zu laſſen. Je weniger bedacht ſich der Imperator 
für die Intereſſen ſeines Freundes an der Donau zeigte, um ſo be⸗ 
ſtimmter mußte Rußland auf der Räumung Preußens beſtehen. Das 
ruſſiſche Kabinet führte aus, daß Rußland durch die Aufrechterhaltung 
der Beſetzung der Moldau und Wallachei nur die Erfüllung der Ver⸗ 
ſprechungen vorbereite, welche Napoleon in Tilſit gemacht habe, 
während Frankreich die heiligſten der übernommenen Verpflichtungen 
verletze, indem es nach dem Frieden 200,000 Mann auf Koſten 
Preußens in deſſen Grenzen laſſe). Champagny, der Nachfolger 
Talleyrands im auswärtigen Miniſterium, erwiderte (13. Oftober 1807): 
da die Verpflichtung zur Räumung Preußens von der Abtragung der 
Kontribution abhängig gemacht, dieſe Bedingung aber nicht erfüllt 
ſei, bediene ſich Frankreich nur eines unbeſtreitbaren Rechtes Preußen 
gegenüber?). Deutlicher war Napoleon ſelbſt. Am 7. Movember 
ſchrieb er Savary: „Tolſtoi (der Geſandte Alexanders in Paris) hat 





1) Thiers (I. c. 8, 430) ſpricht ſogar vom 800,000 alten Soldaten, bie an 
ber Weichſel geblieben wären; Bignon (1. c. 6, 58) giebt 200,000 Mann an. 
Das Korps Davouft ftand im GOroßherzogthum Warſchau, Bernadotte in Schwediſch⸗ 
Pommern; Preußen hatte 160,000 Mann au verpflegen. — 2) Lefébvre 1. c. 
3, 354. 355. 
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mir viel vom der Raumung Preußens gefprochen. Sch habe erwidert, 
bak ic) fie auch wiinfcbte, aber dab die Preufen nichts beendeten; 
bab ich erwartete, dag endlich ein Whfommen getroffer wiirde und 
daß dies bald gefchehen werde. Sch habe hingugefiigt, dak es übrigens 
ohne Zweifel den Wiinfchen Rußlands entfprace, die Moldau und 
Wallachet yu behalten. Ware dies die AWbfidt, fo wiirde id als 
Rompenjation einige Provingen Preußens bebalten*).” Champagny 
bemerfte bann, der Raifer fet der Erwerbung ber Moldau und Wal: 
Tachet durch Rußland nicht abfolut entgegen. Vielmehr könne dieſe 
ſeinen Intereſſen dienen, indem fie thn in den Stand feke, als Kom— 
penjation die Wbtretung eines Theils der preufifden Provingen gu 
fordern, was durch weitere Schmachung diefer Monarchie das Födera⸗ 
tivſyſtem Frankreichs ftarfen wiirde. Schleſien wiirde an 
Sachſen übergehen; Preußen werde hiernad nur nod 
zwei Millionen Einwohner haben; aber wire dies micht genug 
fiir bas Glück der Königlichen Familie (12. November)? Caulain- 
court, der Ende November Savary in Petersburg erfegte, that fein 
Beſtes, Wlezander durch immer erneute Vorſtellungen fiir dtejen Vor⸗ 
{lag gu gewtnnen. „Davouſt in Warſchau und SGeblefien”, jagte 
Alexander, find zu ſtarke Bedrohungen fiir Rufland. Ich babe 
volles BVertrauen zum Kaiſer Napoleon; aber ich fann es nicht Seder- 
mann einflipen*).” Bet dem lebhafteften Wunſche nach dem Beſitz 
der Moldau und Wallachei — wie hatte Alexander anf Vorſchläge 
eingeben können, welche deutlich die Abſicht wiederaufnahmen, das 
franzöſiſche Syſtem in territorialer Kontinuität vom Rbein bis an 
die Grenzen Rußlands vorzufchieben? Napoleon fand ſchließlich, dak 
aud) die Hinausſchiebung der Entſcheidung Vortheile fiir ihn Habe. 
Solange die große Armee in Preugen ftand, befand fic Rugland 
unter fetnem Orud, und er gewann injwifden Zeit, fic) der Pforte 
wieder anzunähern. Während er wiederholt Alexander schrieb: die 
AUngelegenbeiten der Pforte endgiiltig zu vegeln, werde ohne eine neue 


1) Correspondance de Napoléon 16, 146. — *) Gaulaincourt8 Berichte 
pom 15. und 25. Februar 18u8 bet Lefebvre |. c. 3, 367. 368. Thiers (lc. 8, 
432. 499) bat ben Kern der Frage möglichſt zurückgedrängt. 
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perfinliche Beſprechung nicht möglich fein), hatte er bereits Caulains 
court am 12. Januar 1808 dabin inſtruiren laſſen: dag es nicht 
bringend fet, die gegenwärtige Lage gu dnbdern. Die Frage oer Räu⸗ 
mung Preußens hinge nicht allein von der Zahlung der Kontributionen 
ab; e8 fet leicht geworden, fich hierüber gu verſtändigen; ,,fie bangt von 
ber Schwierigkeit ab, dies Land gu räumen, bevor Alles zwiſchen 
Frankreich und Rußland geregelt ijt, und von dem Frieder mit Eng⸗ 
land.” „Der Seekrieg zwingt den Raifer, Herr des Rontinents zu 
bletben, und er fann died nur durd das Verbletben feiner Armee in 
Preugen. Dies tft fiir Sie allein.” Wie Napoleon die Regelung 
zwiſchen Frankreich und Rußland verftand, zeigt fetne Weifung an 
Champagny von demfelben Tage, dem Gejandten in RKonftantinopel 
die Frage gu fibermitteln: ,wenn die Ruffen dic Moldau und Wal. 
lachei bebalten wollen, ift die Pforte geneigt, gemeinfam mit Frankreich 
Krieg gu führen, und welche Mittel befikt fie gum RKriege 2) 2” 
Während Napoleon ote Fortfcbritte feines Verbiindeter gegen die 
Pforte von deffen Zuftimmung zur Ubreifung Sdhlefiens von Preußen 
abhängig madte und fie auc nach dieſer Zuftimmung gu veretteln 
fic) vorbreitete, war er fiir feine eigenen Intereſſen im Weſten defto 
rückſichtsloſer vorgegangen. Gr hatte nicht gefdumt, Oeſtreich das 
Kontinentalſyſtem aufgulegen. Cr hatte Dänemark zur Annahme 
deſſelben gezwungen, indent er Bernadotte am 17. Auguft 1807 den 
Befehl ertherlte, in Holftetn etnjuritden 5), was dann diefem unglück⸗ 
lidhen Staate bie Beſchießung Ropenbhagens und die Wegführung feiner 
Slotte von Seiten Englands eintrug; er hatte Tosfana an Frankreich 
anneftirt, ,um dtefe Difformitit auf der Halbinfel Stalten gu befet- 
tigen *)"; ev ließ ben Rirchenftaat in Befig nehmen, „der feine Vere 
bindungen mit Dent Königreiche Neapel erſchwere 6).“ Cr ließ Portugal, 
dem er durch Vertrag vom 19. März 1804 gegen Erlegung einer 


') Correspondance de Napoléon 14. Octbr., 7. Novbr., 7. Decbr. 1807, 
2. Febr., 17. Febr. 1808; 16, 132. 145. 187. 489. 500. — 2) Lefébvre 
l. c. 3, 365. Corresp. de Napoléon 16, 243. — *) Corresp. de Napoléon 2. 
und 17. Auguft 1807. — *) Napoleon an Duroc 25. Septbr. 1807; Corresp. de 
Napoléon. — 9) Un Eugen 5. Aug. 1807; Corresp. de Napoléon. 


— 288 — 


Summe vor 16 Millionen Franks gugeftanden hatte, während der 
Dauer des Krieges zwiſchen Frankreich und England deffen Schiffen 
feine Häfen gu sffnen, gebteterifd auffordern, diefelben gegen England 
qu ſchließen. Er verlangte augerdem die Ronfistation alles engliſchen 
Gigenthums im Lanbe?). Seine Truppen ftanden bereit. Am 
30. November 1807 rückte Junot in Liffabon ein; im Namen Frant- 
reichs nabm er Beſitz von Portugal, nacdhdem er fid auf dem Durch⸗ 
quge durd Spanien der fpanifden Feftungen auf und an feinem 
Wege bemacdhtigt hatte. Nachdem Napoleon auf diefe Weiſe auch in 
Spanien Fup gefabt, fand er, dak der Krieg gegen England obne die 
Beſitznahme Spaniens nicht beendet werden finne. Am 9. März 1808 
unterrichtete er feinen Gefandten in Madrid, daß am 22. oder 23. 
feine Truppen Madrid erreichen wilrden; am 27. März forderte er 
von feinem Gruber Louis eine kategoriſche Untwort, ob er den ſpaniſchen 
Chron befteigen wolle. Bier Woden {pater folgten die Gcenen vor 
Bayonne. Bon hier ans fdrieb er, noc bevor er Rinig Karl und 
dem Pringen von Afturien die Wbdifation entriffen, am 29. April an 
Alexander: er werde bald fret fein, die große Angelegenheit, d. h. dte 
orientaliſche Frage, mit ibm zu regeln. Bn vier bis ſechs Woden 
hoffte er mit Spanien fertig 3u werden *). Höchſt unerwartet nahmen 
bie Dinge Hier einen ganz anderen Verlauf. Geine Truppen vers 
modten weder Garagoffa noch Balencia gu bezwingen. Die Divi- 
fionen Dupont, Vedel und Oufour mußten bet Baylen vor den Spaniern, 
die Armee Sunots bet Cintra vor der Armee Gir Arthur Wellesleh’s 
bie Waffen ftreden; Madrid mute gerdumt, die frangifijde Armee 
binter den Ehro zurückgezogen werden. 

Nad) ſolchen Unfallen (Juli und Auguft 1808) blieb Napoleon 
nichts iibrig, al8 die grofe Armee nad) Spanien gu fenden, d. h. 
Preußen gu räumen. Aber damit erbielt nidt nur Preußen eine 
Art von eigener Exiſtenz zuritd, auch Rußland gewann die Freiheit 
fetner Altion gegen die Pforte, und Oeſtreich wurbe von bem Drucke 


1) Napoleon an Talleyrand 18. Salt 1807. — 2) Corresp. de Napoléon 
16, 501. 17, 33. 47. 
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befreit, ben dte Lagerung der großen Armee in Preugen feinen Ent⸗ 
ſchließungen auferlegt batte. Oeſtreich hatte, wie wir faben, den 
Umfturz des deutſchen Reiches, ſechs Mtonate nachdem der Friede von 
Preßburg deſſen Beftand ausdriidlich gewabhrieiftet hatte, hingenommen, 
bie Anerfennung der durd den Frieden von Tilfit new freirten Könige 
von Neapel, Gachjen und Wejtfalen ausgefprocen, dte diplomatifcden 
und Handels-Beziehungen zu England auf das Gebot Napoleons abs 
gebrochen. Aber e8 verbarg ſeinen Ingrimm nicht, welchen die jüngſten 
Gewaltſchritte Napoleons in Stalien (S. 287), die Entthrommg der 
. Bourbonen in Spanten zur Empörung fteigerten. War zu erwarten, 
daß Oeftreich bet folder Stimmung die Entfernung der grofen Armee 
aus Preufen, die Crfolge der Spanier unbenugt laſſen wiirde? 
Oeſtreich begann gu rüſten, und felbjt in Preugen wurde, trog der 
Oftupation und der Erſchöpfung des Landes, trog der noch immer 
fortbauernden Zurückhaltung der Gefangenen des Krieges von 1806 
in Frankreich, die Reorganijation der Armee emfiger betrieben; bet 
Kolberg und Neiffe erhoben fic) neue Befeftiguugen, und die Briefe 
pes leitenden Miniſters in Preugen, deren fic ber Befehlshaber der 
Offupationsarmee tn Preußen, Mtarfchall Soult, zu bemächtigen wufte, 
zeigten Napoleon, welche Abſichten und Hoffnungen Hier gehegt wurden. 
Die Erhebung der Spanier und ihre Crfolge ftellten die Erhebung 
Oeſtreichs und Preußens, ganz Deutſchlands in Ausficht. 

Napoleon mute fetnen Entſchluß faſſen. Nur Kaiſer Alexander 
fonnte belfen. Alexander hatte e8 alsbald nach den Creigniffen von 
Kopenbhagen gum Bruce mit England gebracdht, der aud) den Handel 
Ruflands lähmen mute, die Aufforderung, dem Rontinentalfoften 
betgutreten, an Gchweden gericdtet und auf deffen Weigerung ihm 
ben Krieg erklärt (21. Februar 1808). Die Stipulationen von Tilfit 
waren damit von Seiten Rublands vollftindig erfiillt. Jetzt follte 
Alexander jedod) Napoleon nod) wichtigere Dienfte leiften. Alexander 
allein vermochte Preußen und Oeftretdh in Gehorjam yu halten. Bon 
Seblefien war felbftverjtandlid) nicht mehr gu reden. Vielmehr mufte 
die Raumung Preugens als endliches Zugeſtändniß an Rufland vere 


werthet werden. Aber dies geniigte offenbar nicht mehr. Napoleon 
Dunder, AUbhanblungen. 19 
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mufte, um fic Rußland feft gu verbinden, neben Finnland noch eine 
weitere Erwerbung gugefteben, er mute die Moldau und Wallachet 
darangeben; wenigftens zunächſt, bts Spanien niedergeworfen, durfte 
er Rugland an der Oonau nichts mehr ut den Weg jtellen. Dene 
perſönliche Bejpredjung über den Orient, die er fo oft in Ausſicht 
geftellt, um den Kaiſer Alexander hingubalten, mute nun fofort ftatt- 
finden. Gr empfand jet das lebhafteſte Bedürfniß des perſönlichen 
Gedanfenaustanjdes mit dem nordiſchen Freunde. 

Rupland zu gewinnen, Oeftreich und Preußen fo ftar! wie mög⸗ 
lich eingufchiichtern und zu bedroben, das waren die nächſten Aufgaben 
feiner Bolitif. Am 2. Auguft hatte er die Nachricht von der Kapi- 
tulation von Baylen erhalten; ant 5. erhielten zwei der in Preugen 
fantonnirenden Rorps der großen Armee Marſchbefehl nach Mainz, 
und nad Petersburg ging die Verſicherung unverzüglicher Raumung 
Preußens ab*). Dies hinderte Napoleon nicht, den iibrigen Bez 
drobungen, mit denen er den Wertreter Oeftretchs, den Grafen 
Metternich, am 15. Auguſt in Paris überſchüttete, aud) die binjgu- 
gufiigen: „er babe Schleſien raumen wollen; Oeſtreichs Riiftungen 
zwängen ihn, 3u bleiben und die ſchleſiſchen Fejtungen jtark zu machen.“ 

Um einen Vorwand fiir die Offupation Preugens yu haben und 
ben Ueberrejt dieſes Staates vollends yu Grunde zu ricten, hatte 
Napoleon erflaren laſſen, dte Kontributionen, die er fucceffiv während 
des Krieges den etngelnen Landesthetlen im Betrage von 152 Millionen 
Franks auferlegt hatte, feien nicht vollftandig bezahlt worden 
Preußiſcher Seits wurde dagegen geltend gemacht, bag nach den Ab— 
tretungen bes Friedens dem gegenwartigen Preußen nur 115 Millionen 
von jener Geſammtſumme jur Laft fallen fonnten, daß bterauf bis 
zum 12. Sult 1807 über 98 Millionen Franks baar entridtet worden 
feten. Napoleon ließ trogdem als Rontributionsriidftande und thm 
vom 1. November 1806 bis gum 12. Sult 1807 gebiibrende Landes- 
einnabmen dic Gumme von 1541/, Millionen fordern *). Hierin Nach— 


— — — — — - 


1) Correspond. de Napoléon 17, 427 - 429. Lefebvre l. c. 4, 34. — 
3) Ueber bie Cingelbeiten ber Forderungen und Rechnungen f. bie folgenbe Abhandlung. 
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laß und die Raumung herbeizuführen, hatte König Friedrid Wilhelm 
{hon im November 1807 feinen Bruder Wilhelm nad Paris gefandt. 
Sieben Monate lang trachteten der Pring und der Gefandte Preußens 
in Paris, von Brodhaujen, vergebens, yu einer eingehenden Verhand⸗ 
{ung 3u gelangen. Erſt nachdem die Räumung Preußens nothwendig 
geworden war, am 11. Auguft 1808, wurde ihnen ein Vertragsentwurf 
vorgelegt. Gr fegte fie in Schrecken. Preußen follte die unumgäng⸗ 
lide Raumung theuer erfaufen, und gwar durch Rugejtindniffe, die 
Napoleon erlaubten, nach dem jpanijden Kriege auf die weitere Dis- 
membration, auf die Vernichtung Preußens zurückzukommen. Nach 
dieſem Entwurf hatte Preußen nicht nur noch 194 Millionen Franks 
zu entrichten; die Oderfeſtungen Stettin, Küſtrin und Glogau ſollten 
in der Hand Frankreichs bleiben, die preußiſche Armee auf 42,000 
Mann reducirt werden und die Staatseinkünfte Preußens bis zum 
Tage des Abſchluſſes dieſes Vertrages Frankreich zuſtehen. Für den 
Fall eines Krieges zwiſchen Oeſtreich und Frankreich habe Preußen 
Napoleon ein Hülfscorps von 8000 Mann, ſpäterhin von 16,000 Mann 
ftellen'), Der Pring und Brodhaufen widerfprachen fo exorbitanten 
Gorderungen febr lebhaft. Wm 3. September fagte ihnen Champagnd: 
„der Raijer müſſe wiffen, ob Preußen Freund oder Feind fet, um 
darnach dite Bewegungen ſeiner Armeen regeln gu können. Nach diefer 
Korrespondeng (er legte gwet von Soult aufgefangene Schreiben Steins 
bor; das eine hatte Stein am 15. Auguft an den Fürſten Wittgen- 
ftein gerichtet) fet Preußen Frankreths Feind. Der Kaiſer bediirfe 
hiernach Gewipbeit, eines einfachen Sa oder Mein unter dem Vertrage.” 
Mit Mühe wurden nod einige Tage fiir die Unterhandlung, die 
Herabjegung der Geldforderung auf 140 Millionen, die Befeitigung 
eines ausdriidlichen Artikels, der Steins Cntfernung im BWertrage 
ſelbſt ausſprechen follte, erreicht. Der Pring wubte, dak Alexander die 
Rufammentunft, zu der ihn Napoleon aufgefordert, angenommen hatte, 
bag jomit von Rugland fiir Preußen michts gu hoffen fet; er wußte, 
dak Oeſtreich ben Drohungen Napoleons weiche und feine Kriegsabfichten 


1) ©. die folgende Abhandlung. 
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Auf dex Retjfe nach Erfurt, wo er mit Napoleon zuſammentreffen 
wollte, erreichte Alexander am 18. September Königsberg. Er rieth 
bem Rinige gu möglichſter Nachgiebigkeit gegen Frankreich, zum An- 
ſchluß an das franzöſiſche Syſtem. War er dod ſelbſt yu dieſem 
iibergetreten und gegenwartig gemeint, mit Frankreich vereinigt zu 
bleiben. Dagegen verfpracd er, ftraftige Unterftiigung fiir Vermin⸗ 
berung der Geldforderungen Frankreichs und fiir die endliche Voll. 
gtehung bes Lilfiter Friedens eintreten gu laſſen; Stein follte au 
dieſem Zwecke dem Kaiſer nad Erfurt folgen. Am Tage nach der 
Abretje Alexanders von Königsberg (21. September) trafen hier die 
Berichte des Pringen Wilhelm und Brodbhaufjens vom 9. September 
ſammt bem am Lage zuvor gezeichneten Vertrage ein. Der König 
ſchrieb Werander auf der Stelle, betonte die Unmöglichkeit, diefen 
Bertrag zu ratificiren, Hob hervor, daß er fich nur mit dem tiefften 
Bedauern von Stein trennen, dak ev ihn nicht entbehren könne, und 
erbat die Sntervention des Kaiſers. Als Garant des Friedens von 
Tilſit fet Wlexander im Recht, fich jeder Veränderung deffelben zu 
widerjegen, und nicht nur Preußens, aud) Rußlands Intereffen ftin- 
ben in Frage. An Steins Stelle fende er Gol nach Erfurt. In 
Dev beigefiigten Denkſchrift waren fünf Punkte begetchnet, fiir welche 
Aenderungen erforderlich ſeien: Herabjesung der Rontribution auf 
100 Millionen, Verlangerung der Zablungsfriften, Uebergabe der 
Obderfeftungen an Preufen, mindeftens von Küſtrin und Stettin, 
Uufhebung der Befchranfung der Stärke der preußiſchen Armee, 
Beibebaltung Steins. Diefer ſelbſt ſchrieb Golg vor deffen Abreiſe: 
Hilft die Verwendung Alexanders weder in Anfehung der Beit nod 
dey Summe, fo muß man unterfechreiben und halten, was man 
halten fann. 

Kaiſer Alexander hatte zu Erfurt das Geſchick Curopa’s in 
fetner Hand. Hielt er Oeſtreich und Preußen nicht guriid, fo batte 
— Napoleon nicht nur gegen Spanien, fonbdern auch gegen die beiden 
deutſchen Mächte gu fechten. That er das Gegentheil, fo fonnte er 
fretlich mit Sicherheit darauf rechnen, dak Preußen, im Augenblid 
nod befegt, feinem Einverſtändniß mit Frankreich fich fiigen mufte. 
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Wenn aber Oeftretch diefem Einverſtändniß nist wih? Sollte er 
dann ſeine Truppen mit denen Frantreicdhs vereinigen, um Oeſtreich 
niederguwerfen, um Frankreichs Vordringen am abdriatijchen Deere 
gu unterftiigen und dieſem dadurch anc die Entſcheidung über die 
orientaliſche Frage in bte Hand gu legen? Den Krieg gegen Schweden 
hatte ev tm Frühjahre eröffnet; die Unterjtiigung, welche die engliſche 
Plotte ber ſchwediſchen gewährte, hatte die Croberung Finnlands noc 
nicht gelingen laſſen. Er wollte fic weder Finnland noch die Moldau 
und Wallachei entgehen laſſen. Somit mufte das Biindnig von 
Tilfit feftgehalten werden. Alexander hoffte, dak die ausdriidlicde, 
handgreifliche Bekräftigung feiner Allianz mit Franfreich durch die 
Zufammentunft mit Napoleon, bag von ihm unb Napoleon nad 
Wien gerictete ernſtliche BVorftellungen Ceftreichs Cchwert in der 
Scheide Halten würden. 

Uber ſelbſt bei diefer Dispofition durfte Alexander den Vertrag 
pom 8. Geptember, nachdem er bereits das Herjogthum Warſchau, 
bie Halbirung Preußens, deffen vertragswidrige Okkupation, die eben⸗ 
ſowohl gegen ihn al8 gegen Preußen gericjtet war, über ein Sabr 
hindurch gugeftanden, nicht gulafjen; nicht etwa aus Fürſorge fiir 
Preußen, die ibm felbftverftindlid) in zweiter und dritter Linte ftand, 
fondern aus Fürſorge fiir Rußland. Es war fiir Rufland keines⸗ 
weges gleichgiiltig, dab Frankreich auger der Weichjellinie aud) dic 
Oberlinie fejthielt und das Recht erwarb, feine Truppen durd 
Preugen nad Belieben an die ruffifche Grenze vorzuſchieben. Dieſer 
Gefichtspuntt entging dem Raifer Alexander keinesweges; ſehr be- 
ftimmt atte er ibn, wie wir faben, hervorgeboben, als Napoleon auf 
feine Zuſtimmung zur Abreißung Schleſiens von Preugen drang, 
und er berührte ihn in Grfurt, indem er Napoleon fagte, bag dte 
Bejegung der Oderfeftungen Rufland näher angehe, als die Sicher⸗ 
ftellung der preußiſchen Rontributionszahlung. Ueberdies war er 
wabrend ber Verhandlungen in Erfurt von dem gréften Mißtrauen 
gegen Napoleon trotz des gur Schau getragenen gripten Vertrauens 
erfüllt. Erklärte er mit Feftigfeit, da Napoleon in der Note vom 
4, Juli 1807 gugefagt babe, die Elbe niemals ju überſchreiten, daß 
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bie Gorge fiir bie Sicherheit Rußlands ihm nicht erlaube, franzöſiſche 
BVejagungen in den Oderfeftungen zu oulden, daß der Tilfiter Friede 
zwiſchen Frantreth und Preugen einfach auszuführen fet, fo mufte 
Napoleon in dieſem Puntte nod) unbedingter weiden und den 
Raiumungsvertrag mit Preufen demgemäß modificiren, wie ibn 
Alexanders Weigerung von einem anderen Verlangen abzuſtehen 
ndthigte, obwohl Alexander gegen dieſes das Vertragsrecht nicht wie 
fix Preugen geltend maden fonnte. Napoleon bedurfte Rußlands in 
Erfurt m gang andercm Make, als Rußland ſeiner bebdurfte. Cr 
batte Alexander vorgeſchlagen, den Brud mit der Pforte fo lange 
gu verzögern, bts feftftehe, ob England die Friedensvorſchläge, die 
man thm gemeinfam machen wolle, annehme oder ablebne, d. §. er 
wollte Rußlands Crwerbung der Moldau und Wallachei fo lange 
bintanbalten, bis er in Spanien fertig jet, um dann Rufland den 
Prets des Crfurter Vertrages wieder entwinden zu können, zugleich 
aber durch gerdujchvolle Grtedensverhandlungen mit England das 
Bertrauen ber Spanter auf die englifde Hilfe erſchüttern. Alexan⸗ 
ber durchſchaute die Wbficht und vereitelte die thm angefonnene Bere 
zögerung Durd jen Nein. Wenn Alerander gegen den September 
vertrag nicht ebenfo feft mar wie in bdiefem Buntte, fo mag wobl 
fiir dieſe Nachgiebigheit ber Wunſch der Erwerbung der Molbau, der 
zur Zeit Aleranders Politif dominirte, mafgebend geweſen fein; vod 
ift Die Annabme nicht ganz auszufdliefen, dak er fiir Preufgens 
Recht und damit fiir Ruplands Sicherheit weniger feft eintrat, weil 
thm zunächſt daran lag, dak Preußen fic) dem franzöſiſchen Syſtem 
nicht entgiebe. Hatte Deſtreich nicht auf Preußen zu rechnen, fo blieb 
es deſto wabricheinlicder in Frieden mit Frankreich. 

Aus folchen Motiven läßt ſich erHaren, daß Alexander fic bes 
gniigen fonnte, dem Grafen Golg gu Erfurt zu fagen: Steins Brief 
babe zu ftarfe Praventionen zur Folge gehabt; vergebens habe er 
ſich bemüht, diefe gu zerſtören; obne vorgdngige Ratififation fei an 
Milderung des Vertrages nicht gu denfen. Goltz volljog den Anse 
taujd der Ratififationen am 8. Oltober, dem im Vertrage feftgeftellten 
Termin; Alexander Habe wiederholt und dringend dagu gerathen. 
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Was fei anderes gu thun iibrig gewefen, da Rußland abhängig von 
Srantreich, Deutſchland auf den Knieen vor Napoleon, und Oeftreid 
durch Drohungen paraldfirt jet? Die AeuKerungen Champagny’s 
über Stein, den „furchtbaren Ausfall”, welchen Napoleon felbft gegen 
Stein gemacht habe, könne er nur miindlich bericdten. An Stein 
felbft ſchrieb Gol ebenfalls, bag er ihm die Worte Napoleons nur 
miindlich mittheilen könne. Doch vertraut er dem Briefe, daß Nas 
poleon gejagt: „Wie wagt es Stein, folde Gefinnungen ungeftraft 
zu bekennen!“ „Er erwartet die Maßnahmen des Königs im Bezug 
auf Sie, um fein Verbalten gegen Preugen hiernach eingurichten.” 
Die in Ausficht geftellte Mtilderung des Vertrages vom ð8. Septentber 
beftand bann in einem angeblichen Nachlaß von 20 Diillionen Franks 
an der Forderung von 140 Millionen. Gachjen hatte bereits Na⸗ 
poleon diefe 20 Millionen fiir vie Erlaubnig, preußiſches Cigenthum 
in Warfdhau von mehr als dem fiinffacen Werthe zu fonfisciren, 
gezahlt. Werander honorirte diefe Milderung dann auch nocd ſeiner⸗ 
feits mit bem Berzichte auf einen Vorbebalt des Lilfiter Friedens 
zu Gunften Preugens, nach welchem diefem eine Vergrößerung 3u 
Theil werden follte, falls Hanover mit dem Königreiche Weftfalen 
vereinigt wiirde. Dem Rinige von Preugen fagte Alexander auf 
der Riidreife (er war vom 20. bid 24. Oftober in Königsberg), daß 
ſeine Bemiibungen fiir Stein vergeblid) geblieben feien; es fei un- 
umgänglich, eine politifche Nothwenbdigheit, Stein die erbetene Ent— 
laſſung 3u ertheilen. 

Mit der Bufammentunft in Erfurt und dem neuen Vertrage, 
der dort am 12. Oftober 1808 gezeichnet worden war, hatte Alexan- 
der dem Kaiſer Napoleon aus einer bedrangten Lage gebolfen. Für 
die Zuſtimmung Napoleons zur CErwerbung Finnlands und der 
Donaufiirftenthiimer erfannte Alexander feinerfeits dite Verän— 
Derungen an, die Napoleon feit dem Tilfiter Biindnig in Stalten 
vorgenommen, und Sofeph Bonaparte als Kinig von Spanien und 
Sndien. Die Anerfennung des VBefikes der DOonaufiirftenthiimer in 
Rußlands Hand, fowie dte Fofephs als Königs von Spanien waren als 
unerlaßliche Bedingungen des Friedens mit England feftgeftellt. War 
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dieſe Verpflicdtung ernjtlic) iibernommen, fo Hatte damit aud Rue 
land einen enbdlofen Rrieg gegen England vor fich; denn dak England 
Alles daran fegen werbe und miiffe, die Vereinigung der Rolonien 
und ber Seemacht Spaniens mit ber Frankreidhs in Napoleons Hand 
gu bindern, unterlag fetnem Zweifel. Noch wichtiger fiir den. Augen- 
blid war die Bejtimmung, dak, falls Oeftreic Krieg gegen Frank: 
reich beginnen follte, Rupland mit Frankreich gemeinfame Sache 
macjen werde. Der Vertrag vom 8. September verpflichtete auch 
Preußen zur Hülfsleiſtung gegen Oeſtreich. 

Befriedigt, eine gefährliche Konſtellation für ſeine Herrſchaft 
in Europa beſchworen zu haben, eilte Napoleon von Erfurt zu ſeiner 
bereit ſtehenden Armee am Ebro, nachdem er ſeinem Senat erklärt, 
daß er „den König von Spanien in Madrid krönen und ſeine Adler 
auf den Wällen von Liſſabon aufpflanzen werde.“ Die Rebellion 
ſollte zertreten, die Engländer ins Meer geworfen werden. Die 
ſpaniſchen Armeen wurden raſch genug bet Burgos (11. Novbr.), 
Efpinoja (13. Novbr.), Tudela (23. Novbr.) gejdlagen, ver Weg nach 
Madrid erfimpft (4. Decbr.). Aber die Geſchlagenen fammelten fid 
von Neuem und die Gefangennabhme ber englifchen Armee miflang. 
G8 war nach ibrer Cinjciffung zu Corunna (16. Sanuar 1809) 
feine Gelegenbeit mehr gu glangvollen Thaten in Spanien. Woe 
durch hatte Napoleon Hier die Welt noc) tn Crftaunen zu ſetzen 
vermodt? Tie Aufgabe, durch miihevolle Märſche, unabjehbare 
Ginzellampfe, {chwierige Belagerungen dies renttente Volf vollends 
Proving fiir Proving, Stadt fiir Stadt gu unterwerfen, hatte keinen 
Reis fiir ibn. Den vollen Mimbus feiner Kriegsgewaltigkeit glaubte 
er, nachden er dad Waffengliid in Gpanien wieder an fetne Fahnen 
gefeffelt, f{chbneller und glänzender herftellen gu können, wenn er 
fic) gegen Oeſtreich wendete, wenn er Oeſtreich fiir die Riiftungen 
beftrafte, die e8 fic) erlaubt batte; denn nach Napoleons Völkerrecht 
burfte niemand riiften, niemand geriiftet fetn auper thm felbft. Als 
er die große Armee nad) Spanien fendete, hatte er gugleich mebr 
alg 240,000 Refruten in Frantreich ausgehoben. Die aus diefen 
neuformirten Gruppen bildeten in Verbtndung mit den beiden Corps, 
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bie ex in Deutſchland gelafjen, mit ben gweien, dte er aus Spanien 
guriidgog und den Rbetnbundstruppen eine Armee von 524,000 
Mann, mit den Kraften, die er in Stalien hatte, eine Streitmacht 
von 424,000 Mann). Mit diefer Armee mußte Oeſtreich nieder⸗ 
geworfen und für immer unſchädlich gemacht werden können. Und 
hatte er nicht außer dieſer Armee Rußland auf ſeiner Seite? Wenn 
er nur den Schein der Aggreſſion auf Oeſtreich werfen konnte, wenn 
er den Ausbruch nur bis dahin verzögerte, daß Kaiſer Alexander den 
Krieg gegen die Pforte begonnen und dadurch vorerſt feſt an den 
Vertrag von Erfurt gebunden war. Noch von Valladolid aus er⸗ 
bielten die Rheinbundsfürſten Weijung, ihre Rontingente mobil gu 
madden. Wm 4. März 1809 ergingen die Mtarfchbefeble an die 
Rbeinbundstruppen, „da es fcheine, dak Oeſtreich marſchiren laſſe“; 
zugleich lud Napoleon Alexander ein, auch ſeine Truppen gegen 
Oeſtreich in Marſch gu ſetzen *). 
Noch einmal hatte Alexander über die Geſchicke Europa's zu 
entſcheiden. Es lag ihm aufrichtig daran, daß der Krieg vermieden, 
daß er nicht genöthigt werde, ſelbſt zum Ruin Oeſtreichs zu helfen. 
Aber er vermochte nicht, den Entſchluß zu faſſen, der allein zu dieſem 
Ziele führen konnte, nämlich den, von ſeinem Bündniß mit Frankreich 
zurückzutreten. Der ſchwediſche Krieg, den Alexander im vorigen 
Frühjahr begonnen, dauerte noch fort; aber an der Donau beſtand 
jene faktiſche Waffenruhe, die hier, wie wir ſahen, im Auguſt 1807 
eingetreten war. Ein Federzug befreite Alexander von allen Ver⸗ 
pflichtungen, die er in Erfurt übernommen; er hatte einfach den 
Verzicht auf die Moldau und Wallachei auszuſprechen, dann gab es 
keinen neuen Krieg an der Donau, und Napoleon wußte, daß er nicht 
bloß Oeſtreich, ſondern auch Preußen und Rußland angreife, wenn 


)) Corresp. de Napoléon 18, 445 seqq.; 8. April 1809. — *) Corresp. 
18, 303 sqq. Die gewöhnliche Darftellung, Napoleon habe aus Spanien 
guriideilen miiffen, um bem Angriffe Oeſtreichs guvorgufommen, der öſtreichiſche 
Krieg fet ibm ſehr ungelegen gefommen, ift aus inneten Griinden wie den 
Urtunden ber Correspondance gegeniiber völlig unbaltbar, und definitiv auf- 
zugeben. 
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er den Degen jog. Cie Moldau und Wallachei trug e8 auch im 
Frühjahr 1809 davon. Gleich nach der Rückkehr von Erfurt hatte 
Alexander Befehl ertheilt, die Feindfeligteiten gegen die Pforte wie⸗ 
ber zu evdffnen. Es war bereits zu [pat im Sabre. Aber in den erftert 
Apriltagen begann feine Armee an der Donau den Krieg mit dent 
Sturme auf Giurgewo. Alexander war an Napoleon gebunder. 
Wenige Tage darauf, am 9. April, itberjchritten die Armeen Oeſt⸗ 
reichs, um dem Angriffe Frankreichs zuvorzukommen, die Grenzen 
und bracen in Baiern, Stalien und in das Hergogthum Ware 
ſchau etn. 

Von Preugen Hatte Napoleon kaum etwas gu fürchten. Der 
Vertrag vom 8. September 1808 war die Fortbauer der Offupation 
Preufens unter einer anderen Form, oder vielmebr die ernftlide 
und dauernde Feftiesung Franfreihs in Preußen. Bebhauptete Na- 
poleon durch feine Befakungen in Danzig, Thorn, Modlin und 
Warſchau die Weichfel, gehörte ihm die Elblinie durch dite franzöſi⸗ 
{hen Garnifonen in Hamburg und Magdeburg, durch die ſächſiſchen 
in Wittenberg, Torgau und Dresden, fo hatte ihm jener Vertrag 
dazu die Oderlinie in die Hand gegeben. Die Weichfellinie und die 
Oderlinie in franzöſiſchen Handen zerſchnitten ben Torſo des preußi⸗ 
ſchen Staates in drei Stücke und machten ihn kriegsunfähig. In 
Folge der Vereinigung des neuen Polens mit Sachſen hatte dieſem 
eine Militärſtraße über Glogau geöffnet werden müſſen, darnach drei 
Handelsſtraßen mit dem Rechte beſonderer Zollbefreiungen zwiſchen 
Sachſen und Polen; der Septembervertrag zwang Preußen nun nod, 
nicht weniger als fieben Gtappenftragen zwiſchen Magdeburg und: 
den Oderfefrumgen, zwiſchen dieſen unter einanbder, zwiſchen Etettin, 
Küſtrin und Danzig guzugeftehben. Damit war jede belicbige Be- 
wegung der franzöſiſchen Beſatzungen, jeder weitere Einmarſch unter 
bem Vorwande der Ablöſung oder des Durchmarſches nad Warſchau 
und nach Danzig zuläſſig. In einem Marſche gelangten die ſächſi⸗ 
ſchen Truppen von ihrer Grenze an die Oderbrücken von Frankfurt, 
konnten die polniſchen Truppen den Weichſelübergang bei Graudenz 
durch Einſchließung dieſer Feſtung hemmen, konnte Napoleons Bes 


— 30 — 


fagung von Danzig den Uebergang bet Dirjchau verlegen; im zwei 
Märſchen erreichten die Sachſen Glogau und ſchnitten damit Schleſien 
ab; in drei Märſchen erreichten Franzoſen und Weſtfalen von Magde⸗ 
burg aus Berlin. Während die preußiſche Armee nach dem September⸗ 
vertrage die Zahl von 42,000 Mann nicht überſchreiten durfte, hatte 
Napoleon 70,000 Mann franzöſiſcher Truppen zwiſchen Rhein und 
Elbe zurückgelaſſen, ſtanden ihm die Kontingente der Polen, Sachſen 
und Weſtfalen, die zuſammen auf 70 bis 80,000 Mann gebracht 
wurden, zur Verfügung). 

Faſt eben ſo ſchwer wog, daß Napoleon zugleich mit dem Sep⸗ 
tembervertrage den leitenden Miniſter Preußens entfernt hatte. Wie 
hätte er Stein im Amte laſſen ſollen, nachdem ihm die Tendenzen, 
die Stein verfolgte, durch deſſen eigene Briefe bekannt waren, in einem 
Moment, wo ihm, nach ſeinen Unfällen in Spanien, Alles darauf 
ankam, Oeſtreich und Preußen in Ruhe zu halten, zur Ruhe zu 
ſchrecken, bis er dort den Glanz ſeiner Waffen hergeſtellt hätte. Hatte 
er doch gleich nach Abſchluß des Pariſer Vertrages vom 15. Februar 
1806 Hardenbergs Entfernung durchgeſetzt. Er hatte damals Haug⸗ 
witz gegenüber kein Hehl daraus gemacht, daß er an der Spitze 
Preußens einen Mann des franzöſiſchen Syſtemes ſehen wolle; er 
hatte Hardenberg, eine vom engliſchen Gouvernement publicirte Note 
deffelben benugend, eine Note, die gejdrieben war, bevor man in 
Berlin den Abſchluß des Bertrages von Schönbrunn fannte, alé 
einen von englijdent Golde beftodenen Hanoveraner, als den ent- 
ebrteften Mann Europa's denuncirt (21. März 1806). Bei der 
Verhandlung in Tilfit hatte er im dieſe nicht etngutreten erflart, 
bevor Harbdenberg 40 Lieues vom Hoflager ded Königs entfernt fet. 
Lind er bitte Stein, gegen den er gang andere Beweiſe in der Hand 
hatte, in einer fiir ihm vtel bedenklicheren Lage im Amte laſſen follen? 
An bem Tage, an welchem Pring Wilhelm in Paris unterjetchnete, 
naddem ibm Steins Brief vom 15. Auguft vorgelegt worden war, 


1) Correspondance de Napoléon 23. Aug., 7. Gept., 10. Gept. und 
4. Olt. 1805; 17, 464. 491. 495. 504, 558. 
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am 8. Geptember, publizirte das Journal de |’Empire biefen Brief 
„als ein Merkzeichen des Gedeihens und des Falles der Staaten.” 
Wir faben, dak Napoleon die Bujage der Entfernung Steins in den 
Vertrag felbft aufgenommen wiffen wollte; er war davon abgeftanden, 
ba diefer Vertrag dent Könige ohnehin auflegte, alle Weftfalen aus 
feinem Dienjte gu entlaffen, und er Stein fiir einen Weſtfalen hielt. 
Am 10. September ſchrieb er dem damaligen Befehlshaber feiner 
Armee in Preußen, dem Marſchall Soult nad Stettin: ,,Sie feben 
in ben Sournalen, in welder Weiſe man von dem Briefe des 
Herr von Stein ſpricht. Ich babe verlangt, dak er aus dem Mi⸗ 
nifterium gejagt werde; gefchieht dies nicht, fo wird der König nicht 
in fein Landguriidfebren. Des Weiteren habe ich ſeine Giiter in Weft. 
falen fequeftriven laſſen 1Y.“ Trotzdem Hielt der Konig Stein im Amte 
und nahm, wie wir faben, die Verwendung des Kaiſers Alexander 
in Anjpruch. Wie hatte fich Napoleon bewegen laſſen follen, diefert 
Mann am Ruder zu laffen, während feine Armee nod in Preufer 
ftand, ibn fogar dann amt Ruder gu laſſen, da er feine Armee aus — 
Preußen zurückziehen mußte? Die Verwendung mute vergeblicd 
bleiben, felbjt wenn fie etme ſehr ernftliche gewefen ware. Auch nach- 
vem Wlerander dies guerft Golg nod in Erfurt mitgetheilt und dann 
auf der Riidfebr nach Petersburg dem Könige felbft, zögerte diefer, 
Stein dte Entlaffung yu geben. Hardenberg war erftaunt, dak Stein 
nidt beftimmter auf feinemt Rücktritt beftehe, da fein Verbletben tm 
Amte in jo fritticher Lage den Staat gefährde. Erſt vier Woden 
nachdem Alexander Königsberg verlajjen, gewährte der König Steins 
Riidtritt (24. November 1808). 

Wenn Napoleon in Erfurt nicht weiter ging gegen Stein, fo 
batte dies feinen Grund darin, bag er dort, wie wir wiffen, Urjade 
hatte, Wlexander zu fdonen und zu gewinnen, dag er demnad une 
angenehme Grérterungen vermeiden mufte, vor allem aber, daf die 
Ratififation des Septembervertrages, die ohne Aleranders Cinwirfung 
nicht ohne weiteres gu haben war, in feiner Hand fein mubte. Daf 


4) Corresp. de Napoléon 16, 503. 
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Napoleon eS jedod auch in Erfurt an Ausfällen gegen Stein nicht 
feblen lieB, erfubren wir fdjon. Gr vergaß den Freiherr in Spa- 
nien felbft am wenigften; in dem Bülletin, welches er vier Wochen 
nad ber Unterzeichnung des Crfurter Vertrages mit Rufland, am 
13. November aus Burgos erließ, fagte er in Bezug auf die erfte 
Miebderlage der SGpanter: bas feien jene Strettfrafte, mit denen 
Frankreichs Adler yu bekämpfen Herr von Stcin das erhabene Pro- 
jett bege. Am 16. December erfolgte von Madrid aus das Achts- 
und Konfisfationspefret gegen Stein, bas dieſen fiir einen Feind 
Frankreichs und des Rbeinbundes erflirte, feine Giiter mit Beſchlag 
belegte und ihn, wo er ergriffen werde, zur Haft 3u bringen befabl. 
Die franzöſiſchen Truppen Hatten am 5. Dezember Berlin geraumt ; 
nunmebr fam e8 darauf an, ben Anhangern und Gefinnungsgenoffen 
Steins in Preußen möglichſt grogen Schrecken einzuflößen. Es iit 
auffallend, wie ſich dieſer Reihe von Thatſachen, der bekannten Ver⸗ 
fahrungsweiſe und dem Charakter Napoleons gegenüber die Tradition 
hat feſtſetzen und Glauben finden können, daß Steins Entfernung 
aus dem Amte weſentlich das Werk der preußiſchen Gegner ſeiner 
Reformen geweſen ſei. 

In Steins Amtsnachfolgern, dem Grafen Dohna und Altenſtein, 
war in dem erſteren, obſchon ihn Stein ſelbſt dem Könige empfohlen, 
wohl der beſte Wille, in dem zweiten wohl viel Einſicht und Geſchick 
für beſondere Verwaltungskreiſe, aber nichts von Steins Kraft, 
Geiſt und Leidenſchaft; Preußen war mit Steins Entlaſſung auch 
in ſeiner Leitung entwaffnet. Nach den Erfolgen der Spanier und 
Angeſichts der Rüſtung Oeſtreichs im Juli und Auguſt 1808 hatte 
ſich der König den Gedanken der Stein, Scharnhorſt und Gneiſenau 
nicht unzugänglich erwieſen, auf jede Gefahr die Waffen mit Oeſtreich 
zu erheben und alle Kräfte des Heeres und des Landes, der Truppen 
und ber Inſurrektion aufzubieten, die Unabhängigkeit wieder gu er- 
kämpfen. Es war die Zeit, da die oben erwähnten Vorbereitungen 
getroffen wurden (S. 289). Darnach war Oeſtreich den Drohungen 
Napoleons, dem Einverſtändniß von Erfurt gewichen und hatte ſeine 
kriegeriſchen Abſichten vertagt. Alexander hatte dem Könige bei der 
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Rückkehr von Crfurt jum Anſchluß an das franzöſiſche Syſtem ge- 
rathen; er [ud ihn jum Winter nach Petersburg ein, um diefen 
Rath yu verftirfen und einem Anſchluß Preußens an Oeftreidh 
worgubeugen. Wie fonnte er anders, folange er jelbft im Bündniß 
mit Napoleon war und diefes feftzubalten gedachte? Offen äußerte 
ibm der König in Petersburg feine Bedenfen, nunmebhr, naw der 
Raumung des Landes, feine Reſidenz wieder nad) Berlin zu verleger; 
er wies auf bie Lage bin, in bie er nach bem SGeptembervertrage in 
Berlin gerathen werde. Bei der Nahe der franzöſiſchen und ſächſi⸗ 
fhen an ber Elbe und Oder garnijonirenden Truppen werde die 
Freiheit feiner Entſchlüſſe gefabroet, er werde dort nicht tm Stande 
fein, fic) Dem Drude Frankreichs zu entziehen. Alexander theilte 
dieſe Beforgniffe nicht. Friedrich Wilhelm gedachte gegen Napoleons 
Willen, gegen Alexanders und Steins Rath die weitere Entwidelung 
Der Dinge zunachjt in Königsberg gu erwarten *). 

Als fic) Napoleon vom Ebro gegen die Donau wendcte, ließ er 
unter dem 24. Januar 1809 feinen Gefandten in Berlin, Herrn 
von Saint-Marſan, anweifen, wohl aufzupaffen, dak in Preufen feine 
Truppenvermehrung ftatthabe; beftandig habe er jetn Augenmerk 
hierauf 3u richten, ev fet dafür verantwortlih. „Meine Abſicht ift, 
eber den Krieg wieder gu beginnen, als eine Verlegung dtejes wid 
tigen Artitels be Vertrages guzugeben.” Den Raijer von Rufland 
werficherte er am 14. Februar 1809, dah er fic) Preufen günſtig 
zeigen werde, wenn eS fic) Dem Rathe und den guten Lehren gemäß 
verhalte, die Alexander dem Könige und der Königin wabrend ihres 
Aufenthalts (in Petersburg) ertheilt habe *). Sobald ver Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Oeſtreich nicht mehr zweifelhaft war, 
bot man von Königsberg aus alle Mittel auf, den Kaiſer Wlerander der 
Cache Deutſchlands und Curopa’s wiederzugewinnen. Man fannte den 
Bertrag von Erfurt in Kinigéberg nicht. Dian glaubte hier, dak 
Alexander, nachdem alle Sebritte, bie er in Wien gethan, Kaijer Franz 


1) S. die folgende Abhandlung und Friedrid Wilhelm an Alezander; 
tal. Hausardiv. — *) Corresp. de Napoléon 18, 237. 266. 
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zur Nachgiebigtett zu bewegen, wm dadurch ben Krieg zu verhindern, 
ohne Erfolg geblieben, nachdem der Krieg unvermetdlich geworbden, 
unmöglich die Wege, die ihm Napoleon gewiefen, weiter verfolgen, dak 
er felbft gum Verderben Oeftretchs beitragen könne. Alexander bezog 
fich diefen Anliegen gegenitber zunächſt auf die Verpflichtungen, die er 
gegen Frankreich iibernommen, ohne dieſe jedod näher zu pracifiren. 
Dann aber erfolgte in den erften Tagen des April feinerfeits die Er⸗ 
flarung, dak Preugen auf Rußland nicht zablen dürfe, wenn es feine Ver= 
pflichtungen gegen Frantreich nicht erfiille. Wenn Rußland von Preugen 
verlangte, dieſer Berbindlichfett geredht gu werden, fo war Har, dag 
Rußland mindeftens diefelben Verpflichtungen gegen Mapoleon iiber- 
nommen, dag eS am Rriege gegen Oeſtreich Theil gu nehmen ges 
denfe. Diefe Erklärung wirlte in Königsberg „wie ein Donner 
ſchlag!).“ Durfte Preußen in feiner gefnebelten Lage auf feine legte 
Anlehnung, die an Rußland, verzichten und e8 darauf wagen, dak 
Alexander Oftpreupen befegen ließ? Ging man trogdem mit Oeſtreich, 
wer verbiirgte, daß man in Wien zum SKriege auf Tod und Leben 
entſchloſſen mar, dak nicht nad der erften Niederlage, wie nad 
AUufterlig, Waffenftillftand geſchloſſen, Preußen verlaffen werde? War 
ferner irgend wirlfame Hülfe von Gngland gu boffen, oder war 
e8 gu tief in ben ſpaniſchen Krieg verwidelt, um Streitkräfte nad 
Norddeutſchland werfen gu können? Nach den Erfahrungen von 1807 
waren Truppen von England weder rechtzettiq nod in ausreichen⸗ 
dem Maße yu ertwarten. Aber Preugen brauchte ebenjo dringend 
Geld und Waffen und fonnte diefe nur von England erhalten. Man 
begann insgeheim in London und Wien gu verhandeln, die Ravallerie 
und die Artillerte anf den Kriegsfuß gu feben und fiftirte die nach 
dem Bertrage vom 8. September falligen Ratenzablungen der Ron- 
tribution an Frankreich. Der leitende Miniſter Oejtreihs, Graf 
Stadion, erleichterte Preußen den fchweren Entſchluß nicht, den es 
gu faffen hatte. Er erflarte den Abſchluß cines Vertrages fiir über⸗ 
flüſſig; Oeſtreich werde die Grundfage nie aufgeben, mit welden es 





— 


1) Schladen Tagebud S. 345. Crmigungen bes Kinigs April 1809. 





in den Rrieg trete. Das Biel des Kampfes jet fiir Oeſtreich und 
Preußen Wiederherftellung; Oeftretch kämpfe um feine Crifteng ; nie 
werde e8 ohne Preufen Frieden ſchließen. Nicht viel ausficdtsvoller 
geftaltete fic) die Unterhandlung mit England, welche die Landung 
eines engliſchen Corps an der Niederelbe und damit einen Stützpunkt 
fiir Breugen herbeiführen follte+). Dazu hatte mun der Krieg mit den 
ſchwerſten Unfallen fiir Cefiveih an der Donau begonnen (19. bts 
24, April), die Napoleon geftatteten, am 13. Mai feinen Cingug in 
Wien zu halten. Der König fuchte die Zuſage Alexanders, wenigftens 
nicht Preußens Feind zu werden, wenn eS fich Oeftretch anſchlöſſe, 
zu erlangen (12. Mai), und ließ Kaiſer Franz andeuten, daß ev in 
den Krieg eintreten werde, fobald feine Armee fchlagfertig fet (18. Mai), 
objdjon Alexander ihm erflarte, dak er auf ſeinem Syſteme beharre: 
DOeftreid) werde der König nicht vetten, fondern nur den eigenen Unter= 
gang entſcheiden, ibm aber jedes Mittel rauben, diefen zu hindern 
(19. Mai). Graf Stadion hoffte, Preußen mit oder gegen ſeinen König 
fortreifien zu können. Erzherzog Ferdinand war gleich bet Crdffnung des 
Kampfes von Galizien aus in das Hergogthum Warſchau eingeriidt und 
Die Weichfel aufwarts vorgedrungen. Cr war Ende April in Warſchau 
eingezogen und hatte am 18. Mai Thorn erreidht. Der wette Vormarſch 
war auf Preußen berechnet; man Hoffte, Blücher und andere Befeblshaber 
gewinnen gu können, fich mit ihren Truppen, ndthigenfalls felbjt 
gegen den Willen des Königs, dent Erzherzog anzuſchließen2). Schon 
hatte jedoch Rußland die Waffen fiir Napoleon ergriffen; eine ruffifche 
Armee unter dem Fürſten Galigin rückte in das Hergogthum 
Warſchau ein; dev Erzherzog mute den Rückzug nach Krafau an⸗ 
treten, das er nach einem leichten Gefechte mit den Rufjen am 
15. Suni erreidhte. Bene Andcutung des Königs erwiderte Sta 
dion abfichtlich mtt einer erfennbaren Miſſion. Ganz offen wurde 
Oberſt Steigenteid nach Königsberg entfendet >), die Militär⸗ 





1) Ompteda Politiſcher Nachlaß 1, 429. 480. 433. — *% Ralentin’s Auf. 
zeichnungen bei Häuſſer Deutſche Geſchichte 1, 380. — *) Weifung an Sdladen 
vom 21. Suni 1809. 
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auf die intalte Bewabrung Ihrer jiingjten Crwerbungen mit viel 
größerer Sicherheit rechnen können, als wenn dieſe von der Zuftim- 
mung des fiegreichen und Dem gangen Ueberreft Curopa’s das Geſetz 
vorſchreibenden Frankreichs abhangig ijt. Wenn diefe Ermagungen 
einer reitflichen Prüfung werth erfchetnen, fo wwiirde der Major 
Schöler die Ehre haben können, Curer Majeſtät alle erforderliden 
Nachweifungen ſowohl über dte effeftive Starke der gegenmartigen 
Streittraft Preugens, als über alles, was hierauf Bezug hat, vov- 
sulegen.” Das Schretben des Königs blieb unbeantwortet und alle 
Anjtrengungen, die der Gefandte des Königs in Petersburg, Schladen, 
macdte, diefen Erwägungen Cingang und Beachtung yu jchaffen, waren 
vergebens. Noch ant 22. September überreichte er eine Denkſchrift, 
bie unumwunden die Gefabren hervorhob, welche die Fortdauer des 
Bündniſſes mit Frankreich fiir Rufland herbeiführen werbde +). 

Die Berichte Kneſebecks aus Dotis lauteten ebenfalls nicht er⸗ 
muthigend. Die Meinungen der Umgebung des Kaiſers waren ficdtbar 
getheilt; die einen fiir, Die anderen gegen die Fortſetzung des Krieges. 
An Kraften dazu feblte e8 im feiner Weiſe: Wagram war eine ver- 
forene Schlacht, aber fetne Miederlage; das Selbſtgefühl ver Wrmee 
war durch dent Lag von Aspern gehoben, durch den von Wagram nicht 
gejunten. Aber e8 war doch ein ſehr übles Yeichen, daß der Wajfen- 
ftillftand Tirol völlig preisgab, und jene Verficherungen Stadions, 
den Krieg bis gum Aeußerſten gu führen, war man offenbar nicht mehr 
Geneigt feftzubalten; er felbft ſchien erjchiittert und gebeugt. Wohl 
ſagte der Rafer Franz dem Major Kneſebeck: „wenn's nach mir 
geht, wird wieder geſchoſſen; aber die ftarfe Gegenſtrömung entging 
ihm nicht, und Kneſebeck that ſehr wohl, zurückzuhalten, und das Leste 
Wort, yu dent er eventuell bevollmächtigt war, nicht zu ſprechen. 
Die Wahrheit war, dag die Lenfer Oeftreichs fowohl den Ausgang 
des Feldzuges in Spanien als den Erfolg der großen engliſchen 
Expedition gu erwarten gemeint waren. Dieſe war, 40 Linienſchiffe, 
30 Fregatten ftarf, mit 700 bis 800 Transportidiffen, die 40,000 


1) Schladen Tagebud) S. 360 ff.) 
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Dalmatien; Napoleon wollte im Stande fein, aus wirtjamer Nabe 
auf die Pforte und ihren Krieg mit Rugland einwirfen zu fonnen, 
er fprad dies offen bet der Verhandlung aus. Weftgalizien fiel 
mit Rrafau und den iibrigen Crmerbungen Deftreichs aus der dritten 
polnijden Thetlung an das Herzogthum Warſchau, von den Er—⸗ 
werbungen der erſten Theilung Oftgalizien, d. b. der Bezirk Tarnopol 
(400,000 Ginwobner), an Rufland. Es war ein Verlujt von 2000 
Quadratmeilen, von 14/. Millionen Menſchen in Deutfdland und 
Stalien, von fiber 2 Millionen in Polen. Augerdem verpflichtete 
ſich Oeftretdh gum Anſchluß an das Kontinentalfyjtem, zur Zahlung 
einer Rontribution von 85 Millionen Franks und mute verjprechen, 
feine Armee auf dte Halfte, d. h. auf 150,000 Mann, zu reduciren 
und über diefe Zahl nicht zu erhöhen. 

Mit dem Abſchluß dieſes Friedens war die Zeit für Napoleon 
gekommen, für Die Unruhe abzurechnen, die ihm der „Brigand“ Schill 
und das Verhalten Preußens während des Krieges verurſacht hatten 
Wir wiſſen, wie gut er von allem unterrichtet war, was in Königs— 
berg geplant und geſprochen war. Das Verhalten Alexanders gab 
König Friedrich) Wilhelm faum Ausficht und Hoffnung, gegen Napo— 
leons Rachegedanfen etne Anlehnung und Stiike an Rußland ju 
finden. Auf jenes Schreiben des Königs an Alexander vom 24. Suli 
erfolgte etne Antwort erft nach dem Friedensſchluß, in welder 
Alexander jagte, daß er tn Folge des Verbhaltens, weldhes der 
König wabrend des eben beendeten Krieges zu beobach— 
ten fiir angemejjen eradtet babe, allerdings Verlegenbeiten 
fiir ihn von Seiten Frantretchs vorausfehe. Er werbde alle An- 
ſtrengung aufbieten, dieſe zu mindern und audszugleiden; aber er 
habe nur dann Hoffnung, hierin Crfolge zu erreichen, wenn der 
König ihn durch feine Haltung Frantreich gegeniiber unterſtütze. „Nur 
durch Sorgfalt, Wuspaucr und bejonders durch Unveranderlichfeit in 
dem angenommenen Sytem finne man fic) ſchmeicheln zum Riele yu 
gelangen.” 

So wenig trojtretch lautcten vie Rathſchläge aus Petersburg. 
Man mute fic hiernad auf das Sthlimmite von Paris her gefaßt 
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Dinge gu führen babe: ,,Refultate der Oesorganifation, in welcher 
fid die preupifche Monarchie befinde.” St. Marſan wies er am 
13. Dezember an, die ernftlicften Schritte gu thnn, um die Zah⸗ 
lungen herbeizuführen: wenn man in Breugen Geld habe, Truppen 
zuſammenzuziehen und 10 bis 12,000 Pferde auszuheben, fo könne 
man aud 3ablen. Der Kaiſer wolle jeine Armee über den Rhein 
zurückziehen; er werde gendthigt fein, fie ‘nach Magdeburg marſchiren 
zu laſſen. Am 8. Januar 1810 fragte er Krujemarf, warum Brod- 
hauſen noch nicht abgerufen fei, warum der Konig feine Armee nicht 
bis auf 6000 Mann entlafje und mit diefer Erjparnig zahle: „la 
partie militaire est hors de saison en Prusse,“ fiigte er hinzu. 
Wenn der Konig nicht zahlen könne, midge er eine Provinz abtreten. 
„Ich werde einen Termin ftellen. Thut Preuffen bis dahin weder 
bas eine nod) das andere, fo laffe teh metne Sruppen wieder ein- 
riden und ergreife von neuem Beſitz. Sch werde mid) bezahlt zu 
machen wiffer+).” Darauf folgte die Weifung an St. Marfan: 
gu erflaven, bag 50,000 Mann nad) Magdeburg dirigirt feten, welde 
nad Frankreich zuriidfehren wiirden, wenn Preufen gable (29. az 
nuar 1810); wenige Lage {pater erhielt St. Marjan den Befebl, in 
feterlicer orm cine Note gu iibergeben, welche hervorhebe, dak 
Preußen feit Beginn des öſtreichiſchen Krieges nidts und nach dem 
Frieden höchſtens eine Million bezahlt habe. Der Kaiſer wolle nicht 
unterfuchen, welche Vortheile man von den Ereigniſſen erwartet habe ; 
aber bie Bett fet gcefommen, bie eingegangenen Verpflictungen zu er- 
fiillen. Es fei dies freilich unmiglich, wenn man eine Armee unterhalte, 
Lager bilbe und cine zahlreiche Ravallerie verpflege. Maßnahmen diefer 
Art zetgten, dag man nicht zablen wolle. Der Mailer fei nicht in 
Der Lage, ein iſolirtes Corps an der Oder ftehen gu laffen, er miiffe 
bajjelbe durd 60,000 Mann bet Magdeburg unterjftiigen. Wom 
1. Januar ab müßten monatlich vier Millionen gezahlt werden, und 


1) Geb. St.-Ardhiv. Corresp. Napol. 20, 18. 20. 60. 148. Bignon führt nod 
ein bezügliches Schretben vom 9. Jan. 1810 an (9, 179), das fic) jedoch in der 
Correspondance nidt findet; vielleicht iſt das vom 29. Januar gemeint. 





— 313 — 


im nächſten Sabre der geſammte Reft der Rontribution gedeckt fein 
oper aber zur Entſchädigung Frankreichs Glogau und ein Theil 
Schleſiens abgetreten werden. Zugleich follte St. Marjan erflaren, 
Dak bie Marſchordres ertheilt ſeien und dag der Kaiſer, wenn nöthig, 
die erforderlichen Mittel ergretfen werde, um weitere Verlegungen 
des Vertrages auf vem Wege des Zwanges gu hindern+). Bn einer 
nactragliden Weiſung (12. Februar) wurde St. Marſan bedeutet, 
Glogau und Schleſien nicht zu nennen, fondern einfach zu fagen, 
wenn PBreugen nicht zablen könne, müſſe es etne Proving abtreten. 
Kruſemark folle erdffnet werden: „daß fich Wes ereignen könne, nur 
nicht, daß fic) der Kaiſer zum Spielball einiger Sntriganten hergebe?).“ 
Demgemäß ſetzte Champagny Krujemarf am 15. Februar auseinander, 
daß Preußen fich der fteten Qual einer untilgbaren Schuld und einer 
unmöglichen Lage entziehen müſſe und, wenn e8, wie er felbft glaube, 
nicht zablen fonne, etne Wbtretung „du coté de la Silésie“ anbieten 
mige. In ſeinem Bericht über dtefe Unterredung hob Kruſemark her- 
por, daß die doppelte Forderung ber Entwaffnung und der Abtretung 
vorliege, daß diefe Forderungen miglicher Weife bereits in der Voraus- 
febung eines Bruches mit Rußland geftellt jeter, ba der Kaiſer über 
zeugt fei, Dag Preußen in dtefem Falle mit Rußland gehen werde. Er 
könne jede Ubtretung nur widerrathen, fie werde Preußen nicht retten, 
ſondern ficherer und friiher verderben. Weiter meldete er dann, daß 
Truppen nach Norddeutſchland und Magdeburg in Bewegung feien, 
Dak bem danijden Gefandten tn Paris mitgethetlt worden, dtefelben 
jeien gegen Breugen bejtimmt, daß der Raifer Mapoleon am 7. Mar; 
Der Fürſtin Churn und Taxis gejagt habe: ,, Wenn der Kinig von 
Preugen nicht zahlt, jo mug er mir Schleſien abtreten *).” Napoleon 
hatte in der Chat nach ber Unterjetchnung des Friedens von Schön⸗ 
brunn faft die Halfte er Franzoſen feiner Armee von der Donan nad 
Norddeutſchland dirvigirt; unter Davoufts Kommando, der fein 


1) Corresp. Napol. 20, 181. 182. — 7) Corresp. Napol. 20, 303. — 
5) Gebeimes Staats-Ardhiv. Hiernad find bie Angaben bet Pery Gneifenau 
1, 592. 593, gu beridtigen. 
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Quartier in Hamburg nahm, follten fie die Küſten beſetzen und die 
Sperre gegen England ftreng ourchfithren. 

Das Ungefdid der Nachfolger Steins in der Leitung Preufens 
hatte den Staat an diefen Abgrumd gefiihrt. Cine verfehrtere Mage 
regel war faum denfbar, als mit dem Beginn des öſtreichiſchen Krieges 
die Rablungen gu fuspendiven. Erſt mit dem Augenblick ber eigenen 
Rriegserflirung Hatten dieje Zahlungen aufhdren diirfen. Nun hatte 
man felbft Napoleon in das Recht, fic aber ins Unrecht gefest. 
Nachdem Stein in der ausfichtslofeften, bedrangteften Lage, unter den 
Augen der Offupations- Armee die kühnſten Wege ber Reform be- 
ſchritten, die Grundlagen gu einer Gefeggebung gelegt hatte, welche 
parauf abzielte, das wirthſchaftliche Leben zu befreien, das Pflicht- 
gefühl fiir bie Aufgaben des Staates immer weiteren Rreifen ded 
Volkes einzupflanzen, ben Staat ourd die Mtitarbeit des Volkes zu 
erneuern, ließen diefe fetne Nachfolger in unvergleichlich freierer Lage 
nicht mur dic Gefeggebung ftoden, auch die Reorganijation der Ver⸗ 
waltung blieb unvollendet, und die Finanjen geriethen in immer tiefere 
Verwirrung. Selbſt jegt vermochte Altenftcin den drangenden For- 
berungen Napoleons, die offenbar die Exiſtenz des Staates tn Frage 
ftel{ten, micht gu genitgen. Und doc) waren ftatt der 68 Millionen 
Franks, die bis zum 8. März 1810 nach den Ronventionen vom 
8. Geptbr. und 5. Novbr. 1808 gezablt fein follten, bis gum 1. San. 
1810 nur 234/, Millionen abgetragen, während durch den Bins der 
nicht begablten Raten dex Gefammetbetrag der RNontribution von 120 
auf 127 Millionen Franks geftiegen war. Bm Sanuar 1810 hatte 
Altenftetn 14/, Million Franks abgefiihrt; im Februar wurden 
mittelft eines Unlehens durch freiwillige Anerbietungen von 1'/, Mil⸗ 
lion Thalern+), auf welches gegen 1,400,000 Thaler eingezablt 
wurden, nod 5 Millionen Franks abgetragen. Man hoffte mit 
diefer Zablung, mit dem Hinweis auf Forderungen, welche Preußen 
gegen Ojtfriesland und andere abgetretene Gebiete zuftanden, durch 
bie Erjegung Brodhaujens durch Kruſemark in Paris, durd die 


1) Gbict vom 12. Febr. 1810. Baſſewitz Rurmarf 1809 und 1810 S. 397. 





— 316 — 


Losfaufung Preugens durch eine Territorialcejfion auf feine Werle 
auszuweichen, fo fcheint es uns von höchſter Wichtigheit: Wiles auf— 
zubieten, damit der Werth derjelben den Betrag unjerer Schuld mig- 
lichft wenig iiberjdreite; wir jagen möglichſt wentg, weil, fo wie die 
Dinge fich gu geftalten drohen, bedeutender Nachtheil wohl auf jeden 
Gall unabwendbar fein dürfte; fie dazu zu benutzen, die engfte Ver- 
bindung mit Frankreich zu begriinden und ein völlig reines Verhältniß 
Preufens nicht nur mit dieſem Kaiferitaate, jondern auch mit feinen 
Verbiindeten, namentlich mit Sachſen und dem Großherzogthum 
Warſchau, wiederherzuftellen. Unter dieſer Bedingung wire eine 
Territorialceffion, fowenig wir auc) fonft dazu rathen könnten, aller- 
dings ſehr 3 verantworten.” Schleſien war nicht genannt; nur zu 
gut wußten die Ptinifter, daß es fich um Schleſien handele. 

Der Griinde und der Weife ift oben gedadt worden, aus welchen 
und in welder Napoleon Hardenberg im Frühjahr 1806 aus dem 
auswirtigen Wmte entfernte, wie er thn dann wiederum von der 
Friedensverhandlung yu Lilfit ausſchloß; er gefiel fich darin, gu 
wiederbolen, daß Pring Ludwig Ferdinand, die Königin und Harden- 
berg die Schuld des Krieges von 1806 triigen. Go hatte es Harden- 
berg für ſeine Bflicht gebalten, nach der Rückkehr des Königs nach 
BVerlin fein in der Mahe belegenes Gut Tempelberg yu verlajjen und 
fic) auf ein Landgut jeiner Familie bei Grohnde zurückzuziehen. Als 
ber Rinig den Bericht des Staatsminifteriums vom 12. März am 
14. März erbielt, fertigte er noch an demſelben Tage einen Rurier 
an Hardenberg mit der Weifung an dieſen ab, nach Berlin gu fommen. 
Die Königin fiigte emige Zeilen Hingu: er midge fetne Anfunft mög— 
lichft beſchleunigen. Hardenberg fant. Nachdem er fic) von dem 
Stande der Finanzen unterrichtet und gefunden hatte, bak die Pafjiva 
des Staates 86 Millionen Thlr., ote Aktiva 122 Millionen Thlr. 
betrugen +), erklärte er ſich bereit, die Leitung der Geſchäfte zu über— 
nehmen, wenn die Lage Preußens Frankreich gegenüber durch ſeinen 
Wiedereintritt nicht erſchwert werde, wenn die Miniſter Altenſtein 


1) Denkſchrift vom 28. Mai 1810; geheimes Staatsarchiv. 
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und Beyme jowte der VicesGeneralpoftmeifter Nagler entlaffen wiirden, 
went ihm die Beauffichtigung ſämmtlicher Miniſterien übertragen 
werde, um die ndthige Cinhett und Uebereinftimmung der Verwaltung 
herzuſtellen und aufrechtgubalten. Der Rinig war einverftanden. 
Aber eS handelte fich in legter Inſtanz um die GenehHmigung Napo- 
leons. St. Marjan erhielt auf feine Anfrage in Paris, ob Harden- 
bergs Rücktritt in die Geſchäfte gugulafjen fet, “unter dem 16. Mai 
1810 zur Antwort: dag er 3uftimmen fdnne, wenn er glaube, daß 
Hardenberg den Intereffen des Kaiſers nützlich fet. Cr folle ihm 
fagen: Preußen babe wabrend des Krieges bewaffnete Lager gebilbet 
und fcbledte Dispoſitionen gezeigt. Es habe nach Rupland gejehen 
und Ailes gethan, um Unruben in Deutfdland gu fdrdern. Sein 
Benehmen fet feindlich gewefen, und ein Theil feiner Cruppen habe 
bie Waffen gegen den Kaiſer erhoben. Die Albernheit babe man 
jowett getrieben, zu bebaupten, daß jene Lager das Kontingent bilden 
jollten, welches Preußen zur Armee des Kaiſers zu ſtellen Habe. 
Daher die Verachtung, die ber Kaiſer gegen das ſchwankende Benehmen 
Preugens an den Tag gelegt. Gewiß habe er Grogmuth geiibt, indem 
er Preugen beftehen ließ und e8 unter den gegenwartigen Umitanden 
nicht angreife. Wolle Preußen fetnen Rredit wiederheritellen, fo 
dürfe e8 nicht gwifchen gwet Waſſern ſchwimmen, ſondern müſſe feft 
UND gerade einherjcreiten. Die Kontributionen müßten gezahlt werden. 
Die Mittel feten vorhanden, da man fo vtel Geld auf etne Armee 
verwende, Die unniig jet4). Der Gefandte milderte dieje Weifung in 
der Mtittheilung, die er in Berlin machte, fiigte aber hinzu, dak er 
den ihm von dem Grafen Gol als bevorftehend angezeigten Rücktritt 
Finfenjteins und Scharnhorjts fogleid nach Paris gemeldet Habe; 
ba Dtejer inzwiſchen nicht erfolgt fet, müſſe er bemerklich machen, 
daß es im Sntereffe bes guten Vernehmens mit Franfreich angemeffen 
erſcheine, deren Riicftritt gegenwärtig ftattfinden zu laffen. 
Hardenbergs Cintritt in pte Gefdafte bewahrte den Staat vor 
einem Schritte, welder die Rapitulationen von Magdeburg, Küſtrin 


1) Corresp. Napol. 20, 359. 360. 
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und Stettin iibertroffen haben wiirde, vor dem Anerbieten der Gelbft- 
vernichtung. Folgte der Konig dem Rathe des Berichtes vom 12. Marj, 
trat er „Glogau und einen Theil Schleſiens“, b. h. Geblefien ſüd— 
warts von Glogau, alſo ganz Seblefien, den Kreis Griinberg etwa 
ausgenommen, ab, fo wire die weitere Halbirung Preußens, welde 
Napoleon zu Tilfit, dann in jenen Verhandlungen mit Rugland tiber 
die Donaufiirftenthiimer verlangt hatte, volljogen worden, Cachjen 
und das eben im Wiener Frieden um faft gwet Millionen Seelen 
vergrößerte Hergogthum Warſchau waren in Territorialverbindung, 
der Konig von Sachſen in ben Beſitz etnes wohl arrondirtes Lander- 
fompleres von über 5000 O.-Meilen und gegen acht Millionen Menſchen 
gefommen. G8 wire durd Preußen felbft erretcht worden, was 
Napoleon fiir Serdme gu Tilfit gefordert hatte; Preugen ſelbſt hatte 
Sachſen an feine Stelle gefegt und Frankreich pas Gebiet feiner 
Herrſchaft vom Rhein ununterbroden bis an die Grenge Rußlands, 
bi8 an dent Bug vorgeſchoben. Die Schmach wire um fo griger 
geweſen, al8 Napoleon nur einen Verſuch machte, ob Preußen durd 
Drohungen bewogen werden könne, jenes Projeft von Tiljit und 
gwar in der Weije gu realifiren, dak er dieſe Wbtretung nicht ſowohl 
forderte als daß fie ihm entgegengetragen wurde. Dieſe feine Ab— 
fichten gu durchſchauen, war man fretltch damals in Berlin nicht in 
der Lage. Gewalt gegen Preußen brauchen, Seblefien mit bewaffneter 
Hand offupiren, das hieß den Frieden von Tiljit und den Bertrag 
von Paris offen bredhen. Das war der Krieg mit Rugland. Gewiß, 
dieſer Rrieg fag feit dem Frieden von Wien, wie auch Krujemarts 
Bericht andeutet und wie wir bald naber fehen werden, in Napoleons 
Wbficht. Aber eS war cin Unternehmen, das von Langer Hand her 
vorbercitet werden mute. Napoleon durfte, wollte er dieſe Vorberet- 
tung nicht gefabrden, Rußland nicht zu früh auf jetne Abſichten auf- 
mertjam machen. Aus diefem Grunde ſcheute er fich, Schleſien 
offer und förmlich gu fordern. Die Forderung wurde alternatiy 
geftellt und Geblejien in St. Marſans Mote auf Napoleons aus- 
drückliche Weiſung, wie wir faben, nicht genannt. Wenn Preugen 
felbjt Seblefien anbot, fo konnte Rußland felbftverftindlid nichts zu 
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Bujens der Frühjahrsſonne gewiden fet. Die Feindfelighciten begannen 
von Neuem; dte Ruffen verfuchten nun auf dem fchwierigen Wege 
liber Tornea durch Lappland nach Schweden gu gelangen. Sie famen 
nicht weit; aber als ber Winter wieder nabte und Karl XIII. inne 
wurde, dag er auf wirkſame Unterſtützung Englands, das die Revo- 
lution, die ibn erhoben batte, mifbilligte, nicht zu rechnen babe, bes 
quemte er fich zur UWbtretung Finnlands fammt den Alandsinſeln. 
Der Friede von Friedridshamm (19. September 1809) madhte den 
Torneo zur Grenge zwiſchen Rußland und Schweden und legte Schweden 
die Verpflichtung auf, ver Handelsſperre gegen England beigutreten. 
Schweden war dem Bündniß mit England, der Gegnerfdaft Franf- 
reichs entriffen. 

Auch gegen die Pforte trachtete Alexander nach baldiger Ent- 
ſcheidung. Der Vertrag von Erfurt mute rafch benutzt werden; 
Alexander fannte feinen großen Bundesgenoffen beretts hinreidend, 
um zu wiffen, wie bald er zurückzunehmen trachten wiirde, was thm 
eine zwingende Situation zuzugeſtehen gendthigt hatte. Als Alexander 
im den erften Apriltagen des Jahres 1809 die Feindfeligteiten gegen 
die Pforte wieder eröffnen ließ (S. 299), hatten feine Generale Befehl, 
jo weit wie möglich über die Donau vorzudringen, unt dadurch den 
Srieden, d. h. die Abtretung der Donaufürſtenthümer, baldmöglichſt gu 
erzwingen. Aber fowohl der Sturm auf Giurgewo (. April) als 
ver auf Braila (2. Mai) miplangen. Erſt am 19. Auguft, mehr 
al8 vier Woden nad) dem Waffenftillftand von Znaym, fonnte die 
ruffijde Armee die Donau überſchreiten, und wenn fie nun Hier auch 
einige Grfolge erfampfte, fo waren diefe um fo weniger wirkfam, als 
fie imt Herbft wieder liber die Donau zurückgehen mußte. Alexander 
fah fic) am Ende dieſes Feldzuges ebenfoweit wie im Beginn deffelbert 
bon dem Befig der Moldau und Wallachet entfernt. 

Der Zweck, um deffen willen Wlerander an der Allianz mit 
Napoleon feftgebalten, um deſſen willen er ibm aus einer bedentliden 
Lage befreit, ihm Hiilfe gegen Oeſtreich gugefidert und, wenn auch 
nicht eben cifrig, geleiftet, um deſſen willen er Preußen gehindert 
hatte, war fomit nicht erreicht; wobl aber hatte der Bundesgenoffe 
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Oeftreichs Niederwerfung bewerfftelligt. Dieſe Folgen feiner eigenen 
Politik fonnte Alexander nicht mehr abwenden, mochte er immer 
hin Napoleon ermahnen, Oeſtreich keine Landabtretungen aufgulegen, 
fih mit der Schwächung der Streithraft Oeftretchs gu begniigen. Die 
Einladung Napoleons als Verbiindeter Frankreichs und friegfithrender 
Theil an den Friedensverhandlungen mit Oeftreich Theil zu nehmen, 
lehnte Alexander ab. Er wollte fic) micht gu ſcharf gegen Oeſtreich 
ftellen, burch unwillfommene Bedingungen, dte Oeſtreich auferlegt 
wiirben, fic) nicht ſelbſt binden, die Solidarität mit Frankreich ver- 
meiden und möglichſt frete Hand bewabren. Am 21. Auguſt 1809 
fhrieh er Napoleon: „Meine Intereffen find in den Händen 
Eurer Majeftat. Ich ſetze mein ganzes Vertrauen auf Shre Freund⸗ 
ſchaft zu mir. Ste fdnnen mir ein ſicheres Pfand derjelben geben, 
wenn Sie fich erinnern, was ich Ihnen bezüglich der Intereſſen Ruß⸗ 
lands fiir die UAngelegenhetten des vormaligen Polens ju Tilfit und 
Grfurt fo oft wiederholt, was ich Ihren Gejandten beauftragt habe 
Ihnen in’S Gedächtniß zu rufen.” Alexander hatte, als die Polen 
Galiziens mahrend des Krieges gu den Waffen gerufen wurden, als 
Poniatowski, ver Befebhlshaber der Truppen des Großherzogthums, 
ſich Oberbefehlshaber der polniſchen Armee” nannte 1), Caulaincourt 
nachdrücklich erflart: er werde niemals eine franzöſiſche Proving an 
feiner Grenze dulden, niemals in die Herftelung Polens willigen: 
„es gtebt fein Arrangement über Polen zwiſchen mir und Frankreich; 
id fann die Sicherheit meines Reidhes nicht aufopfern*).” Trog 
alledbem entrif Mapoleon, wie wir faben, Oeſtreich nicht nur groge 
Gebietsjtreden im Donauthal und im Gilden; dte Hauptabtretung 
Oeftreichs beftand in fenen polnifchen Landen, durch welde Napoleon 
das Herzogthum Warſchau nahezu um das doppelte vergriferte. 
Wenn Oeftreich dann auch auf ein Stück Oftgaliziens gu Gunſten 
Rußlands vergichten mute, fo traf Napoleon dieje Stipulation in 
ber That nur, umes mit Oeftretch gu verfeinden, im jedem Fall febr 
wider Alexanders Wunjd und Willen. Geinerfetts hatte Oeftreich 





1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 598. — 2) Lefebvre 1. c. 4, 206. 207- 
Dunder, Abhandlungen. 21 
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gerade in ber UAbtretung dieſer polnifchen Lande die geringften 
Schwierigkeiten gemadht; man jah hier voraus, daß, je weiter Napoleon 
bie Herftellung Polens treibe, defto eher der Brud der Allianz 
zwiſchen Frankreich und Rußland erfolgen miiffe, der Allianz, der 
Oeſtreich das Mißlingen aller feiner Anjtrengungen, das Unheil des 
Wiener Friedens mit gutem Grunde zufchrieb. Alexander zu berubigen, 
ließ Napoleon feinen Miniſter Champagny am 20. Oftober 1809 
nad Petersburg ſchreiben: „eine Bevölkerung, die fic) einmiithig fiir 
thn erboben, babe der Raifer nicht unter die Herrfchaft Oeſtreichs 
zurückkehren laſſen können. Wber er fet weit entfernt, den Gedanfen an 
eine Herftellung Polens erwecken gu wollen; im Gegentheil werde er mit 
Alexander dabin wirken, alle alten Crinnerungen auszulöſchen und 
den Namen Polens und der Polen nicht allen aus jeder politifden 
PVerhandlung, fondern auch aus der Geſchichte verfchwinden ju 
laſſen yY.“ Alexander ware blind geweſen, hatte er nicht erfannt, was 
bie Pofition bhedeute, die Napoleon durd den Wiener Frieden am 
abriatifden Meere erlangt — fie war jegt von Venedig und Trieft bis 
Gattaro und Ragufa hinab geſchloſſen, fie ftie§ an Bosnien und 
erreichte die Nabe der ionifchen Snfeln, die Wlexander Napoleon im 
Frieden von Lilfit abgetreten hatte —, welche Gefahr die Verjtarfung 
des Herzogthums Warſchau fiir Rufland im Schooße trage, und 
fall8 er erfabren bat, wie gleich) nach dem Wiener Fricden im Winter 
bis gum Frühjahr hin in Berlin auf die Abtretung Schleſiens ge- 
drängt wurde (S. 311. 313), wiirde thm dies weitere Aufflarung iiber 
Die Abfichtern Napoleons gegeber haben, wenn er deren bedurft hatte. 
Zunächſt gedachte er dte erwetterte Refurreftion Polens, die Verftir- 
tung der franzöſiſchen Anfiedlung an feiner Grenge nicht ohne Weiteres 
bingunchmen. Cr wollte fetnen Bundesgenoffen beim Wort faffen, 
ihn wenigitens nöthigen, beftimmt Farbe gu befennen. Jene Erklärung 
Champagny’s vom 20. Oftober follte in einen förmlichen Vertrag 
verwandelt werden, in welchem Napoleon beftatigte, daß dad Königreich 





— — 


1) Bogdanowitſch Feldzug von 1812 1, 8 D. ü.; vgl. Bernhardi a. a. O. 
2, 2, 599. 
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Polen nic wiederhergeftellt, Das Herjzogthum Warſchau nicht weiter 
vergrößert werden würde. 

Trotz alledem ſchien im Winter des Jahres 1809 zum Jahre 
1810 das Verhältniß zwiſchen Frankreich und Rußland inniger werden 
zu ſollen als zuvor. Schon vor Erfurt hatte Napoleon verbreiten 
laſſen, er werde ſeine Ehe trennen, um eine Großfürſtin heimzuführen; 
in Erfurt hatte Talleyrand Alexander fragen müſſen, ob Napoleon in 
dieſem Falle die Hand der Großfürſtin Katharina zu Theil werden 
würde. Alexander war ausgewichen: in der Familie gebiete ſeine 
Mutter; eine ſo erwünſchte Verbindung werde ſich jedoch vielleicht in 
Zukunft herbeiführen laſſen. Aus dem öſtreichiſchen Feldzuge heim⸗ 
gekehrt, ließ Napoleon jetzt am 22. November 1809 an Caulaincourt 
Weiſung ergehen: Alexander habe Napoleon in Erfurt geſagt, daß 
die Großfürſtin Anna zur Verfügung ſtehe; Caulaincourt habe dem 
Kaiſer demnach ohne Umſchweife zu eröffnen, daß Napoleon, von ganz 
Frankreich gedrängt, ſich zur Scheidung ſeiner Ehe anſchicke, und 
Alexander zu fragen, ob man auf ſeine Schweſter rechnen dürfe; die 
Verſchiedenheit der Religion werde kein Hinderniß bilden. „Seine 
Majeſtät möge zwei Tage bedenken und dann offen antworten, nicht 
dem Geſandten Frankreichs, ſondern einem Manne, der beiden Fürſten⸗ 
häuſern ergeben ſei“ Von der älteren Schweſter, Katharina, 
war in Erfurt die Rede geweſen; ſie war nicht zugeſagt und inzwiſchen 
verheirathet worden, vielleicht um etwaiger weiteren Werbung Napo⸗ 
leons zu entgehen; jetzt warb Napoleon um die jüngere Schweſter, 
die Großfürſtin Anna, die in Erfurt nicht genannt worden war. 
Die Weiſung wird Petersburg um die Mitte Decembers erreicht 
haben. Caulaincourt konnte fie erſt am 28. December zur Aus⸗ 
führung bringen; Alexander war abweſend geweſen. Er wies auf 
die Jugend ſeiner Schweſter hin (die Prinzeſſin Anna war erſt fünf⸗ 
zehn Jahre alt), die einen Aufſchub unerläßlich mache, auf den Unter⸗ 
ſchied des Bekenntnißes und verſprach mit ſeiner Mutter zu reden. 
Es war in dieſen Tagen, am 5. Januar 1810, daß Caulaincourt 
den ihm vorgelegten Entwurf jener Konvention über Polen zeichnete. 


Inzwiſchen war jedoch eine neue Weiſung an ihn ergangen (unter 
21* 


— 324 — 


dem 13. December) augenblidlich eine kategoriſche Untwort gu fordern 
und zwar binnen zehn Tagen. Caulaincourt entledigte fic am 
10. Januar diefes Auftrages. Alexander antwortete auf dies fonder: 
bare Ultimatum, wohl in Crwartung der Ratififation des Vertrages 
ither Polen, in rubiger Héoflichfeit, er habe den Beforgniffen und 
Gewiffensbedenten fetner Mtutter Rechnung yu tragen; aber er hoffe, 
thy Widerftreben iiberwinden gu finnen. Am 6. Februar traf ein 
Bericht Caulaincourts in Paris ein, daß Alexander noch feine be- 
ftimmte Antwort gegeben Habe, gerade an dem Lage, an welchem der 
Heirathsvertrag Napoleons mit der Erzherzogin Marie Louife feſt⸗ 
geftellt wurde. Am 7. Februar erfolgte die Zeichnung. Auf der 
Stelle ließ Napoleon Caulaincourt ſchreiben, daw er fich anders ent- 
ſchieden habe: „er könne in den Cuilerien feinen Popen dulden.“ 
Alexander jeigte bet Mittheilung einer fo urbanen Botfdaft in fo 
gewablter Form nicht die mindeſte Erregung; er wünſchte Glück gu 
den Folgen, welche die Verbindung Oejtreichs und Franfreichs fiir 
ben Frieden Europa's haben werde, und fligte nur hinzu: wenn nicht 
langft, bevor man trgend eine Antwort von ihm erhalten, mit Oeft- 
reich unterhanbdelt worden fet, fein Alliirter unmöglich in der Lage 
gewejen wire, den Ehevertrag mit der Erzherzogin am 7. Februar 
zu zeichnen ). 

Napoleon hatte die Armee, die gegen Oeſtreich gefochten, zwar zur 
Hälfte nach Spanien gewendet, um hier endlich zum Ziel zu kommen, 
er hatte jedoch einen anſehnlichen Theil derſelben nach Norddeutſchland 
marſchiren laſſen. Wohl ſagte er am 3. December 1809 bei Eröff⸗ 
nung der Sitzung des legislativen Körpers, er werde nach Spanien 
gehen: „Sobald ich mich jenſeit der Pyrenäen zeige, wird der erſchreckte 
Leopard den Ocean ſuchen, um der Schande, der Niederlage, dem 
Untergange zu entgehen.“ Aber er blieb in Paris. Andere Abſichten 
erfüllten ihn. Die Werbung in Petersburg war nicht angeſtellt 
worden, um eine Großfürſtin, ſondern um eine Erzherzogin zu 
erlangen. Die Gefahr, daß das Bündniß zwiſchen Frankreich und 


) Correspondance de Napoléon 20, 181. 182. 
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Rußland nod) enger, dak eS zu etnem dauernden, Oeftreich völlig ere 
priidenden werben finne, follte bem Wiener Hof etndringlid) gemacht 
werden. Diefer Bug verfeblte ſeine Wirtung nicht. Metternich, der 
den Frieden von Wien verhandelt und an Stadtons Stelle getreten 
war, wupte bereits in den erſten Decembertagen, d. h. bevor die erjte 
Weijung zur Wnfrage in Caulaincourts Hand war, darum. Er trug 
vem Soldatenkaiſer die Tochter des Erzhauſes entgegen. Es war 
ſeine Meinung, dak die Allianz Franfreichs mit Rußland nicht fefter 
werden dürfe, Oeſtreich vor weiterer Schadigung bewahrt und ifm 
wenigftens auf einige Sabre Friede geficert werden miiffe +). Anderer⸗ 
ſeits wollte Napoleon fich Oeſtreichs verfichern, bevor er ſich gegen 
Rupland wendete. Nachdem Rußland feinen Dienft gethan, war 
Oeſtreich von dem WAugenblide an unentbehrlich, wo es darauf antam, 
Rußlands Fortſchritte gegen die Pforte gu hindern, gegen Rufland 
Front zu machen. Der Augenblic, viefe Wendung vorzubereiten, war 
mit dem Frieden von Wien gefommen. Am 15. Dezember hatte 
Napoleon im Familtenrath die Auflöſung fetner Che beſchloſſen, der 
Genat am 16. dieſe Auflöſung ausgefproden. Am 19. Dezember 
fand die entfcheibende Verhandlung zwiſchen dem Sekretär der sft 
reichiſchen Gefandtidhaft in Paris, Herrn Floret, und dem Grafen 
de Laborde im tiefjten Geheimniß ftatt. Go fonnte der Heiraths- 
vertrag am 6. Februar 1810 gefchloffen, ant folgenden Tage gezeichnet 
werden *). Bon der Ronvention mit Rußland fiber Polen fonnte 
nun felbftverftanbdlich nicht metter bie Rede fein. Unter demſelben 
6. Februar wurde Caulaincourt informtrt, daß es „der Wiirde des 
Kaifers entgegen jet”, 3u erflaren, dag das Königreich Polen nie 
wiederbergeftellt werden folle, dag es abjurd und lächerlich fei, die 
Verpflichtung zu übernehmen die Namen Polens und der Polen 3u 





1) Mittheilung Metternihs an Satobt- Rl vom 11. Septbr. 1811 in 
beffen Beridt an Harbenberg vom 12. Septbr. 1811; geh. Staatsardiv. — 
2) Daf Napoleon amt 21. Januar 1810 Rath halten lief, ob die Verbindung mit 
Rufland ober Oeſtreich vorzuziehen fei, unterftiigt bie im Verte aunfgeftellte 
Meinung. Die Weifung, das Ultimatum in Peterburg gu fiellen, war längſt 
gegeben; e8 fam nur darauf an, einen Stilgpuntt fiir bie Ablehnung zu haben, 
falls Alexander guftimme. 
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unterdriiden. Es blieb Aleyander überlaſſen dieſe neue Crflarung 
mit jener vom 20, Oftober 1809 in Uebereinftimmung zu bringen. 
Sn einent Gegenentwurfe wollte Napoleon fico nur verpflichten: 
fein Unternehmen gu unterjtiigen, bas die Herftellung Polens be- 
zwecke.“ Alexander ließ bie Faffung ſeines Entwurfs im Wefent- 
lichen wiederberjtellen und befabl im Sunt 1810 feinem Gefandten in 
Paris, dem Firften Kurakin, dort gu erflaren, daß die Weigerung, 
biefen Vertrag angunehmen, ihm als Beweis dafiir gelten werde, dak 
Napoleon die Herftellung Polens beabfictige. „Was bedeutet diefe 
Sprache”, fragte Mapoleon den Fiirjten, ,, will Rußland den Krieg 1) 2” 

Napoleon fant eS zunächſt darauf an, dak die Pforte die Waffen 
nicht miederlege. Der Verluſt Silijtria’s bet Eröffnung des neuer 
Feldzugs, das Erideinen des ruſſiſchen Heeres vor Schumla erſchreckte 
den Sultan. Der Großvezir bot die Hand zum Frieden. Napoleon 
lieB in Ronftantinopel erflaven: die Moldau und Wallace: habe er 
dent Raifer von Rufland jugeftanden; gegen jede weiter gebende 
Forderung Ruflands werde er die Pforte ſchützen (Juli 1810 *). 
Die Donaufiirjtenthiimer Hatten die Puffer bereits inne; weitere 
Verluſte tonnten nach diefer Erklärung fiir die Pforte nicht eintreten. 
Wie hatte fie nicht bewirfen follen, was Napoleon zunächſt wollte 
und brauchte, die Pforte yur Fortjegung des Krieges zu beſtimmen, 
ohne ihn zu nöthigen, ſchon jest mit Rugland gu brechen? Oeſtreich 
unterftiigte dieſe Bemühungen Frankreichs nicht bloß in Konſtantinopel, 
ſondern drängte auch in Paris: „den Ehrgeiz Rußlands zu zügeln.“ 
Man wünſchte in Wien nicht nur, Oeſtreichs Intereſſen an der 
unteren Donau durch Rußland nicht beſchädigt zu ſehen, man wollte 
dem Kaiſer Alexander auch den Angriff vergelten, den er das Jahr 
zuvor gegen Oeſtreich gerichtet. Hatte Rußland rückſichtslos ſeine 
orientaliſchen Intereſſen verfolgt, ſo wollte nun auch Oeſtreich ſein 
Intereſſe an der unteren Donau rückſichtslos im Bunde mit Frank— 
reich zur Geltung bringen, und in den Tagen der Hochzeit Marie 
Louiſe's wurden in Wien Projekte entworfen, Rußland an der Seite 


1) Lefébvre |. e 5, 45. — *) Corresp. de Napoléon 20, 505. 
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Frankreichs yu befriegen, Polen unter einem öſtreichiſchen Erzherzog 
herzuſtellen, die Grenzen Oeftreichs nach Often bis zur Donaumün⸗ 
bung vorzuſchieben 4). 

Am 10. Juli 1810 verlangte Napoleon von feinem Kriegsminiſter 
au wiffen, ob bie Waffen, welche er nach Warſchau gefdidt habe, dort 
angefommten feien, wie viel Waffen fic iiberhaupt im Herjzogthum 
befänden; e8 müſſe dort etne große SQuantitat vorhanden fein, 
damit die Bevdlferung im Nothfalle bewaffnet werden könne. Am 
2. Auguſt forderte er von feinent Gefandten gu Petersburg etneit 
genauen Bericht über die Verthetlung, oie Stellung und die Befehls- 
haber der ruſſiſchen Armee; mit dtefen Berichten folle er monatlid, 
ftetS in Gbiffren, fortfabren®). Am 4. Auguft befiehlt er feinent 
Kriegsminifter, die Garnifonen von Danzig, Stettin, Küſtrin und 
Glogau zu verftarfen, und fegt dent König von Sachſen, Herzog von 
Warſchau, die Nothwendigteit ver Befeftiqungsarbeiten bet Modlin 
auseinander. Anfangs Oftober ordnete er an, Gachfen mit 50,000 Gee 
webren und mit Geſchützen aus Maing gu verjorgen ; er ſprach dem Könige 
von Sachſen feine Befriedigung daritber aus, dak die polniſche Armee 
auf 17 Qnfanteries und 16 Ravallerieregimenter gebracht fei, be- 
[haftigte fic mit den Befeftigungsplanen von Sierozk, Modlin und 
Praga und wies den Konig von Sachjen auf die Wichtighett dtefer 
Arbeiten Hin. Die Britdentspfe von Modlin und Praga auf dem 
rechten Ufer der Weichfel lagen Napoleon wegen des Ueberganges 
iiber dtefen Flug befonders am Herzen; Sierozk erachtete er weniger 
widtig. Am 6. Oftober theilte er feinemt Kriegsminiſter mit, daß 
die Armee in Deutſchland auf 200,000 Mann gebracht werden müſſe 
und gwar dadurch, daß das bereits in Deutidland befindlide Corps 
des Marjdhall Davoujt auf 64 Batatllone verftartt werde, daß etx 
zweites Corps von derfelben Starfe nach Deutſchland riide, ein 
prittes aus ſechs Glteren und 58 neuen Bataillonen, fitr welche die 
Kadres aus Spanien zurückzurufen feten, gebilbet werde. Bur voll: 
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ftandigen Aufftellung diefer dret Corps an Snfanterte, Artillerie, 
Ravallerie in ber Stärke von 200,000 Mann wiirden nocd 70 bis 
80,000 Mann erforderlid) fein. Dieſe 200,000 Mtann wiirden durd 
44,000 Bolen, 30,000 Sachſen, 28,000 Mann wejtfalifche, heſſiſche 
und bergiſche Truppen bis auf 300,000 Mann verftarft werden; fiir 
Stalien miiften die Kadres einer Armee von 200,000 Mann bereit 
ſein 1). Sm November erbhielt Napoleon Kunde, dag an der Diina 
und am Dujepr gefdangt werde, und obwohl dies eine höchſt be- 
ſcheidene Antwort innerhalb der Grenzen Ruflands auf die Be- 
feftigungsarbetten bet Modlin, bet Braga und bet Sierozk war, die 
Napoleon 150 Meilen von fetnen Grengen an der Grenze Ruflands 
fett bem Sommer betretben liek, wies er fetnen Gejandten in Peters- 
burg darauf bin, dag dtefe Urbetten üble Dispofitionen Ruplands 
verriethen. Wolle man dort Frieden mit England maden und den 
Vertrag von Tilfit verlegen, fo wiirde dies unverpiiglich der Krieg 
ſein). Die Drohung des unmittelbaren Angriffs hatte nur den 
Bwed, die ruſſiſche Riiftung gu Hindern, wenigſtens aufzuhalten. 
Nod) deutlicher als diefe Riiftungen, Fragen und Drohungen 
zeigten andere Schritte, was Napoleon im Schilde führe. Gleich 
nad dem Wiener Frieden hatte er den Entſchluß gefaßt, ſeinem 
Bruder Ludwig die ibm verliehene Königswürde Hollands wicder zu 
entzieben. Ludwig Napoleon nahm dicfe Wiirde zu ernftlic. Gr 
glaubte fich verpflichtet, ime Intereſſe ded ibm anvertrauten Landes, 
welches feine Kolonien und feine Flotte burd den Anſchluß an Franke 
reich eingebiift hatte und durch die Rontinentalfperre ruinirt wurde, die 
Verfügungen feines Bruders wenigftens gu mildern. Cr follte diefe 
Keckheit, etwas Anderes als der Präfekt des großen Raifers fein gu 
wollen, büßen; er follte biigen, bag er weder Geld genug, noch Gruppen 
genug, moc) Kriegsſchiffe, welche deffen WAnforderungen genügt batter, 
den Hollindern abpreffe. Der Wunſch, einen Gewaltidritt, wie dte 
Ubjegung eines Bruders, möglichſt gu verdecken — welder Gouveran 


1) Correspondance de Napoléon 21, 181—196. — *) Corresp. de 
Napoléon 21, 252. 302; 13. Oltbr., 4. Novbr., 5. Decbr. 1810. 





— 399 — 


war noc ficher auf dem Throne, wenn eS felbft Mapoleons Briider 
nidt waren —, lieB Napoleon Umwege einfdlagen, welche die An- 
nexion Hollands an Frantreid) bis zum 9. Suli 1810 vergdgerten; 
unter diefem Datum erflarte ein Defret ded Raifers, im Moni- 
teur abgedrudt, dag Holland wie Oftfriesland und Sever, die Napoleon 
mit Holland vereinigt hatte, Theile des franzöſiſchen Territoriums 
geworden ſeien, unt dieje Gebiete den Englandern gu verſchließen und 
bie Rontinentalfperre wirkſam durchzuführen. Am 10. Dezember 1810 
gab eine Botidaft des Kaifjers dem Genat und Europa Runde, dak 
Der Kaiſer fich ferner gendthigt gefeben habe, aufer den Mündungen 
ver Schelde, der Maas und des Rbeins, auc) die Miindungen der 
Ems, der Wejer und der Elbe mit feinent Reiche zu verbinden; fie 
bezeichnete außerdem dieſe Reunionen nicht als die legten, vielmehr 
alg ,,dte erfter und die wichtigiten.” Es war die geſammte noch 
librige Nordſeeküſte Deutſchlands bis über die Elbmündung hinaus, 
bis zur Trave. Bremen, Hamburg und Lübeck waren auf einmal 
Städte des franzöſiſchen Kaiſerreiches geworden. Es geſchah mitten 
im Frieden, ohne auch nur den dürftigſten völkerrechtlichen Vorwand, 
geſchweige denn Grund, ohne vorgängige Mittheilung, allein nach dem 
Wohlgefallen Napoleons. Seine Abſicht dabei war, die Küſte voll⸗ 
ſtändig in ſeiner Gewalt zu haben, nicht nur, um einer engliſchen 
Landung in ſeinem Rücken, wenn er nach Rußland vorgehe, ſicherer 
begegnen zu können; er wollte am baltiſchen Meere Fuß faſſen, um 
ſich näher an Rußland heranzuſchieben und Preußen noch feſter zu 
umklammern. 

Waren Deutſchland durch dieſen Federzug Napoleons 600 O.-Mei- 
len ſeines Gebiets entzogen, Kaiſer Alexanders nächſter Verwandter, der 
Herzog von Oldenburg, war durch denſelben ſeines Landes beraubt. 
Oldenburg wurde okkupirt und das Schloß verſiegelt, obwol Napo⸗ 
leon zu Tilſit erklärt hatte, ſein direkter Einfluß ſolle die Elbe nicht 
überſchreiten (S. 278) und der zwölfte Artikel des Tilſiter Vertrages 
ihn ausdrücklich verpflichtet, den Herzog von Oldenburg und ſein 
Gebiet nicht anzutaſten; Alexander hatte in Erfurt noch einmal 
hieran erinnert. Die Schwere dieſer Beraubung empfand Alexander 
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in vollem Umfange; er fagte Caulaincourt: „Das ift eine Obrfeige, 
bie mir eine befreundete Wtacht vor den Augen Curopa’s giebt” ; 
aber er begniigte fic, durch den Fürſten Rurafin einen PBroteft zur 
Wabhrung der Rechte des Hauſes Gottorp in Paris überreichen 
und ben itbrigen Höfen mittheilen gu laſſen. Champagny mufte 
auf Napoleons Gebot deffen Zurücknahme fordern und ſchließlich das 
Dotument in Kurakins Wobhnung zurücktragen; er legte es bier in 
deſſen Gegenwart auf dem Lifch +). 

Der Brud mit Rufland war Langft befchloffen; vag er nabe 
bevorſtehe, tonnte Alexander nach foldem Vorgehen nicht zweifelhaft 
fein. Und neber alledem ließ Napoleon feit bem Frühjahr 1810 in 
Petersburg unaufhdrlich drängen, dak alle feine Maßnahmen, die er 
zur Verſchärfung des Kontinentalfyftems in Frankreich einzuführen 
flix gut fand: die Ausſchließung der neutralen Flaggen, vie Aus. 
ſchließung der amerifanijden Schiffe, der Larif von Trianon auch in 
Rufland eingefiihrt wiirden, ohne dak e8 ihm jemals eingefallen ware, 
Alexander darum zu fragen, vor deren Erlaß mit ihm darüber 3u 
verhandeln. Alexander blieh dabei, die Verpflichtungen, die er im 
Vertrage von Tilfit übernommen, zu erfitllen wie bisher; darüber 
hinauszugehen, jet er nicht verbunden. Nachdem Napoleon wiederbolt 
feinen Zolltarif geandert und ſchließlich auch gewiſſe ruſſiſche Produtte 
ausgeſchloſſen hatte, zeigte Wlerander nach der Annezion Oldenburgs, 
daß aud) er Herr feiner Grenzzölle fet. Cr Hielt dte Handelsfperre 
gegen England feft, aber ſchloß gewiſſe franzöſiſche Manufakturwaaren 
aus (Ukas vom 15. San. 1811). Senem GProtefte und dieſem Alfte, 
deſſen Berechtigung Napoleon ſelbſt nicht bejtreiten fonnte *), folgte etn 
erhöhter Betrieb der franzöſiſchen Rüſtungen, der jedoch auch obne 
Diefe eingetreten jein wiirde. Nach Warſchau gingen 100,000 Gewehre 
ab: man miiffe dort über 2—300,000 Gewebre disponiven, d. 6. 
Polen vollftandig bewaffnen können. Für dite Obderfeftungen und 
Danzig wurden Verjtarfungen an Truppen, Geſchütz und Munition 
angeorbdnet; bie VBejagung von Ptagdeburg wurde auf 18,500 Frangofen 


1) Bogdanowitſch a. a. O. 1, 16 D. ü. — *) Corresp. Napol. 2. April 1811. 
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gebracht. Franzöſiſche Corps wurden Ende Januar 1811 vom Rhein 
nad der Weſer in Bewegung geſetzt, Davouſts Corps gegen Ende 
des März auf 80,000 Mann gebracht +). Napoleon hoffte, daß Oeſtreich 
fich ihm berettwillig anſchließen werde, um Rupland den Gewinn der 
Donaufiirftenthiimer zu entreigen. Oeftreich hierüber formell yu be 
fragen, befabl er am 25. Februar 1811 *). 

Als Hardenberg im Bunt des Jahres 1810 die Leitung der 
Geſchäfte antrat, fonnte fein Programm fein anberes fein, als 
Preugen durch itrifte Erfüllung der Pflichten, die es durch die Ber- 
trage von 1807 und 1803 iibernommen, auch in fein vertragsmäßiges 
Recht wiedereingufegen. Die Herftellung ver Finanzen ftand in erfter 
Linte, um die Verbindlichfett der Kontributionszahlung erfüllen yu 
können. Die gute Ordnung der Verwaltung, die innere Rraftigung 
des Staates, die Herftellung der Steuerfraft bilveten die Ptittel. das 
Land fiir den Augenblick vorgzubereiten, in weldem es gelten witrde, 
bie Exiſtenz gu bebaupten over die Gelbftjtandigkeit wiederzugewinnen. 
Blieben die tnneren Zuftinde im der ſchwankenden BVerwirrung, in 
welche fie das Miniſterium Dobhna- Altenftein gebract, fo fand die 
Stunde der Abwehr ber auferjten Gefahr oder die Stunde der mög⸗ 
liden Crhebung Preugen ohne Ausfidten auf Crfolg. Für diefe 
unentbehrliche innere Konſolidation Zeit und Rube zu gewinnen, das 
mar die ebenfo beftimmt gewieſene Aufgabe der ausmartigen Politik. 
Es zeigte fic bald, was es bedeute, dak die Lettung der Dinge in 
ber Hand eines umficdhtigen und ſehr gefcdidten Mtannes fag. Die 
Verordnung wegen veranderter Cinrichtung der oberſten Staatsbehörden 
gab Hardenberg dite volle Anfficht über ſämmtliche Miniſterien oder, 
wie jie damals befchetdener hießen, über ſämmtliche Departements. 
Aud Stein hatte in Gemäßheit ber Ordre vom 5. Oltober 1807 
die obere Leitung aller Civilangelegenbeiten gefiihrt und bet der 
Reorganifation der Armee Mitwirkung zu üben gehabt. Nach den 
Divergengen der Machfolger Steins, bet der Stellung Preußens zu 


1) Corresp. de Napoléon 21, 422. 456. 503. — *) Corresp. de Napo- 
léon s. d. 
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Frankreich, bet der Lage Curopa’s war eine ftreng einheitliche Leitung 
faum jemalS weniger entbehrlich geweſen. war die Cinfommen- 
fteuer, welche Stein empfabl, ber um Rath gefragt worden war’, 
wagte Hardenberg mict, dem Lande aufgulegen. Aber jet Steuer- 
foftent erwies ſich dod), nachdem e8 einige Modifikationen erfabren 
hatte, nicht allju drückend, ba mit demfelben wirthſchaftliche Erleich⸗ 
terungen Hand in Hand gingen, die das Land in ben Stand feken 
follten und in den Stand fegten, die neuen Laften gu tragen, und 
ausreichend eintriglich, um in Verbindung mit der Einziehung der 
getftlichen Güter die Rontributionsraten abtragen und das Gleich⸗ 
gewicht im Staatshaushalte herſtellen zu können. Mit der Cinfiihrung 
der Gewerbeſteuer war zugleich die Gewerbefreiheit verfügt worden; 
der Einführung der das flache Land treffenden neuen Beſteuerungen 
ſtand ber Wegfall des Mühlenbanns, des Brau- und Brennerei⸗ 
zwanges, der Laſten des Vorſpannes und der Naturallieferungen für 
die Armee gegenüber. Das Edikt vom 27. Oktober 1810, welches 
das neue Steuerſyſtem eingeführt hatte, verhieß dem Lande zugleich 
eine zweckmäßig eingerichtete Nationalrepräſentation. Zunächſt wurde 
eine proviſoriſche Vertretung berufen (ſie war vom 23. Febr. bis zum 
19. Septbr. 1811 verſammelt) und nach ihrem Votum der ländlichen 
Bevölkerung ſtatt der Mahlſteuer, die das Edikt vom 27. Oktober 
verfügt hatte, eine Perſonenſteuer nach gewiſſen Klaſſen des Ein— 
kommens aufgelegt (Finanzedikt vom 7. Septbr. 18112), mit ihrem 
Beirath das Geſetz über Regelung der bäuerlichen Verhältniſſe erlaſſen 
(14. Septbr. 1811), welches die Verwandlung aller bisher nicht eigen⸗ 
thümlichen Bauerhöfe in freies Eigenthum und die Ablöſung der auf 
denſelben ruhenden Dienſte verfügte, was für die Domänen des 
Staates bereits ſechs Monate früher geſchehen war. Der proviſoriſchen 
folgte die interimiſtiſche Nationalvertretung, welche auf Grund der 
Wahlordnung vom 11. Febr. 1812 im April dieſes Jahres zuſammen⸗ 
trat und bis zum März 1815 in Funktion blieb. Mit der wirth— 


1) Denkſchrift Steins vom 10. Juli 1810; geh. Staatsarchiv. — 7) Die 
Details ſind gegenwärtig am leichteſten zu überſehen bei Dieterici Geſchichte der 
Steuerreform S. 18 ff. 
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ſchaftlichen Befretung des Gemwerbes und des Bodens ging die Gorge 
fiir bie fittliden Sntereffen des Landes Hand in Hand. Es genitgt, 
ber Eröffnung der Univerfitat Berlin zu gedenfen. Cine der ſchlimmſten 
Erbſchaften, weldhe das Miniſterium Dohna- Altenftein Hardenberg 
hinterlafjen hatte, war jene Zuſage des Rikdtrittes des Generals 
von Gcharnhorft von der Verwaltung des Rriegsdepartements. 
Scharnhorſt hatte, fobald er erfahren, dak St. Marfan dte Erfitllung 
ber von Gol gegebenen Zuſage verlange (©. 317), gleid am 4. Suni 
1810 feine Gntlajjung erbeten. Gein Riidtritt drohte das fchwierige 
Werk der Herftellung der Armee, auf Grund der ausnahmsloſen Wehr⸗ 
pflicht aller, unter den Augen Napoleons, in Frage zu ftellen. Der 
König ertheilte Scharnhorſt unter dem 6. Suni die Entlaffung als 
Chef des Kriegsdepartements, dem er feit dem 25. November 1808 
vorftand, aber nicht als Chef des Generalftabes und Inſpekteur der 
Heftungen und Ingenieure. Zugleich befabhl eine gebetme Kabinets⸗ 
ordre von demfelben Tage: „Sie werden ungeachtet Shrer Entlaffung 
fortfabren, die wichtigfter Wngelegenbeiten des RKriegsminifteriums gu 
fiihren, ſoweit died heimlich gefdeben fann, und fic) zu dtefem Bebufe 
mit Oberft Hace (dem neuernannten Chef des Kriegsdepartemtents) 
verftindigen. Sie find beide fiir das Geheimniß verantwortlic 1).“ 

Sn der auswärtigen Politi’ hatte Hardenberg einfach die gegebene 
Yage angunebmen. Man mußte fic) fiigen und Fügſamkeit zeigen. 
Es war nichts übrig, als die Politif des Schwaden dem Starfen 
gegenitber gu treiben und den Herrſcher Europa’s über die legten Ab⸗ 
ſichten zu täuſchen. Cr am wenigiten batte Offenbeit und Ehrlichkeit 
zu beanjpruden. Hardenbergs Art und Mittel eigneten fich gu dtefer 
Aufgabe. Es hatte diefen Grund, dak er wider Steins Rath dem 
Grafen Golg die Führung der ausmartigen Angelegenhetten lief. Die 
obere Lettung Dderjelben ftand ihm als Staatéfangler 3u. Die offizielle 
preußiſche Politik follte bas Einverſtändniß mit Frankreich zur Schau 
tragen; alles Undere fonnte nur im vorfidtigften Geheimniß geſchehen. 


1) Die hierauf zwiſchen beiden getroffene Bereindarung ift bei Ripper 
Scharnhorſt 3, 354. 355 veröffentlicht. 
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Hier war Hardenberg nicht unthatig. So bitter dite Haltung Rup: 
lands während des Rrieges von 1809 empfunden worden war, fo 
wenig freunblid Werander ſich auch nach bem Wiener Frieden gezetgt 
hatte, die UAnlehnung an Rufland mufte feftgehalten, vie Beziehung 
qu Oeſtreich trog der Verſchwägerung mit Napoleon fefter gefniipft, 
namentlic) die tiefe Kluft, die ber Krieg von 1809 zwiſchen Oeſtreich 
und Rugland gedffnet hatte, iiberbriidt werden. Garbenberg verfolgte 
den eigenften Gedanken des Königs, indem er etfrig an dieſer Aus- 
ſöhnung arbeitete; er ließ Wilhelm von Humboldt an Finkenſtein's 
Stelle in Wien treten. Die VBorbereitung des Befretungsfampfes 
lag in ber berguftellenden Uebereinſtimmung zwiſchen Petersburg, 
Wien und Berlin. Reinen Augenblid liek Hardenberg dieſen Gefichts- 
puntt auger Acht. 

Beftandige und ftetgende Nachgiebigkeiten gegen Frantreid waren 
unvermeidlich, bie höchſt förderlichen Fortjdritte, welde Preußen 
unter Hardenberg's Verwaltung im Inneren machte, von dem herriſchen 
Gebieter Europa's zu erkaufen. Die ganze Reihe jener brutalen 
Maßnahmen, durch welche Napoleon das Kontinentalſyſtem ſowohl 
wirkſamer als ergiebiger zu machen unternahm!), führte Hardenberg 
ohne Widerſpruch auch in Preußen ein und hielt geduldig allen 
Chikanen Stand, die mit deren Ausführung verbunden wurden. Wozu 
konnte es führen, böſe Miene zum böſen Spiele zu machen, nachdem 
Bonaparte ſeinen eigenen Bruder wegen mangelhafter Durchführung 
des Kontinentalſyſtems des Thrones von Holland entſetzt hatte (S. 328). 
Mehr als einmal wurden dieſe Anforderungen in der ſchärfſten 
Weiſe geſtellt. Am 19. Oftober 1810 inſtruirte Napoleon Cham⸗ 
pagny: Preußen aufzufordern, das eben von ihm ergänzte Dekret von 
Trianon auch bei ſich in Ausführung zu bringen. Weigere man 
dies in Berlin, ſo ſolle St. Marſan abreiſen. Wenn die Ladungen 
der 600 Schiffe (thatſächlich waren es nur 63), welche in den Häfen 
Mecklenburgs abgewieſen ſeien, in Preußen gelandet und nicht kon⸗ 
fiscirt würden, ſo werde er ſie konfisciren laſſen, was auch in dem 


1) Sie ſind in der folgenden Abhandlung näher beleuchtet. 
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Halle gefdebhen wiirde, wenn fie etwa über Rupland nach Preugen 
gelangten. Die Riiften Preußens feien nur unter der Bedingung 
geraumt worden, bag Preußen den englifden Handel projfcribire. 
Econ am folgenden Tage übergab Champagny Krufemarf die dem- 
gemag abgefafte Note, und Napoleon fonnte am 26. Oltober dem 
Gefandten Schwedens, welches zwar die englifde, aber nicht auch die 
neutralen Flaggen von feinen Hafen ausſchließen wollte, Preugen als 
Mufter aufftellen. „Lange genug,” fagte er, „bin ich der Betrogene 
Preugkens und Schwedens gewefen. Preußen bat enbdlid) durch dte 
Rataftrophe Hollands begriffen, dak man fich entſchließen müſſe; es 
hat den Rriegszuftand gegen England offen angenommen')”“ Als 
pier Woden darauf eine Denunciation in Paris einlief: in Gwine- 
münde feien gwar die Labungen von fünf Schiffen konfiscirt, aber 
nur zum Scheine verfauft worden, verfiindigte eine Note Champagny’s 
pom 28. November, dak, wenn diefes Verfahren nicht ſogleich rück⸗ 
gängig gemacht werde, dic Beziehungen zu Preufen abgebrocen 
werden und St. Marſan abreiſen wiirde. Der Staatskanzler wies 
nad, dag tein Schiff ohne Approbation des franzöſiſchen Ronfuls 
gugelajjfen werde und fein Verfauf fonfiscirter Ladungen obne diefe 
Approbation ftattfinde, aud im dieſem Falle nicht ftattgefunden 
babe ?). Es war fetne leichte Aufgabe, den Staat unter ſolchem 
Druck, bet der Vernicdtung des gefammten Geeverfehres und der 
Unmiglichteit, den Landesprodukten Ausfuhr, der Fabrifation Material 
gu ſchaffen, in leiftungsfabigem Stande gu erhalten. 

Preußen war in fetn vertragsmapiges Recht Frankreich gegen- 
über juriidgetreten. Es batte feine Verpflichtungen erfüllt. Glogau 
war bereits von Rechtswegen zurückerworben; die beiden anderen 
Feſtungen, Küſtrin und Stettin, waren auf demſelben Wege nach 
Jahresfriſt wiederzugewinnen, als am Schluſſe des Jahres 1810 die 
Annexion Norddeutſchlands bis zur Trave Preußen in nächſter Nähe 
bedrohte. Dazu war Mecklenburg bereits von franzöſiſchen Truppen 
beſetzt, und da Schweden trotz der Wahl des Marſchalls Bernadotte 


1) Bogdanowitſch 1, 398. Scholl Recueil 2, 373 eqq. — *) Geb. St.⸗A. 
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gum Nachfolger Karls XII. (21. Auguft 1810), trotz jener Mahnung 
fortjubr, die neutralen Flaggen zuzulaſſen, war auch die Wieder- 
befegung des faum vor Jabresfrift von den Franjofen geraumten 
Schwediſchen Pommerns demnächſt zu erwarten. Es ſchien davauf 
abgeſehen, alle Seecküſten des Feſtlandes unter Frankreichs Herr- 
ſchaft gu bringen, alle Fürſten, welche Seeküſten beſaßen, zu ent⸗ 
ſetzen. Preußen war nun durch die Annexionen und Okkupationen 
Napoleons aud) im Norden umfaßt, wie es ſeit Tilſit durch Weſt⸗ 
falen und Sachſen im Weſten und Süden, durch Polen im Oſten 
umklammert war. Wie ſchädlich die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz bisher 
für Preußen geweſen, ſie hatte dem Kaiſer der Franzoſen doch immer 
die Rückſicht auferlegt, den Beſtand Preußens im Umfange des 
Friedens von Tilſit ohne Rußlands Zuſtimmung nicht anzutaſten. 
Wie nun, wenn der Bruch zwiſchen Rußland und Frankreich, der 
mit der Einziehung Oldenburgs offen zu Tage trat, zum Kriege 
führte? Gab es eine Heerſtraße, auf welcher die Armeen Frank⸗ 
reichs nach Rußland gelangen konnten, außer Preußen? Gab es einen 
Kriegsſchauplatz zwiſchen den Heeren Frankreichs und Rußlands 
außer Preußen? 

Eben begannen die Kräfte des Landes ſich allmählig zu heben, 
die neuen Einrichtungen im Heere und in der Verwaltung Wurzel 
zu faſſen. Waren die franzöſiſchen Beſatzungen mit der vollſtändigen 
Abtragung der Kontribution entfernt, war man zur Konſolidirung 
der Reformen, zur Sammlung der Kräfte gelangt, ſo konnte man 
dem Entſcheidungskampfe in ganz anderer Stellung, mit größeren 
Mitteln und beſſeren Ausſichten entgegengehen. Zu früh drohte nun 
die Stunde der Entſcheidung. Und welcher Entſcheidung? Was 
konnte man von Rußlands Kriegführung nach den Erfahrungen von 
1805 und 1807 hoffen? Was durfte man von Alexanders Feſtigkeit 
und Ausdauer gegen Napoleon erwarten, der die Krafte Frankreichs, 
Staliens, Hollands, der Schweiz und des Rbeinbundes gegen ihn ins 
Geld ftellen fonnte? Dazu fam, dag Kaiſer Alexander den Krieg 
gegen Ddie Pforte fortjeste. Man mute fich in Berlin erinnern, 
wie Binderlid) im Feldguge von 1807 fiir die Kriegfiihrung an der 
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Weichfel der damalige Kampf an der Donau gewefen war. Wie eifer- 
fiichtig Oeſtreich ihn jet anfab, iſt bemerkt. Er hinderte die Ausſöhnung 
Ruflands mit Oeftreid, die dem preußiſchen Rabinet fo unerlaplich 
{cien, bie Hardenberg bebarrlich 3u Stande yu bringen ſuchte. Wenn 
Raijer Alexander nicht auf die Moldau und Wallachei vergichtete, 
war die Vereiniguug Rußlands und Oeftretdhs gegen Frankreich un⸗ 
möglich. Endlich wußte man in Berlin, bag Alexander zugleich 
Plane in Bezug auf Polen verfolgte, dte ben Gegenſatz zwiſchen 
DOeftreih und Rufland nur ftetgern fonnten. 

Auch Alexander fühlte die Hemmung, die thm der Krieg gegen 
die Pforte auferlegte, nachdem ihm der Wiener Friede, die Werbung 
und die sftreichijche Heirath wie das Verhalten Napoleons in den 
Verhandlungen über die Nichtwiederbherftellung Polens (©. 325) fo 
deutlichen Aufſchluß über deſſen Abſichten gegeben Hatten. Cr 
wünſchte den Krieg gegen die Pforte beendigt zu ſehen, jedoch nicht 
ohne den Preis, den zu erreichen er überhaupt in das Bündniß mit 
Frankreich getreten war, d. h. nicht ohne den Gewinn der Donau⸗ 
fürſtenthümer. Mit dem Oberbefehl über die Donauarmee erhielt 
der General Kamensky im Frühjahre 1810 Weiſung, durch raſche 
und wirkſame Kriegführung den Frieden herbeizuführen. Er wurde 
bevollmächtigt, auf die Bedingungen der Abtretung der Moldau und 
Wallachei, der Anerkennung des ruſſiſchen Beſitzſtandes im Süden 
des Kaukaſus, der Unabhängigkeit Serbiens, ber freien Schifffahrt 
fiir die ruſſiſche Handelsflagge burch die Dardanellen und den Bos⸗ 
porus, der Erlegung von 20 Mill. Piaſtern, endlich der Ausweiſung 
des engliſchen Geſandten aus Konſtantinopel abzuſchließen 1). Die 
Eröffnung des Feldzuges war glücklich (S. 326). Kamensky drang 
bis Schumla vor, der Großvezir, der hier mit ſeiner Armee lagerte, 
verlangte zu unterhandeln. Aber dieſe Verhandlung ſcheiterte an 
jenen ſtarken Forderungen und der Ermuthigung, die Napoleon, wie 
oben bemerkt, der Pforte zukommen ließ. Vergebens verſuchte Ka⸗ 
mensky nun das Heer des Großvezirs bei Schumla einzuſchließen 


1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 603. 608. 
Duncker, Abhandlungen. 22 
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und auszuhungern; vergebens beſchränkte er fid) dann auf die 
Beobadhtung diefer Armee, um Ruſtſchuk gu ftiirmen (3. Auguit). 
Dagegen gelang eS ihm, eine zweite türkiſche Armee, die gum 
Entfag Ruſtſchuks von Nifopolis heranzog, bet Batin entſcheidend 
zu ſchlagen (7. Geptember). Ruſtſchuk fapitulirte (26. September); 
Giurgewo, Sijtowa, Nikopolis ſelbſt fielen den Ruſſen in die 
Hande. 

Hardenberg hatte unausgejegt tn Petersburg gerathen, fich mit 
mäßigen Bedingungen gu begniigen, um ben Frieden mit ver Pforte 
zu erlangen. Gr erveichte in der That, dak die Bedingungen Ruse 
lands auf die Abtretung der Donaufürſtenthümer, auf die Forderung 
ber Selbſtſtändigkeit Gerbiens unter Hobheit der Pforte und jene 
Kontribution, auf dite man auch eventuell verzichten wollte, beſchränkt 
wurden. Dieſe theilte der Kanzler Rumäntzow dem Gejandten 
Preufens in Petersburg mit. Cie zur Kenntniß des Divan zu 
bringen, übernahm der preußiſche Gefandte in Konſtantinopel, Frei⸗ 
herr von Werther. Bei der Stellung Preufens gu Fraukreich, bei 
bem gegentheiligen Intereſſe Mapoleons, der alles baran fegte, die 
Pforte gegen Rußland unter den Waffen yu alten, mufte Herr 
von Werther „ohne Befehl feines Hofes”, auf feine perſönliche Ver- 
antwortung, die vertrauliche Eröffnung Rumäntzow's dem Divan 
mitthetlen und ſtrenge Bewahrung des Geheimniſſes verlangen. 
Nad der Schlacht von Batin durfte Werther hoffen, feine Be- 
dingungen zur Annahme bringen gu können. Aber der Reis Cfendi 
beftand auf ber Sntegritdt des osmaniſchen Gebietes und behauptete, 
die Pforte fonne nicht Frieden ſchließen, obne dak Rußland zugleich 
mit Perfien Frieden ſchließe. „Dieſe Hartnäckigkeit ber Pforte berubt 
offenbar, bemerft ber Gejandte, auf ber Hoffnung, Rußland bald von 
anberer Geite im Krieg verwicelt gu feben. Unter anderem fragte 
mic) der Reis Cfendi, ob id) nicht glaube, dag die Erwählung des 
Fürſten von Pontecorvo gum Könige von Schweden (S. 335) den 
Krieg zwiſchen Rußland und Schweden wieder entziinden und Ruf: 
land noch andere Feinde zuziehen werde?“ Auch der öſtreichiſche 
Gefandte biete alles auf, die Pforte in ihrem Widerftande zu 
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ermuthigen. Go berichtete Werther unter dem 18. Oltober 1810+), 
Man mußte preußiſcher Seits um fo mehr abfteben, als die Pforte 
das Geheimniß nicht wahrte; Graf Latour Maubourg, Napoleons 
Bertreter in RNonftantinopel, fragte bald nad) jener Konferenz Herrn 
von Werther, ob etwa der preupifde Hof die Mediation zwiſchen 
Rußland und der Pforte übernommen habe. 

Hatte Alexander die Zwecke, die Napoleon in Polen verfolgte, 
nicht ſchon zu Tilſit bei der Gründung des Herzogthums Warſchau 
erkannt, ſo waren ſie ſeitdem ſehr deutlich geworden. Es war die 
Ermuthigung, die Napoleon der Pforte gewährte, die dieſe in Waffen 
gegen Rußland hielt; mit Oeſtreich hatte er ſich verſchwägert; Schwe- 
den, dem Alexander Finnland entriſſen, ſchien mit der Wahl Berna⸗ 
dotte's vollſtändig für Frankreich gewonnen — wo waren Stützpunkte 
und Bundesgenoſſen für Rußland zu finden, wenn es nun zum 
Kriege mit der gewaltigen Macht Napoleons kam? Alexander wußte, 
welche Hoffnungen die Polen auf Napoleon ſetzten; ihrer zwanzig⸗ 
tauſend kämpften jetzt in Spanien für ihn, d. h. für die kommende 
Wiederherſtellung Polens durch ihn. War es unmöglich, dieſe 
ſtarke Waffe gegen Rußland Napoleon zu entwinden? Alexander kam 
auf die Gedanken ſeiner Jugend zurück. Wie oft hatte er damals 
mit dem Freunde jener Tage, nachmals ſeinem Miniſter Adam 
Czartoryski, von der Wiedervereinigung ber zerriſſenen polniſchen 
Nation geträumt! Konnte er Napoleon nicht überbieten, wenn er 
von freien Stücken das ruſſiſche Polen mit dem Herzogthum War⸗ 
ſchau vereinigte? War es ohne Ausſicht, den Reſt Galiziens hinzu⸗ 
zufügen, wenn er Oeſtreich dafür die Moldau, die halbe Wallachei bot? 
War er nicht in der Lage, den Polen ein größeres Polen, den vollen 
Nationalſtaat zu bieten, den Napoleon ihnen erſt erobern ſollte, in 
ganzem Umfange ſchwerlich zu beſchaffen vermochte. Nur unter Einer 
Bedingung freilich konnte Alexander ſolches Angebot thun: unter 
der der Vereinigung des neuen Polens mit Rußland, unter der, daß 
er ſelbſt der König des neuen Polens war. Schon in den erſten 


1) Geh. Staatsarchiv. Bgl. Bogdanowitſch 1, 397 D. ü. 
22* 
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Monaten des Sabres 1810, als er nod über die Nichtherftellung 
Polens mit Napoleon unterhandelte, Hatte Wlerander Czartoryski 
bicjen Blan angedeutet. „Die grope Schwierigkeit,“ ſchrieb er dem 
Fürſten am 5. April! 1810, ,ift, ben König von Sachſen 3u ent—⸗ 
{chadigen, wenn man den armen König von Preugen nicht nod) weiter 
entgliedern will.” Sobald e8 gum Bruche (mit Frantreich) fomme, 
miiffe Hand an die Ausfiihrung gelegt werden; in dieſem Sabre, 
fiigt Wlerander hinzu, werde es micht dazu fommen; er ermarte die 
Krifis im nächſten Frühjahre. Bon der Offupation und Annezion 
Oldenburgs benachrichtigt, ſchrieb Alexander am 25. Decbr. 1810 (6. Ja⸗ 
nuar 1811) dem Fürſten Czartoryski, ber fic) damals in Pulawy 
aufbielt: „Der Moment fceint gefommen gu jein, den Polen gu bes 
weijen, dag Rufland nicht iby Feind, fondern ihr natürlicher und 
wabrer Freund ijt, und wenn man ihnen Rupland als das einzige 
Hinderniß ihrer Herftellung bezeichnet, fo ijt es tm Gegentheil nicht 
unwahrſcheinlich, daß Rußland diefe realijire. Die Umſtände jcheinen 
mir ginftig, etner Idee gu folgen, die vormals meine Lieblingsidee 
war, welche die Gewalt ber Umſtände mich gweimal gu vertagen ge- 
zwungen Sat, die aber darum nicht minder im Grunde meiner 
Gebdanten geblieben iſt. Haben Ste Urjache, gu glauben, daß die 
Warſchauer mit Cifer jede Gewißheit (id fage nicht Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſondern Gewißheit) ihrer Herftellung ergreifen werden ? 
Werden fie diefe ergreifen, vom welcher Seite fie auch fomme? 
Werden fie fich dem Staate anſchließen, der ihre Intereffen ju 
feinen etgenen macht?” Czartoryski bezeichnete als Bedingungen der 
Polen: die Proflamirung der Verfaffung vom 3. Meat 1791, die 
Vereinigung aller polnijchen Lande, geficherte Ausgangspforten fiir 
ben polnifden Handel, d. h. die preugifden Lande an der unteren 
Weichſel. Wlerander ftimmte in fetner Antwort vom 31. Sanuar 
(12. Februar) den betden erften Puntten zu; wenn nicht dite Ver- 
fajfung von 1791, jedenfallS eine liberale Verfaſſung. Oeſtreich 
werde er die Moldau und Walladet bis gum Gereth fiir Galizien 
bieten. Die Bedingung sine qua non fei, dag Bolen ein mit Ruß—⸗ 
land vereinigtes Königreich bilbe, deffen Kaiſer dann auch den Titel 
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König von Polen tragen werde. „Der angreifende Theil gu fein, 
wire in ber gegenwartigen Lage etn Fehler. Aber dieſe wendet fic 
vollftindig, wenn ſich die Polen mit mir vereinigen wollen.” Gr fei 
bereit, mit 106,500 Mann in erjter, 134,000 Mann in gweiter Linie 
pen Strieg gu evdffnen. Dazu fame eine Referve von 45,000 Mann 
und 80,000 Refruten, die ſchon eingefleidet und einige Monate erercirt 
waren. Durch 50,000 Bolen und ebenfovtel Preugen, wie „durch 
bie moraliſche Revolution verſtärkt, dte bas Beifpiel der Polen in 
Europa hervorrufen werde,“ könne er dann bts yur Oder vorgehen. 
Die Streittrafte Frankreichs unterſchätzte Alexander in hohem Mage. 
In jenem fritheren Gebreiben an Gjartorhséf vom 6. Januar 1811 
nimmt er an, dag bet Fortbauer des Rrieges in Spanien nur 
60,000 Franjofen gegen ibn opertren könnten, fo dag mit den 
Rheinbundstruppen Napoleons Armee gegen Rußland nicht mehr 
alg 155,000. Mann betragen werde'). Dem intimen Bertreter 
Preugens, Major Shaler, fagte Alexander im März 1811: Napoleon 
habe höchſtens 50,000 Frangofen in Deutſchland. Ueber den Ernſt 
der polniſchen Abfichten des Kaiſers ließen die Berichte Schdlers, 
ber deſſen Vertrauen in hohem Maße bejak, in Berlin keinen Zweifel. 

Ronnte man hier bet ſolchen Tendengen der ruffifden Politif 
an ber Donau und an der Weichſel die Ausſöhnung Oeftreidhs und 
Rußlands gu erreichen auch nur ernfthaft hoffen? Und dod war 
obne diefe Verbindung faum auf Erfolg gu rednen. Es war der 
legte Kampf für die Unabhängigkeit Curopa’s, der gefiihrt werden 
fonnte; mit Ruplands Unterliegen fiel der legte Staat, der nod 
aufrecht ftand, ging der in Berlin und Wien noc vorhandene Reft 
von Selbjtbeftimmung verloren. od) war jedocd) in feiner Weife 
qu überſehen, ob e8 fiberhaupt gum Rampfe fommen würde. Ronnte 
nicht ber Gang ver Dinge in Spanien Napoleon zu erneuerter Ans 
niberung an Rubland bewegen ? Durfte Preugen fiir Rugland Partei 
nebmen — und fein preußiſches Herz fonnte in jenen Tagen eine 


') De Mazade Alexandre et Czartoryski p. 65 sqq. 99. 101. 127 
135. 161. 199. ; 
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andere als Diefe gu ergreifen gedenfen — folange zu befürchten 
ftand, dak die beiden Raifer fic) gum dritten Male über Preugen 
die Hand reichten? Selbft wenn man es dennod wollte, war es 
miglih, Danzig und Warſchau im Niiden, die Franjofen im Lande, 
Sachſen, Weftfalen und die Armee Davouft’s an der Elbe, in Lübeck. 
und Medlenburg in der Front, fich fiir Rußland gu erflaren, ohne ers 
drückt 3u werden, bevor die eigenen Cruppen gejammelt werden 
fonnten? Und wenn man alles daranfegte, das ganzeLand preisgab, 
um Ginter ber Weichſel mit den Ruſſen vereint gu fampfen, wer ſtand 
dann dafür, dag Alexander nicht wieder, wie 1805 und 1807, nad 
der erften Niederlage wich ober Frieden machte und Preufen fallen 
ließ. Wollte er iiberhaupt an Preugen einen ftarten Bundesgenoffen 
haben, fo mufte er feinerfeité die Folgen bes Pariſer Vertrages, 
ben er durch Zulafjung über Preufen gebracdht, aufhbeben, an die 
Oder und Elbe vorgeben, ehe Napoleon gerüſtet und zur Stelle war, 
und damit ben Kriegsſchauplatz vom Niemen an die Elbe verlegen. 
Niches fiir Preußen Erwünſchteres, nichts Folgeretcheres fonnte gee 
ſchehen. War dies gu grok und zu kühn, fo mufte er minbdeftens 
das Herzogthum Warjdau, den Waffenplag Napoleons an ſeiner 
Grenze im Rücken Preugens raſch überziehen, um Preußens Aktion 
nach Weſten, Norden und Süden freizumachen. Waren dies die 
Abſichten Alexanders, oder wollte er den Feind innerhalb der Gren- 
zen Rußlands erwarten? Was man aber auch von der Gejammtlage, 
von den Ausſichten auf Erfolg oder Mißerfolg, von Alexanders Ab⸗ 
fichten wiffen oder balten mochte — fiir Napoleon war Preufen die 
Angriffsjtrage gegen Rußland. Wenn er eS nun fiir angemeffen 
hielt, fich dieſer durch einen plötzlichen Ueberfall feft gu verfidern ? 
Am 27. Januar 1811 ſchrieb der König dem Staatskanzler: 
„Die Nachrichten aus dem Auslande werden von Taq yu Tag bee 
unrubigender und eS wird tmmer weniger unwahrſcheinlich, dag eine 
große Ratajtrophe fic) vorbereitet.” Die Ronventionen, welche die 
Ausführung des Vertrages vom 8. September 1808 regelten, ſchrie⸗ 
ben felbftverftandlic) vor, bag dite preußiſche Regierung von jedem 
Marſche auf den Etappenftrafen im Voraus zu benachrichtigen fet. 
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Im Marz betraten ftirfere franzöſiſche Wbtheilungen ohne Angeige 
bas preußiſche Gebtet; fie gingen nach Danzig und nach den Oder⸗ 
feftungen +). Der Rinig befabl die Verproviantirung feiner Feftungen 
auf zwei Monate, die Verftirtung ihrer Befagungen und wies den 
Staatsfangler an, mit bem General Scharnhorſt in Berathung gu 
treten. „Ich erwarte,” ſchrieb er dem Staatsfangler am 7. Marz, 
„Ihren Bericht, welder unferem gufiinftigen Verhalten zur Bafis 
dienen ſoll.“ Qarbdenberg hörte auc) Gneifenan’s Meinung, mit 
weldem er am 17. und 18. März auf feinem Landgute bet Berlin 
eine Befpredung hatte. Gneiſenau führte in einer Denkſchrift aus, 
dag eS fajt feinen Rath gebe, als verwegen dem Ausbruche entgegen 
zu barren. Rufland werde ſchwer widerſtehen können; dauere der 
Türkenkrieg fort, fo Habe es wohl nicht mehr als 80,000 Mann an 
feiner Weftgremje gu verwenden. „Für Preugen war der Parifer 
Bertrag ein Todesurtheil; er übergab bie drei Feftungen, die den 
einzig baltbaren Strom beberrjden, dem Feinde. Füllen fich diefe, 
Danzig und Magdeburg mit frangofifden Truppen, was dann? 
Sede Anftalt, jede Miiftung erregt Argwohn.” Die Truppen aus den 
Marken miipten nach Rolberg; aber fie wilrden ſchwer und nur 
fechtend durchkommen. Eben dabin waren die oftpreufifden zu diri⸗ 
giren, aber die Befagung im Danzig werde fo ftarf werden, dak 
auch fie nur vielleicht fechtend dorthin gelangen wiirden. Die See- 
fiifte müßte feftgebalten werden, um in Berbindung mit England ju 
bleiben. Wolle Napoleon an bie Weidfel, dann fet es von Wichtig⸗ 
leit, ein Corps zwiſchen den fcblefifcben Feftungen yu haben. Ware 
bie Erplofion nahe, fo müßten bie Truppen in Lager vereinigt werden. 
Vorausſichtlich fet dtefelbe jedod nocd fern; doc miiffe man fic) vor- 
bereiten. Glemente 3u einer Snfurreftion ſeien nicht in zu ftarfem 
Mae vorhanden. Man miiffe geeignete Verbindungen antniipfen und 


1) Die Anjeigen unterblieben, wie bie Correspondance de Napoléon 
gegenwärtig erfennen läßt, auf ausdrücklichen Befehl Napoleons; 21, 433. 488. 
490 —493. 503. 511. 518. Ueber bie Verftirtung ber Garnifon von Danjig 
l. c. 22, 266. Bogdanowitſch 1, 19. 26. 35 D. Ul. 
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unterbalten und den Adel auf das Schickſal hinweiſen, das ihm 
unter dem Code Napoléon bevorftebe'). €8 war auc) Scharnhorſts 
Meinung, bak die militarijde Lage Preugens vor Allem die Ver— 
binbung mit Oftpreugen, ben Uebergang über die Weichſel bet 
Dirſchau yu behaupten und den brandenburgifden Truppen den 
Rückzug nad Kolberg ober Seblefien offengubalten fordere. Da die 
Briiden bet Frankfurt von den Gachfen wie von der Miiftriner Be- 
fagung leicht erretcht werden konnten, wurde der Bau einer Bride 
bet Schwedt befchloffen. Beide Ueberginge follten durch Detache- 
ments gedeckt, die Dislofationen fo getroffen werden, bak diefe raſch 
verſtärkt und die Beurlaubten ſchnell einberufen werden fénnten. 
Im Fall eines franzöſiſchen Cinbruches gedacte man die Truppen 
bet Kolberg und Neiſſe in verfchangten Lagern gu fammeln, von bier 
aus auf die Flanken der frangdfijdhen Armee zu wirken und Pillau 
ftarf zu befeftigen, um dieſen widtigen Verbindungspuntt mit Rupe 
land ficher behaupten gu können. Napoleon hatte Preufen oft genug 
aufgeforbert, feine Küſten militäriſch gu befegen, um den Schleicd- 
handel der Englander gu unterbriiden; er deckte gegenwartig feine 
gewaltigen Riiftungen, indem er fie gegen England gerichtet erklärte, 
welches eine große Expedition gegen die deutſchen Küſten beabfidtige 2). 
Man fonnte aud in Preugen hiervon Vortheil ziehen, vornehmlid 
für Kolberg und Pillau. 

Mit der militäriſchen mute die iplomatifde Vorbereitung Hand 
in Hand geben. Aber die Nachrichten aus Wien wurden mit den 
fteigenden Anzeichen ber Kriſis nicht beffer. Der Unwille gegen 
Rußland, die Verftimmung über die Fortbauer des ruſſiſch⸗türkiſchen 





1) „März 1811" geh. Staatardhiv; Droyſen Yorf 1, 254. Vergl. bei 
Pertz Gneifenau bie Sdhreiben vom 2. 16. April (nicht März) und 21. April; 
2, 51. 61. 67. Das bei Perk folgende ,,€w. Excellenz u. f. w.“ iff vom 
24. April. An diefem Tage ift aud Boyens Dentidrift, unb gwar in Folge 
einer Unterredung des Königs mit dem Hauptmann am 23. April, bem Könige 
iibergeben worden; a. a. ©. 2, 71. — 7) Correspondance de Napoléon 
21, 464. 492. 508. 509; vom 10., 19., 24., 29. März 1811. 
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Krieges, die perfanliche Abneigung Metternichs gegen Rumäntzow, den 
leitenden Miniſter Alexanders, beherrſchten bas öſtreichiſche Kabinet. 
Humboldt berichtete am 2. März: man wird hier ſchwerlich zu einem 
Entſchluſſe kommen, und wenn es geſchähe, würden die Mittel fehlen. 
Die Verwaltung im Innern ijt troſtlos. Am 16. Marz fügte er 
bingu: man wird bier folange als möglich neutral bleiben und 
dann nad) den Umſtänden bandeln; die Armee ſoll nun gwar auf 
180,000 Mann gebradht werden, aber es geſchieht nichts, fie yu ver. 
mebren. Und am Tage darauf: die Vermehrung der franzöſiſchen 
Truppen in Deutſchland beginne Metternich unruhig zu maden; er 
gebe jedoch Rußland die Schuld, e8 Habe angefangen zu rüſten; 
Preugen könne nichts thun, als fich eng an Frankreich anſchließen. 
In den erften Tagen des April ging der Adjutant Alexanders, 
Oberft Czerniſchew, im Auftrage feines Kaiſers durch Berlin nach 
Paris; er hatte dem Könige vertraulice Mittheilungen gu madden. 
„In diefem Wugenblide,” fo ſchrieb der König am 4. April an 
Hardenberg, „verläßt mich Czerniſchew. Er bat mir anvertraut, dap 
ex mit verſönlichen, wenn auch feften Eröffnungen beauftragt fei. 
Gr Halt die Hoffnung feft, daß das Gewitter nicht ſobald aus. 
breden wird. Uebrigens tragt alles, was er mir gefagt bat, den 
Stempel einer unglücklichen Velleitit, Krieg gu machen (velléité de 
guerroyer). Mit Emphaje hat er mix von den neunzehn an den 
weſtlichen Grenzen verfammelten Divifionen und einer Referve, ich 
glaube von 150,000 Mann, gefprocen. Dies alles erinnert mid 
an 1805 und 1806, wo die Umgebungen des Kaiſers von derfelber 
Aufwallung ergriffen waren. Bch fiirdte ſehr, daß das Endrejultat 
nod) einmal ein ſchlecht fombinirter Krieg fein wird, welder ben Freun- 
den Ruglands Unglück bringt, ftatt fie von dem Bode zu befreien, 
welded fie erbriidt.” Der Rinig fab vollfommen ridtig. Auch 
Czartorysti gegeniiber hatte Wlerander von neunzehn Divifionen an 
fener Weſtgrenze gefproden, die nod) durch einige Divifionen von 
der Moldauarmee verſtärkt werden könnten, vow jener ſtarken Referve 
an Linientruppen und Refruten. Er hielt die Gewinnung ber Polen 
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damals fiir gweifellos und den Moment zum Angriff fiir giinftig; 
Czerniſchew theilte auc) perſönlich diefe Anſicht 4). 

Wir ſahen, es war fiir Preußen von großem Werthe, die eben be⸗ 
gonnene Konſolidation noc ei paar Jahre fortzuſetzen; das europä⸗ 
iſche, das deutſche, vor allem das preußiſche Intereſſe forderten, Ruß⸗ 
land darauf aufmerkſam zu machen, den Kampf nicht zu beginnen, wenn 
man nicht ſicher ſei, ihn mit Nachdruck und einiger Wahrſcheinlichkeit 
des Erfolges führen zu können. In dieſem Sinne ſchrieb der König 
am 7. April an Kaiſer Alexander: „Die unglückliche Situation, in 
welcher ich mich befinde, iſt Ihnen bekannt. Ein Blick auf die Karte, 
auf die Poſitionen, welche des Kaiſers Napoleon Truppen einnehmen, 
auf die Militärſtraßen und Kommunikationen, welche unheilvolle Ver- 
träge ihnen zuſichern, genügt, zu zeigen, in welchem Grade meine 
Stellung gehemmt, gefahrvoll, vielleicht ohne Beiſpiel iſt, mit welcher 
Vorſicht ich handeln muß, um den Staat nicht einer ebenſo ſchnellen 
als unfehlbaren Vernichtung auszuſetzen; er genügt, um ſich zu über⸗ 
zeugen, DAR ic) ohne günſtige Veränderungen mich ſogar in der grau⸗ 
ſamen Nöthigung ſehen kann, den Weg zu gehen, der meinen Wünſchen 
und Grundſätzen am meiſten widerſpricht. Ein Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland wird immer für Preußen ein großes Unheil ſein, 
welches ſich nur mit äußerſter Mühe von ſeinem Unglück erholt. 
Man müßte mithin mit Sicherheit auf große Erfolge zählen können, 
um dieſen Krieg nicht eifrig hinausgeſchoben zu wünſchen. Die Rich⸗ 
tung, welche ich einſchlagen zu müſſen glaube, behalte ich mir vor, 
mit vollem Vertrauen mitzutheilen. Sehr glücklich werde ich ſein, 
wenn meine Verpflichtungen mit meinen Neigungen und der un— 
verbrüchlichen Anhänglichkeit an Ihre Perſon vereinigt werden können. 
Inzwiſchen erlaube ich mir zu bemerken, daß, um einen ſo furchtbaren 


') Alexander fagte am 1. Sunt 1811 Lauriſton: „Wenn id der Angreifer 
fein wollte, wer bitte mich gebindert? Sch bin feit gwei Monaten bereit ;“ 
Lanfrey hist. de Nap. 5, 427. Und Czerniſchew fdreibt aus Paris am 
20. Febr. 1812: die bret erfter Monate deS Sabres 1811 feien fiir ben An- 
griffstrieg Rußlands die giinftigften geweſen, er Habe bamals dazu gerathen; 
Smitt Bur Auffldrung ©. 308. 309. Bgl. oben S. 341 u. unten GS. 354. 
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Feind wie Napoleon mit Glück yu bekämpfen, es unerläßlich ſcheint, nur 
einen Krieg führen zu müſſen, um dieſem alle Aufmerkſamkeit nud 
alle Kräfte zuwenden zu können, ſich durch den Beiſtand ſeiner Nachbarn 
zu verſtärken und ſelbſt große Opfer nicht zu ſcheuen, um ſich dieſes 
Beiſtandes zu verſichern. Dem Eifer des Freundes wird verziehen wer⸗ 
den, wenn ich einer engen Verbindung mit Oeſtreich gedenke, welche Eure 
Majeſtät von vornherein aus einer rein paſſiven Rolle heraustreten laſſen 
würde, der Beziehungen, welche vielleicht mit Schweden angeknüpft 
werden könnten, endlich der Herſtellung Polens, welche Eure Majeſtät 
ſchon im Auge haben und welche von großen Folgen ſein würde, 
beſonders wenn ihm ein König ſeiner Wahl geſtattet werden könnte. 
Die Erfahrung der Vergangenheit zeigt, wie nöthig es iſt, ſeine Ent- 
würfe wohl gu erwägen. Die Unabhängigkeit gu ſichern und her⸗ 
zuſtellen, das iſt heut die nützlichſte und glorreichſte Eroberung.“ 
Am 12. April fügte der König hinzu: „Napoleon läßt ſo eben eine 
neue Militärſtraße fordern, von Hamburg nach Stettin und von da 
nach Danzig. Sie wird unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
verſagt werden können. Sie erleichtert und verkürzt die Verbindungen 
und ſchließt mich immer enger ein. In abſoluter Ungewißheit über 
die Abſichten Napoleons gegen Preußen muß ich fürchten, daß er ſich 
erſt im Augenblick des Krieges gegen Rußland erklären und inzwiſchen 
alle Maßregeln nehmen wird, um die Streitkräfte gu paralyſiren, 
welche mir bleiben, und ſich Preußens und aller ſeiner Hülfsmittel 
zu bemächtigen. Dieſe Betrachtungen erſcheinen mir ebenſo wichtig 
für Eure Majeſtät. Kann ich mit Sicherheit auf Ihre Unterſtützung 
zählen, werden Ihre Armeen mir zu Hülfe kommen, wenn ich an⸗ 
gegriffen werde oder meine Provinzen durch Napoleon oder ſeine 
Verbündeten auf vertragswidrige Weiſe betreten werden? Maßregeln 
dieſer Art waren unwiderſprechlich feindlich gegen Cure Majeſtät, 
und ic) denke, daß Shr eigenes Intereſſe Ihnen in dieſem Falle vers 
bieten würde, ſich auf die ſtrikte Defenſive innerhalb der Grenzen 
zu beſchränken. Sie dürfen überzeugt ſein, daß ich Napoleon nicht 
provociren, ſondern die größte Vorſicht beobachten werde; aber ich 
habe das dringendſte Bedürfniß, Ihre Entſchließungen zu kennen, 
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Gire, um darnach die meinigen in den jchwierigen Gallen, welche 
eintreten fdnnen, zu nehmen. Theilen Sie mir diefelben fo bald als 
möglich mit und feten Sie verfichert, daß id bas Geheimniß be- 
wahren werde.” Am 16. April wtederholte der König dte Bitte, 
bald poſitiv darüber untervichtct gu fen, tas Alexander thun werde, 
um Preußen tm Falle eines Wngriffes oder in dem Falle gu belfen, 
bak Ronceffionen verlangt wiirden, welche Preußen paralbfirten, 
3. B. der Einmarſch eines hedeutenden Truppencorps oder die Ab—⸗ 
tretung eineS Hafens. Direfte und vollfommen ficere Nachrichten 
aus Oeftretd fagten: dag man bort ungern ſähe, dag Rußland den 
Schild gegen Frankreich erhebe, bak man den Krieg vermieden wiinfde. 
„Wenn man fich auch die Folgen nicht verheblt, die ein fiir Rußland 
ungiinftiger Ausgang aud) fiir Oeſtreich Saben könne, fo ift man dod 
entſchloſſen, neutral zu bleiben. Der Türkenkrieg giebt dem Wiener 
Hofe noch immer üble Meinung, und es ift noch keinesweges Har, 
bak folde Dispofitionen nicht frither oder fpater die Wage zu 
Gunſten Napoleons neigen finnten. Noch ein Metal geftatte id) mir 
gu bemerfen, dag Cure Majeſtät, immer ftarf genug, Shre Staaten 
zu vertheidigen, doch Das grokmiithige Biel, das übrige Curopa vor 
dem vollftindigen Berlufte feiner Freiheit und politiſchen Exiſtenz zu 
bewahren, ſchwerlich erreichen werden, wenn Sie das Spiel nicht gut 
einleiten, Shrer Nachbarn ficher und von jedem anderen Rampfe 
fret find.“ 

Die Auffaffung des leitenden Miniſters von der Lage Preufens, 
die Ginleitungen, welche er Frankreich gegenitber bereits getrofjen 
hatte, als der König dem Raijer Alexander dieje Mittheilungen 
madte, läßt ein Bericht deffelben vom 13. Wpril erfennen. Preugen 
fonne nicht neutral bleiben, wenn e8 nicht dem Schickſale Branden- 
burgs unter Kurfürſt Georg Wilhelm verfallen jolle. Napoleon 
würde nur cin entwaffnetes Preußen in feinem Riiden dulden, und 
wire ſelbſt die Meutralitat möglich, fo würde Preugken nichts davor 
bewabren, Kriegsſchauplatz zu werden. Napoleon fet in der Lage, 
Preußen in kurzer eit im vier Stiide gu trennen, die Provingen 
bon allen Seiten ju überſchwemmen. Zur Berbindung mit Frant- 
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au können, fet fraglich. Deshalb fet dem Grafen St. Mtarfan das 
Verlangen gedugert worden, die AWAbjichten Napoleons fiir Preufgen 
zu erfabren und eine Verbindung einzugehen. Man habe dabet dte 
Unruhe und das Mißtrauen nicht verborgen, weldje durch die Un- 
gewißheit entftehen miiffen, in der man gebalten werde, wabrend 
Frankreichs Armeen fic) an Preußens Grenjen häuften, Durchmärſche 
und friegerifche Maßregeln einander folgten und verabredete Formen 
nicht beobachtet wiirden, Daf der König woh! in den Abgrund geſtürzt 
werden könne, daß dies aber gewiß nicht geſchehen würde, ohne dak 
er die Achtung ſeines Volkes und Europa's mit hinab nähme. In 
wenigen Tagen müſſe die Entſchließung Napoleons hierüber erfolgen. 
Da jedoch derſelbe auch die Abſicht haben könne, Preußen erſt völlig 
zu umſtricken, um ſeinen Willen über Preußens Schickſal deſto un⸗ 
bedingter auszuſprechen, müßten, bis der Hauptentſchluß gefaßt wer⸗ 
den könne, alle militäriſchen Mittel ohne Bedenken ergriffen und 
vorbereitet werden. Sollten ſie auch Aufſehen erregen, ſo ſei dies 
das geringſte Uebel. „Ich ſtimme,“ ſo ſchließt der Bericht, „allen 
Anträgen des Generals von Scharnhorſt bei. Das Corps bei der 
über die Ober gu ſchlagenden Brücke mug immer ſtark genug ſein— 
um Zerſtörungsverſuche durch Detachements der Beſatzungen von 
Stettin und Küſtrin vereiteln zu können. Die eventuelle Er⸗ 
nennung von Militär- und Civilgouverneurs erſcheint mir ſchon 
jetzt nöthig.“ 

In der Abſicht, zunächſt durch den Antrag eines Bündniſſes 
Napoleons Abſichten zu erkunden, ſein Mißtrauen, welches einen 
plötzlichen Angriff herbeiführen konnte, zu beſchwichtigen, Zeit für 
Unterhandlungen mit Rußland und Oeſtreich zu gewinnen, um ſich 
für den Fall eines franzöſiſchen Angriffes der ruſſiſchen Hülfe zu 
verſichern und wenn möglich zu einer Vereinigung mit Oeſtreich zu 
gelangen, hatte Hardenberg am 24. März dem Grafen St. Marſan 
jene Eröffnungen gemacht. Er war noch weiter gegangen. Eben in 
dieſen Tagen (26. März) war die Nachricht eingetroffen, daß Napoleon 
ein Erbe geboren ſei. Hardenberg rieth dem Könige, den Fürſten 
Hatzfeldt mit Ueberbringung des Glückwunſches gu beauftragen. Hatz⸗ 
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felbt war neben bem Felbmarjdall Kalkreuth der erflartefte Partei⸗ 
ginger Frantretdhs. Als Hagfeldt im Frühjahre 1810 wegen feines 
Berhaltens im Sabre 1806 (er hatte damals etnen Transport von 
20,000 Gewebren nicht abgeben laffen) unter Anklage geftel{t wurde, 
lieB Napoleon durch eine tn Berlin iibergebene Note erflaren: „die 
Feinde Habfeldt’s feten feine Fetnde, die, welche Hatzfeldt angriffen, 
griffen ibn ſelbſt an*).” Die Fortfegung bes Progeffes hatte auf: 
gegeben werden miifjen. Der König erflarte Hardenberg, „daß er 
ben größten Widerwillen empfinde, Hatzfeldt diefe Mijfion ans 
suvertrauen.” Harbenberg brachte jedoch feinen Vorſchlag zur An- 
nabme und inftruirte Hawfeldt, wenn thm der Kaiſer oder deffer 
Minifter von Politif fpracen, dieſe Mitthetlungen nur gum Bericht 
entgegen zu nehmen, doc) aber jede folde Gelegenheit gu der Ver⸗ 
fidherung gu benugen, dag Preugen tn vollftandiger Uchereinftimmung 
mit Granfreich zu handeln gedenfe. Zugleich lief er indeß in Paris 
bie auf Grund des Vertrages vom 8. September 1808 (welcher die 
Räumung Glogau’s nach Abzahlung der Halfte der ftipulirten Kon⸗ 
tribution verfiigte) bereits erhobene Forderung diefer Rückſtellung 
durch eine Note des Staatsrathes Labave, ben er zur Regelung der 
Kontributionszahlungen Ende Auguſt 1810 nach Paris geſchickt hatte, 
unter dem 18. April wtederholen. „Da gegenwirtig,” fagt dieſe Mote, 
„nach der amt 10, d. M. feftgeftellten Rechnung über die Halfte der 
Kontribution abgetragen ift, geftatte ich mir, die Forderung in Betreff 
ver Riidftellung Glogau's gu erneuern, welche nunmebr in Gemäßheit 
pes Art. 6 des Vertrages vom 8. September 1808 durch nichts mehr 
aufgebalten werden fann *).” 

Napoleon famen die Eröffnungen Hardenbergs an St. Mtarfan 
nicht ungelegen. Cr wies feinen Miniſter unter dem 8. April an: 


1) Correspondance de Napoléon 20, $35; 9. Mai 1810. — 7) Nad 
Labaye's Bericht an den Staatslansler von demfelben Tage waren auf den 
Gefammtbetrag ber frangsfifden Forderung von 127,096,556 Francs (bas Mehr 
von 7,096,556 Francs war dite RinSjorderung fiir die frilberhin verzögerte 
Zahlung falliger Raten; ob. S. 304) bis gum 8. April bezahlt 64,482,819, und 
lagen zu weiterer Zahlung in Paris bereit 4,970,000 Frants. 
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St. Marfan folle dite Verhandlung im Gange halten, dabei aber gu 
erfennen geben, daß man an die Möglichkeit eines Bruches zwiſchen 
Frankreich und Rupland nicht glaube, ohne gu verbeblen, dak einige 
Kälte zwiſchen beiden Mächten beftehe. Der Kaiſer fet dantbar fiir 
die Eröffnung und St. Marjan beauftragt, von deren Tragweite 
ſich gu unterrichten und feftguftellen, wie weit fie fid) mit den Ideen 
des Kaiſers vereinigen liege). Gt. Marjan machte dem Staats. 
fangler die vorgeſchriebene Mittheilung, welche er felbft als ſehr zu⸗ 
friedenftellend bezeichnete (18. April), und General Kruſemark fonnte 
(11. April) Champagny’s Aeußerung nach Berlin bericdten, dab nur 
vortibergehende Wolfen jwifchen Frantretd und Rußland ſchwebten, 
welde zu Feiner Explofion fiibren wiirden. Zugleich referirte Habfeldt, 
bak Napoleon gwar die Schwankungen ber preußiſchen Politik ge- 
tadelt und gropes Mißtrauen gegen Preugen gezeigt, jedoch hinzu—⸗ 
gefegt babe, wenn Preugen dem franzöſiſchen Shftem treu bleibe, 
werde er Preußen ebenfo viel Gutes thun als er ihm biéher 
Schlimmes gugefiigt babe. Der König fandte dem Staatéfangler 
beide Berichte (23. April) mit der Bemerfung, dak die allgemeinen 
Auspriide, die Hatzfeldt yu Theil geworden, nichts fagten. Man 
will unjere Vorſchläge abwarten und hütet fich forgfaltig, etwas 
gu artifuliren. „Neue Berlegenbeiten aller Art werden zu itber- 
winden fein, und endlic) ein enges Biindnig — wobhin wird es 
führen?“ 

Während Frankreich hiernach bereit ſchien, auf Verhandlungen 
über ein Bündniß einzugehen, erhielt man aus Wien auf das An— 
erbieten Hardenbergs: bei dem gleichen Intereſſe beider Staaten in 
der gegenwärtigen Kriſis das Syſtem zu verfolgen, welches man in 
Wien ergreifen werde, zur Antwort, daß man ſich außer Stande 
glaube, Preußen im Falle eines Angriffes von Seiten Frankreichs 
unterſtützen zu können, ſich ſelbſt auf Neutralität beſchränken werde, 
und Preußen überlaſſen müſſe, ſein Syſtem nach ſeiner Lage zu 
wählen. Mit Humboldts Urtheil, daß Oeſtreich, im Falle die Neu⸗ 


1) Correspondance de Napoléon 22, 24. 





— 353 — 


tralitit nicht aufrecht 3u erhalten ware, mit Frankreich gehen werbde, 
ſtimmten Kruſemarks Beobadtungen in Paris, der jedoch zugleich 
die Meinung ausfprad, dak der Krieg bis zum nächſten Sabre ver- 
tagt fei, wenn der Zwiſt nicht überhaupt ausgeglichen werde. Bon 
Petersburg her blieben die Mtitthetlungen des Königs vom 7., 12. 
und 16. April unbeantwortet; dagegen fagten Schölers Berichte, dak 
der Kaiſer den Kampf mit Frankreich ſcheue, dak er fich in ftarfen 
PBertheidigungsftand fege und den Plan fefthalte, Polen durch Ver⸗ 
einigung mit Rugland wiederherjzuftellen. Gegen Galtzien würde er die 
Moldau und Wallachei an Oeftreich abtreten (SG. 340). Cr wünſche 
den Krieg mit der Pforte gu beendigen; aber feine Forberungen jeter 
immer noc) 3u ftart, und die Pforte verweigere Alles. Der Raifer 
fet durchaus abgeneigt, ſich untwiderruflich für den Rrieg zu ent. 
ſcheiden. Komme es dennoch dazu, fo werde, falls die Polen fid 
fiir Rußland erflarten, zwar die Befegung de Hergzogthums Warſchau, 
jedoch feine weitere Offenjive erfolgen; andernfalls fei man ent- 
fchlojfen, rein defenfiv gu Werke gu geben, worin der General Poul 
den Kaiſer beftirfe. Der Ratfer halte dafür, bak Oeftretch und 
Preugen dte erften Gebritte gegen Frantreich thun müßten; die Ration 
theile die Anficht des Kaiſers; alles hänge dent unfeligen Syſteme 
an, daß jede Kriegführung augerhalb der Grenzen Ruin der Finanzen 
und Vergeudung des ruffifchen Blutes fet. Der Entſchluß des Kaiſers 
zur Ojjenfive ftehe demnach bet den Polen. Noch üblere Ausfichten gab 
eine Mittheilung Rumäntzows: „was Preußen denn gu fürchten habe, 
wenn eS fid mit Rußland verbinde und umficdtig genug fei, fich gegen 
eine Ueberrajchung gu ficern? Das pofitive Intereffe der Staaten 
gewabrieifte thre Haltung beſſer als Bertrage; bas Herjogthum 
Warſchau fet bereits ourd die Aufftellung der ruſſiſchen Armeen 
paralbfirt ').” Oo ſchrieb Rumäntzow, wabrend Alexander Czartoryski 
fagte, daß er nur dann den Krieg beginnen werde, wenn er Polens 
fidher fet, dag Preugen nur dann wager könne, fich mit ihm zu 
verbinden, wenn die Polen fic Rußland anſchlöſſen ). 

Schölers Beridte vom 30. März, 5. und 18. April. Rumäntzow an 


Lieven 19. April (1. Mai) 1811; geh. StaatBardiv. — *) De Mazade 
Dunder, Uhhanblungen. . 23 
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Unter diefen Umſtänden glaubte Hardenberg, dag den Verhand⸗ 
Tungen mit Frankreich Folge gegeben werden miiffe, und legte dent 
Koönige das Projekt eines Vertrages vor. Scharnhorſt vertrat in 
einer beredten Denffchrift den Anſchluß an Rupland. Napoleon 
würde höchſtens eine Schetnallian; mit Preugen jcblieBen; er miß—⸗ 
traue dem Rinige, der Armee, der Matton, wie er dies bem Prinzen 
Wilhelm felbft gefagt habe’). Preußen ware nidt mehr, wenn er Rupe 
lands Zuſtimmung 3u ſeiner Vernichtung gu erlangen vermodt hätte. 
„Schlöſſen wir mit Frankreih ab, fo entbänden wir Rupland von 
feinen Berpflichtungen und wiirden in der Stunde der Noth fetnen 
Alltirten mehr finden. Rußland fann nur mit Preufen Napoleon 
widerftehen; befiegt aber Napoleon mit Preußen Rußland, fo waren 
wir dann trog der Allianz mit Frankreich verloren.” Preugens 
Untergang fet gewif, wenn es fic) mit Frankreich verbinde; er fet 
fretlid) auch wahrſcheinlich, wenn es fich mit Rußland verbinde. 
„Mit Rufland und England verbiindet, Hat die Königliche Familie 
im iibelften Falle ein ebrenvolles Privatleben gu erwarten, mit 
Frankreich verbiindet eine unbemitletdete Gefangenfdaft.” Nur in 
dem Falle, dak Rufland die Buficherung fraftigfter Unterftiizung 
ablebne, worüber man fich baldmöglichſt vergemiffern müſſe, tonne 
er gum Anſchluß an Frankreich rathen. Der Staatsfangler ent- 
gegnete: man könne gugeben, dag wir unjere Erbaltung im Frieden 
gu Tilſit Rußland verdanfen; aber verlangte dies nicht fein cigenes 
Sntereffe? War es nicht Rufland, welche Breufen dazu trieb, den 
Krieg fortzujegen und, nachdem e8 verſprochen, dag e8 bid zum 
Berluft des legten Dorfes tampfen wiirde, beim erjten Unfall das 


l.c. p. 163. „Ew. Majeftit werden aus meinem letzten Berichte 3u er⸗ 
feben gerubt haben, bag von ber Wahrſcheinlichkeit, daß bie Bolen unter Vee 
bingung ihrer Herftellung und Vereinigung mit Rußland an diefes fid an- 
zuſchließen geneigt fein tinnten, ber Entſchluß bes Kaifers zur Offenfive abhängig 
fein wird,” ſchreibt Schöler am 18. April. Ueber die bamaligen Offenfivpline 
ift aud bie Denlfdrift Magnitzky's, welde Smitt (Zur Auflldrung des Jahres 
1812) mitthetlt, gu vergleiden. Leider feblt, wie bet Smitt nur gu oft, zwar 
nicht bie Jahreszahl (1811), aber das Datum. — 7) Bgl. die folgende Ab⸗ 
handlung. 
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Feld verlieR, ohne Preußen Waffenftillftand ſchloß, gugab, dak man 
uns einen unbeilvollen Frieden Ddiftirte, an Preußens Beraubung 
Theil nahm, nach bem Frieden nichts that, uns gu ſtützen, und ſich 
begniigte, und Nadhgiebighett gegen Frankreich zu predigen? Wer 
hat uns in Frankreichs Arme geworfen, wer hat uns gerathen, uns 
eng mit Frankreich gu verbindben? Wer ift fcduld, daß uns dte 
franzöſiſchen Armeen umyingeln? Hätte Kaiſer Alexander gripere 
Energie gezeigt, die Oderfeſtungen wären nicht in Frankreichs Hand; 
hätte ſein Kabinet eine geſunde Politik, es hätte ſeit 1809 ge⸗ 
handelt. 

Es war in dieſen Tagen Hardenbergs Meinung, in Betracht 
der Unſicherheit, ob es zum Kriege kommen werde, der Politik Ruß⸗ 
lands der Pforte und Polen gegenüber, der Gewißheit, von Oeſtreich 
keinen, der Ungewißheit, von Rußland irgend genügenden Beiſtand 
zu erhalten, mit Frankreich unter der Vorausſetzung abzuſchließen, 
daß Bedingungen erlangt werden könnten, die einigermaßen Sicherheit 
und Selbſtſtändigkeit gewährten. Am 10. Mai führte er aus: das 
Weſentlichſte ſei, die Exiſtenz zu bewahren; in dem Wechſel der 
Zeiten könnten Hülfsmittel liegen, die man nicht zu ahnen vermöge. 
Der Schwerpunkt für die Entſcheidung beruhe in der Frage: wo iſt 
das größere, wo das kleinere Uebel, wo die größte und dringendſte 
Gefahr? Die Verbindung mit Frankreich könne nur die eiſerne 
Nothwendigkeit gebieten. Die Verbindung mit Rußland wäre weit 
vorzuziehen, wenn hier eine feſte und uneigennützige Politik vor⸗ 
herrſchte, die nicht auf für die Nachbarn gefährliche Eroberungen aus⸗ 
gehe, die uns und Oeſtreich zu unterſtützen Maßregeln nähme, welche 
uns in den Stand ſetzten, uns mit verminderter Gefahr zu erklären, 
wenn auf Feſtigkeit und Ausdauer des Kaiſers und zweckmäßige 
Führung ſeines Heeres zu rechnen wäre. „Noch in einem läſtigen 
Kriege begriffen, reizt Rußland durch Rüſtungen den gefährlichſten 
Feind, verliert den Augenblick, wo es durch kräftiges Vordringen Oeſt⸗ 
reich und Preußen in die Lage bringen könnte, ſich ihm anzuſchließen. 
Unbegnügt, der Moldau und Wallachei Unabhängigkeit unter der 
Oberherrſchaft der Pforte zu ſichern, beſteht es auf dieſer Eroberung, 
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die bas wefentlicdfte Hinderniß eines Cinverftindniffes mit Oeſtreich 
ift; es beabfichtigt fogar die Vereinigung Polens mit feinen iibrigen 
ungeheneren Befigungen, weldes die Eiferſucht Oeſtreichs aufs 
Höchſte fteigert und es auf dte franzöſiſche Seite drangen wird. 
Auch gegen Preußen giebt es nichts Feindfeligeres als dieje Bere 
einigung. Mur wenn der RKatfer die Polen fiir unabhängig erflarte und 
ibnen einen Rinig aus ihrer Mitte gu wablen geftattete, könnten wir 
uns eber berubigen, obwohl ein unabbingiges fraftiges Polen unfere 
Oftfeeprovingen ftets bedrohen wird. Nimmt man baju die Er⸗ 
fabrungen von 1805 und 1807, das ſchnelle Abfpringen des Kaiſers 
yon einem Syſtem gum anderen, fo fann ich unter den gegenwartigen 
Umftinden, dem tiefen Gefithle meines Herzens guider, nicht zum 
Bindnig mit Rußland rathen. Die größere Gefahr, die Gefabr, 
welche unvermeidlich ift und ſchnell eintreten würde, liegt gegenwartig 
bier. Die Exiſtenz Preußens würde höchſt wahrſcheinlich verloren 
gehen, wenn es jetzt durch das Bündniß mit Rußland gegen Frank⸗ 
reich in Krieg geriethe. Die Gefahr des Bündniſſes mit Frankreich 
iſt weniger drohend, ſpäter drohend und mithin eher zu vermeiden.“ 
Entſchlöſſe ſich der Konig gu dieſem, ſo würde dem Kaiſer von Ruß— 
land vertraulich im Hinweiſe auf die Nothwendigkeiten der Lage, 
unter freimüthiger Geltendmachung der Bedenken gegen ſeine Politif, 
hiervon Nachricht zu geben ſein. Zugleich könnte Napoleon ein 
oſtenſibles Schreiben des Königs an Kaiſer Alexander mitgetheilt 
werden, in welchem Letzterem die Herſtellung des guten Einvernehmens 
mit Frankreich ans Herz gelegt würde. Aenderten ſich während der 
nicht zu preſſirenden Unterhandlung mit Frankreich die Umſtände, ſo 
daß die Verbindung mit Rußland beſſere Ausſichten gewährte, ſo 
würde dieſe gu ergreifen ſein. Stelle Napoleon unannehmbare Be⸗ 
dingungen, ſo ſei es beſſer, mit Ehre zu fallen, als mit Schande 
ſtehen zu bleiben. Scharnhorſt hielt ſeinen Standpunkt in einer 
Denkſchrift vom 12. Mai aufrecht, welche der Staatskanzler ſeiner⸗ 
ſeits wiederum gloſſirte und ſämmtliche Schriftſtücke am 13. Mai 
dem Könige zur Entſcheidung vorlegte. 

Man hatte in Preußen Grund genug, auf der Hut zu ſein. Zu 
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verfelben Zeit, als die Durchmärſche durch Preugen nad) den Oder⸗ 
feftungen und Danzig begannen, hatte Napoleon feinem Generals 
Inſpektor ber Artillerie die Bufammenftellung von drei Belagerungs- 
parts fiir Spandau, Kolberg und Neiſſe befohlen. Die Belagerung 
dieſer drei Feftungen miiffe gu gletcher Zeit geführt werden; der Part 
für Spandau müſſe aus Magdeburg, der fiir Kolberg aus Stettin 
und Küſtrin, der flix Neiffe aus Glogau und den ſächſiſchen Feftungen 
gezogen werden. Was die genannten Feftungen böten, was auferdent 
erforderlich fei, miiffe angegeben werden; das Geheimniß diirfe ties 
mand anvertraut werden. Darnach befchaftigte er ſich mit dem Projefte, 
Hamburg in cinen feften Blak erften Ranges gegen Preufen und Eng⸗ 
land umjuwandeln?). Sn den legten Tagen des März mies er Davouft 
an, dab, wenn die Greigniffe es ndthig machen follten, er im Fluge 
mit 90,000 Dann bet Danzig fein müſſe; er ftehe ja aud bereits 
mit zwei Divifionen faft bet Stettin. In Weftfalen dürfe nur eine 
Divifion (12,500 Mann) zurückbleiben. An der Weichfel wiirden 
50,000 Gachfen und Polen gu thm ftogen. In Hamburg und Mecklen⸗ 
burg wiirden ftatt feiner Truppen 84 frangdfifde Bataillone eins 
rücken, ibn zu unterftiigen, und im nächſten Monat noch 100,000 
Gewehre nach Polen abgehen. Poniatowski müſſe alles in Modlin 
unterbringen, damit bie Ruſſen nicht etwa auf den Gedanken famen, 
anjgugreifen, um fich diefer Waffen gu bemächtigen. In Warſchau 
und ben größeren Stadten müßten Nationalgarden gebildet, die neuer 
BVefeftigungen von Danzig ohne Rückſicht auf Geld fo gefdrdert were 
bet, daß fie im Laufe des Gommers fertig und im Oftober armirt 
werden könnten, und die Arbeiten fo etngerichtet, daß die Werke jeden 
Tag in Verthetdigungszuftand gu fegen fete. General Haro werde 
Danzig, Thorn, Dtodlin, darnad) Stettin, Kiftrin und Glogau in- 
ſpiciren, endlich nad Magdeburg zuriidfebren *). 
Die militirijden Borbereitungen, die in Preußen begonnen 
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1) 11. März 1811; Correspondance de Napoléon 21, 466. 474. 22, 
120. — *) 25. bis 30. März 1811; Corresp. de Nap. 21, 504 seqq., 514 
seqq. 529. 532. Bogdanowiltfd 1, 26 N. D. ü. 
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batten, blieben ihm nicht verborgen. Am 27. April verlangte er 
Bericht, ob e8 wabhr fei, dak die Truppen aus Seblefien nach den 
Küſten gezogen wiirden? Wozu die Obderbriide bet Schwedt dienen 
folle? St. Marſan miiffe diefe Riiftungen hemmen; hindern, dag 
Beurlaubte einberufen, die Kadres vermehrt, viele Refruten aus⸗ 
gehoben würden. Die Regierungen von Sachſen und Wejtfalen — 
miigten auf die Rüſtungen Preußens aufmerffam gemacht und nach 
Sdlefien, nad Berlin, nach Kolberg und Königsberg drei gang zu⸗ 
verlaffige gebetme Agenten abgefdidt werden. Bereits am 30. April 
werden dieſe Befeble geſchärft: ,St. Marfan läßt fic von den 
Preufen diipiren. Wäre dic Regierung aufricdtig, fo brauchte fie 
feine Oderbriide und feine Zufammengiebung bet Dirſchau. Wenn 
Preugen Riiftungen macht, che wir uns verftandigt haben, fo find 
fie gegen mich, und id) werde das Land auf der Stelle befegen. 
Preugen mug rubig bletben; fein Rekrut darf einberufen, feine Bee 
wegung gemacht werden, bevor mein Strett mit Rußland beendet ift. 
Man hat St. Marfan glauben machen wollen, dak die Riiftung 
gegen die Englander beftimmt fet; aber man weiß wohl, dag die 
Englander teine Landung machen werden.” Gr jelbjt hatte dies, wie 
wir faben, überlaut verfiindet. Den Kommandanten zu Küſtrin und 
Glogau befiehlt Napoleon die größte Wachſamkeit eingufcharfen; fie 
dürften bet Tage, nie des Nachts ſchlafen (38. Mat). Die Befakungen 
diefer beiden Feſtungen follten um dret Regimenter verſtärkt werden; 
zugleich mwiederbolte er den Befehl wegen der Belagerungsparfs fiir 
Spandau, Kolberg und Neiſſe (11. und 12. Meai 4). 

Die Vorftellungen, welche St. Marjan in Berlin auf Grund 
ber Weifungen vom 27. und 30. April gegen die Rüſtungen machte, 
gaben bier ben Ausſchlag fiir den Beſchluß, dte Unterhandlung mit 
Frankreich förmlich gu eröffnen. Dian glaubte, die militäriſchen 
BVorbereitungen ungeftdrter fortfegen gu können, wenn fie durd) ſolche 
Verhandlung gededt waren. Das Verfahren, welches eingeſchlagen 
ward, bajirte auf ben Antrdgen Hardenbergs vom 10. Mai, mit 


1) Correspondance de Napoléon 22, 114. 115. 125. 140. 153. 155. 
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welchen jedoch der Vorſchlag Scharnhorſt's, fich über die Wbfichten 
Rußlands gu vergewiffern, in fo weit fombinirt wurde, daß der König 
nod ein Mal eine Erflarung des Kaiſers hierüber hervorrief. Den 
oftenfiblen Brief, den der Konig unter dem 12. Mai an Kaiſer Alerans 
der vichtete, um dic Herftellung des Einvernehmens mit Frankreich 
au empfeblen +), begleitete ein vertraulides Schreiben, in welchem der 
König ausfiibrte, dag es nothwendig gemefen fet, CErplifationen von 
Frankreich gu fordern, um einer plötzlichen Ueberziehung des Landes 
vorzubeugen. Berubigende Crflarungen feten erfolgt, dak dev Friede 
nicht geftdrt werden wiirde, und der Wunſch ausgedrückt worden, in 
BVerhandlung iiber ein Bündniß gu treten. Dtejer könne man fid 
nun nidt mebr entziehen. Man werbde die Reftitution Glogau’s 
fordern, die Raumung von Stettin und Küſtrin in Ausficht nehmen, 
endlid) den Wegfall ver Beſchränkung der Starke der preußiſchen 
Armee verlangen. Dieſe Vorſchläge wiirden als Priifftein fiir die 
Abſichten Napoleons dienen; fie wiirden eit gewinnen laſſen und die 
Entwidelung der Greignifje ‘mit etwas größerer Ruhe abguwarten 
geftatten. Zugleich legte der Rinig dem Kaiſer noch ein Mal ans 
Herz, daw ein ungiinjtiger Ausgang feines Krieges gegen Frankreich 
den legten Reft von Unabbhangigfeit in Europa vernicdten wiirde, daß 
er nur auf Erfolg rechnen könne, wenn er mit vollſter Uneigennützig⸗ 
feit in diejen grogen Kampf eintrete. Er midge fich begniigen, der 
Moldau und Wallachet unter der Oberbhohett der Pforte möglichſt 
große Unabbangighett gu verfdaffen. Cine Partet im Herjogthum 
Warſchau wolle fich fiir Rußland erklären. Nur dadurch wiirde ein 
Sehritt diejer Art niiglich werden, wenn Miemand den Verdacht hegen 
finne, dag e8 auf dite Vereinigung Polens mit Rupland abgefeher 
fet. Preußen wiirde diefe Vereinigung nur mit lebbafter Unrube 
anfeben finnen. „Stände Oeſtreich auf Ihrer Seite, verbanden Sie 
Sich das Herjogthum Warſchau dadurch, dag Sie deffen Unabhangig- 
feit gugefteben, waren Shre Armeen meinen Staaten nabe und im 
Stande, mid) xu unterftiigen, fo würde ich teinen Augenblick ſchwanken, 


1) Oben S. 356; er ift abgedrudt in ben Lebensbildern 3, 431. 
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und Eure Majeftit wiirde mich an Ihrer Seite fampfen ſehen; aber 
folange webder die eine nod die andere Vorausjegung zutrifft: wie 
fann ich die Exiſtenz meines Staates bewabren, ohne mid) mit Grant: 
reid) gu verbinden? Es hängt nur von Napoleon ab, fte gu vere 
nicten, ebe Cure Majeſtät mir gu Hilfe kommen könnte; und könnten 
Sie es, nachdem Sie die Vortheile eines wohl fombinirten Angriffs 
zu rechter Beit aufgegeben Hatten? Iſt diefer Dtoment nicht beretts 
voritber? Hat Napoleon nicht ſchon gu viel Zeit gehabt, feine Maß— 
regeln zu nehmen? Das ift ber Grund meines eifrigen Wunſches, 
daß ber Krieg unter den gegenwartigen Umſtänden vermieden werde.“ 
Darnad erging dann am 14. Mai die Weijung an Krujemarf tn 
Paris, eine Offenfive und Defenfiv-Alliang fiir alle diejenigen Kriege 
angubieten, welche den Sntereffen Preufens nicht fremd waren; fiir 
dieſe würde Preugen Frankreich ein Truppencorps ftellen, Frankreich 
dagegen die Unabbangigfeit und Integrität des gegenwärtigen preu- 
ßiſchen Gebietes garantiren. Glogau wire nad den Bejtimmungen 
des Vertrages vom 8. September 1808 juriichuftellen; die Beſtim⸗ 
mungen deſſelben Vertrages über die Höhe der Kontribution müßten 
ermäßigt, die über die Stärke der preußiſchen Armee beſeitigt werden. 
Erläuternd bemerkte der Staat8-Rangler bem Geſandten, daß in dieſen 
Vorſchlägen alles vermieden ſei, was das Mißtrauen Napoleons 
erregen könne. Jim Uebrigen handle es ſich nicht de lucro captando, 
ſondern de damno vitando. Die Vorſchläge könnten diskutirt und 
modificirt, müßten jedoch im Weſentlichen ſtreng feſtgehalten werden. 
„Sie ſind der Prüfſtein für die Abſichten des Kaiſers gegen Preußen; 
der König wird auf keinen anderen Grundlagen unterhandeln.“ 
Zugleich ſchrieb Hardenberg dem Staatsrath Labaye (S. 351), daß 
Kruſemark ihn jetzt vielleicht zur Erlangung der Reſtitution Glogau's 
beſſer werde unterſtützen können als bisher (16. Mai). 

Während man in Berlin der Antwort auf dieſe Anträge ent- 
gegenfab, wurde Davouft verſtärkt, die fachfifden und polniſchen Truppen 
marſchfertig gemacht, und die Gewibheit, welche man Mitte Suni itber 
bie Abjichten Rußlands durch gleichzeitige Beantwortung der vertrau- 
lichen Schreiben deS Königs vom 16. April und 12. Mat Seitens des 
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Raifers Alerander (unter dem 26, und 28. Mai) erbielt, war gerade 
in dem wejentlidften Puntte, dem der Waffenbiilfe, auf welche Preußen 
au rechnen babe, in keiner Weiſe ermuthigend. Bm Laufe des Monats 
Mat hatte ſich Alexander itberzeugt, dak feine Anerbietungen bet den 
Polen feinen Boden fanden; er war nunmehr feft entidlofjen, ſich 
angretfen zu laffen. Er batte vermieden, dem Könige yu antworten, 
bid er Har über Polen ſähe. Weit entfernt, den Krieg gu fuchen, fo 
ſchrieb er nunmehr bem Rinige, bege er fetnen anderen Wunſch als 
ben Frieden gu erhalten. Geine militarifden Maßnahmen feien 
Vorfichtsmafregeln, die Frankreihs Verbalten ihm auferlegt babe. 
Um jeden Schein ver Aggreffion yu vermeiden, febe er auch den Rrieg 
gegen die Pforte fort, ber, rein Ddefenfin gefiibrt, nur ein kleines 
TCruppencorps beſchäftige. Das politifche Intereffe Rußlands verlange 
gebieterijh die Erhaltung Preußens. Alles, was gegen Preufen 
geſchehe, könne fomit nur als feindlich gegen Rufland angefehen 
werden. Es werde eS als Kriegserklärung betrachten. Für den 
Kriegsfall müßten ſorgſam die großen Schlachten vermicden und febr 
lange Operationslinien fiir riidgingige Bewegungen, die in verſchanz⸗ 
ten Lagern endeten, organiſirt werden. „Dies Syſtem bat Wellington 
gum Siege verbolfen, und ich bin entſchloſſen, es gu befolgen. Wenn 
giinftige Umftande, wie der Abfall Polens oder eine Inſurrektion in 
Deutſchland, eintraten, fo witrde man fie gewiß benugen, aber fid 
{tet8 bereit Halten, gu dtejem Syſtem zurückzukehren. Der Krieg wird 
jedod) nur dann ftatthaben, wenn Napoleon ibn beginnt. Ich will 
wenigitens den Troſt haben, nicht ber Angreifer gemejen zu fein. 
Die Annaherung Englands babe ich abgewiefen und werde es thun, 
bié ber erfte Kanonenſchuß gefallen ijt. Ihre Unterhandlung, Sire, 
mit Frankreich wird diejen eher befcleunigen als zurückhalten, indem 
fie Napoleon über Shre Sntentionen berubigt. Sie wiirden durch den 
Anſchluß an Frankreich febr mefentlid) zur Vernichtung der Unab- 
bangigfett Curopa’s in dem letzten Rampfe beitragen, der geführt 
werden fann, und die Erfabrung bat mur gu febr gelebrt, dag die . 
Fürſten, welche fich in Frankreichs Hand gegeben, ihren Fall nicht 
erbeblich vergdgert baben. Die Uebergichung Preußens durch dte 
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Franzoſen habe ich fein Mittel gu verbhindern, ba diefelben von 
der Elbe und Mecklenburg ber die Oder frither erreichen, als ich vom 
Niemen her; aber fie wiirde auch mit der Vernidtung der Mtonarchie 
nicht gletchbedeutend fein, wenn verſchanzte Lager bet Rolberg und 
Pillau beftinden. In Folge der Angriffe, welde die Franjzofen auf 
dieſe ju richten Hatten, wiirden den ruſſiſchen Armeen geringere 
Streittrafte gegenitberftehen und dteje badurch in ber Lage fein, vor- 
quriiden. Hierdurd wiirden die Franzoſen gezwungen werden, die 
Belagerungen aufzuheben und meinen Truppen entgegengzugeben, 
wopurd Cure Majeſtät die Dtdglichfett erbielte, in den Flanken und 
im Rücken ber Franjgofen gu operiren, wabrend dann meine Truppen 
ibre Rückzugsbewegungen wiederaufnehmen würden 1).“ 

Kaiſer Alexander wollte nach dieſem Schreiben Feindſeligkeiten 
gegen Preußen als Kriegserklärung gegen Rußland anſehen; aber er 
wollte zugleich nicht einmal den Schein des Angriffs auf ſich nehmen, 
in keinem Falle bis zur Oder nod) weniger zur Elbe vorgehen, viel- 
mehr vor dent Angriff der Franzoſen tiefer in bas Innere feines Reiches 
bi8 auf dort errichtete verſchanzte Lager zurückweichen. Gewiß ein ſehr 
zweckmäßiger Rriegsplan fiir Rugland, der leider nur die Kräfte ded 
Herzogthums Warjdhau Preugen int Rücken ltek, und dazu dieſes felbjt 
vollſtändig preisgab. Es war die ſtärkſte Unterſchätzung der Streit- 
mittel Napoleons, wenn angenommen wurde, daß ihm, neben den 
zur Einſchließung von zwei befeſtigten Lagern und einigen Feſtungen 
erforderlichen Truppen, nicht ſehr ausreichende Kräfte zu Gebote 
ſtänden, den Krieg jenſeit des Niemen ohne Rückſicht auf dieſe Blo- 
kaden zu führen. Wollte man es aud) auf dieſen ruſſiſchen Kriegs⸗ 
plan hin wagen, den überwältigenden Stoß der franzöſiſchen Maſſen 
auf ſich zu nehmen, wollte man es auf die Preisgebung des geſammten 
preußiſchen Landes und aller ſeiner Hülfsmittel ankommen laſſen, wie 
waren die Truppen aus Brandenburg und Schleſien nach Kolberg zu 
bringen? Jede Rüſtung, jede Bewegung in größerem Maßſtabe zog 


') Der oſtenſible Brief Alexanders, ber den oſtenſiblen des Königs vom 
12. Mai beantwortete, ift erſt am 18. Suni gefchricben; Lebensbilder 3, 433. 
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den unmittelbaren Cinmarjd der Franzoſen, Weftfalen, Gadjen und 
Polen von allen Seiten ber augenblidlic) nach fich. Gelang auch 
das faft Unmigliche, 50,000 Mann in Kolberg gujammenjubringen, 
man wurde bier von 100,000 Mann eingefdloffen. Und wenn Rupe 
land dann, innerhalb feiner Grenzen geſchlagen, fetnen Frieden mit 
Frankreich machte, was hatte Preußen gu offen? 

General von Scharnhorſt hielt dennoch den Anſchluß an Rupland 
fiir geboten. Die Vergdgerung der Antwort Napoleons auf den Bünd⸗ 
nißvorſchlag geniige, deffen Abſichten erfennen 3u laſſen. Gerade jegt, 
nachdem man auf diefe über vier Wochen gewartet, fet man in vollem 
Rechte, die Verhandlung mit Frankreich fallen zu laſſen und fic nad 
Petersburg yu wenden. Man werde dort fiir einen anderen Kriegs⸗ 
plan nicht unzugänglich fein. Die Bejagung von Danzig fet zur 
Starfe einer Armee angewachſen; e8 wiirden dort neun Batterien 
befpannt; e8 banbdle ſich alfo um Operationen im freien Felde, um 
die Abſchneidung der Verbindung mit Oftpreufen, und die Ddieffeit 
der Oder ftehenden Truppen feten einem Einbruche gegeniiber in 
augenſcheinlichſter Gefahr. Die kurze Frijt, welche nod bleibe, müſſe 
ber König benugen, um unter einemt angemeffenen Vormande nad 
Königsberg zu geben und den Sik der Regierung dorthin zu verlegen. 
Hardenberg fonnte fich nicht iibergzeugen, dag die Gefabr fo nabe fet: 
fie werde erft eintreten, wenn Der Krieg mit Rußland auf dem Puntt 
ware, wirklich auszubrechen; bis dabin werde Napoleon, auch wenn 
ev bas Feindſeligſte beabfichtige, Preußen durch Hoffrungen oder 
Verhandlungen hinhalten. Beige fich dies, fo fet ver Hauptgwed der - 
Verhandlung erreicht. Cr rieth deshalb (8. Bult), die Antwort aus 
Paris zu erwarten, dte unvergiiglich cintreffen miiffe, bevor man 
einen entſcheidenden Entſchluß faffe. Auch wenn diefer fiir den An⸗ 
{lug an Rupland ausfalle, müßten die Verhandlungen mit Frankreich 
unter vertraulicem Einverſtändniß mit Rugland in folder Weife fort. 
gejest werden, dak man vor Napoleons Race gededt fet, wenn die 
Zwiſtigkeiten mit Rußland fich ausgliden. 

Tags darauf traf in der That endlich Botſchaft aus Paris cin. 
Der Minig ſchickte Hardenberg die Berichte mit folgenden Reilen: 
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„Ich kann beinah fagen, ſehr gufrieden gu fein, daß nichts in Paris 
geſchloſſen ijt: wentgftens Haber wir uns nad) diefem letzten Verſuche 
feinen Vorwurf gu machen. Es ſcheint mir wirflid mehr und mebr, 
daß Napoleon den Krieg mit Rußland micht will, da er gu ſtark auf 
per Halbinjel befdaftigt ijt. Was jedod fetne wahren Abſichten uns 
gegeniiber angebt, fo finde ich fie fortwährend ſehr verdächtig, und 
bie vagen Ausdriide, welche unjern Complimenteur (Hatzfeldt) fo ſehr 
entzückt haben, ſcheinen mir nichts gu fagen, als dag die wirflichen 
Dispofitionen immer diefelben find, die Rett ihm aber nocd nicht 
gefommen und nicht giinftig genug gu fein ſcheint, um zu verfuchen, 
unferer Grifteng etn Ende zu machen — vielleicht dag dtefer Moment 
nod fiir cinige Zeit verjchoben ift (9. Sult).” Napoleon hatte Hag- 
feld am 27. Sunt gefagt, daß er vor ciniger Reit gendthigt gewefen 
fei, die Bejagungen Danzigs und der Obderfeftungen 3u verſtärken, daß 
jedoch hierin nichts liege, was den König beunrubigen könne. Seitdem 
fet eine glückliche Veränderung eingetreten; er glaube, den Frieden 
des Rontinents bewahren zu können. Cr habe die beften Abſichten 
fiir Preußen; aber eben, weil er den Frieden wolle, dürfe er keinen 
Grund ju Beforgniffen geben. Der Herzog von Baſſano, dem 
Napoleon an Champagny’s Stelle das auswirtige Amt iibergeben, 
hatte dann, das Sehweigen deS Kaiſers über die preufifchen 
Anerbietungen erklärend, Hatzfeld anvertraut: ber Raijer könne fic 
über die Alltang nicht ausjpreden, um dem Petersburger Hofe feinen 
AnftoR gu geben. Dem General Krujemarf hatte Baffano gefagt, 
daß man auf die Alliang nidt eingehen könne, folange die Verhält⸗ 
niſſe mit Rußland unentidteden feten, und auf bie Forderung der 
Riidftellung Glogau's ermidert, dak der gegenwartige Moment dazu 
nicht geeignet jet. Strujemard fiigte bingu, bak die Lage augenblidlicd 
weniger beunrubigend, jedoch feineSwegs berubigend fet. Die Projette 
gegen Preußen fchienen vertagt und Napoleon weniger disponirt fiir 
ben Krieg gegen Rufland als vor drei Monaten, wahrſcheinlich wegen 
des iiblen Ganges der Dinge in Spanien, der Zurückhaltung Oeſt⸗ 
reichs, fic) ihm gegen Rußland angufchliegen, endlid) auch wohl wegen 
ber Starke der Riiftungen Ruplands. Maſſena war von Wellington 
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bet Fuentes dOnoro, Soult von Beresford bet Albuera gefdlagen 
worden; Metternich hatte auf das im Frühjahr erfolgte Wnerbieten 
der Donaufiirftenthiimer fiir den Anſchluß an Frankreich gegen Ruß⸗ 
{and (S. 331) ausweidhend geantwortet: Oeftreid) fet in Folge des 
legten Rrieges nod in yu groper Erſchöpfung. 

Die Priifung der Wbfichten Napoleons, welche Hardenberg mit 
ben Allianzvorſchlägen zunächſt beabfichtigt hatte, war erfolgt. Das 
Ergebniß fcbien feinen Rweifel an den ſchlimmſten Vorſätzen in Paris 
gu erlauben. Mehr als drei Mtonate waren fett jener erſten Eröff⸗ 
nung an St. Marfan vergangen — man hatte feinerlet Crflarung 
Sranfreihs erlangt, man war nun felbft auf die auf den Wunſch 
Frankreichs vorgelegten Voridlage ohne Antwort geblieben. Ste 
waren mithin ſtillſchweigend abgelehnt; dic vertragsmäßige Rückſtellung 
Glogau's, welche die Weiſung vom 14. Mai zum dritten Male 
gefordert hatte, war für inopportun erklärt. Dazu kam, daß ſich die 
franzöſiſchen Truppen an der Elbe inzwiſchen anſehnlich verſtärkt 
hatten; Oberſt Hacke ſchätzte deren Zahl mit Einſchluß der Beſatzungen 
Mitte Juli auf 96,000 Mann, und überdies ſtanden die ſächſiſche 
wie die polniſche Armee marſchfertig an den Grenzen Preußens; in 
den Oderfeſtungen, in Danzig wurden Kriegsvorbereitungen in größtem 
Maßſtabe betrieben ). Nach alledem ſchien erwieſen: Napoleon wollte 
Preußen hinhalten, es vollſtändig umgarnen, um ihm ſodann mit 
leichter Mühe den letzten Stoß geben zu können „oder günſtigſten Falls 
die Bedingungen vorzuſchreiben, unter denen er Preußen erlauben 
würde, alle ſeine Streitkräfte und Hülfsquellen für Frankreichs Zwecke 
zu opfern.“ So ſah der Staatskanzler jetzt die Lage; er trat auf 
Scharnhorſts Seite hinüber: nur energiſche Rüſtung nnd Bündniß 
mit Rußland könnten Preußen vor dieſen Gefahren retten. Die 
Krümper wurden einberufen, die Aufwerfung von befeſtigten Lagern 
bei Kolberg und Neiſſe in Angriff genommen, die Vorräthe in den 
Feſtungen vermehrt. Nach Berlin berufen, trat Gneiſenau als 





1) Napoleon bemerkt Clarke am 23. Juni 1811, daß Davouſt bemnddft 
120,000 Mann, bie Sachſen 24,000, bie Polen 34,000, die Weftfalen 15,900 
zählen würden. 
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Staatérath wieder in die Geſchäfte ein, um an. dev Feftitellung und 
Ausfiibrung diefer Maßregeln mitguarbeiten. Mit Scharnhorſt er- 
ftattete er Hardenberg über die dringendften Vorfehrungen Bericht 1). 
@neifenau meinte, dak gu diefen vor allem die Entfernung des Königs 
aus Berlin gehöre, der bet der Starke ber frangififchen Bejagungen 
in Magdeburg und den OCoderfejtungen, der Stellung der Frangojen 
in Mtedlenburg und der Gachfen bet Guben der Gefabr nicht aus- 
gefegt werden diirfe, in franzöſiſche Gewalt gu gerathen. Scharnhorſt 
hatte die Entfernung bes Königs von Berlin bereits ebenfalls, wie — 
wir ſahen, fiir wünſchenswerth erklärt (©. 363). Er hielt jedoch, 
Gneiſenau's Meinung entgegen, das Durchkommen des Königs unter 
allen Umſtänden für möglich. 

In Folge des nun genommenen Standpunkts ſchrieb der König am 
16. Juli dem Kaiſer Alexander. Er verſuchte, ihn bei ſeinem Worte zu 
nehmen: „Feindſeligkeiten gegen Preußen als Kriegserklärung yu be- 
trachten“, um beſtimmte Zuſagen fiir das Vorrücken der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen zu erlangen. Die Verhandlungen mit Frankreich hätten feſtgeſtellt, 
daß Napoleon ſich Preußen gegenüber nicht binden wolle, während ſeine 
Rüſtungen fortdauerten. Der König hoffe, den Maßnahmen Alexanders 
den unſchätzbaren Vortheil verdanken zu können, vor der traurigen 
Nothwendigkeit bewahrt zu bleiben, ſich gegen ſeinen einzigen Freund 
mit Frankreich verbinden zu müſſen. Um Zeit zu gewinnen, ſich über 
die Vorkehrungen zu verſtändigen, welche Preußen die Möglichkeit 
gewährten, an der Seite Rußlands zu lämpfen, würde der Schein 
des Einverſtändniſſes mit Frankreich weiter bewahrt werden müſſen. 
Trotz allen Widerwillens gegen Duplicität ſei ſolche gleichwohl einem 
Manne wie Napoleon gegenüber unvermeidlich und eine für die Exiſtenz 
Preußens gebotene Pflicht. Alexander ſei einverſtanden, daß, wenn der 
Krieg nicht mit einer gewiſſen Ausſicht auf Erfolg geführt werden 
könne, alles anzuwenden ſei, den Frieden zu erhalten. Ein Aufſchub 


1) Dieſer von Scharnhorſt und Gneiſenau gezeichnete, gegen Ende Juli 
eingereichte Bericht iſt irrthümlich bet Pertz Gneifenau (2, 250) von Alinea 5 
an al8 Denkſchrift Gneifenun’s aus bem Sanuar 1812 abgedrudt. 
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von einem oder zwei Sabren ware fon ein groger BVortheil; Oeft- 
reih und Preugen wiirden in diefer Frift wieder einige Kraft ge- 
winnen, und man könnte fic) gut vorbereiten. Wber der Krieg könne 
trog aller Bemiihungen ausbrechen. Der Raifer Habe die deutliche 
Verficherung gegeben, dag alles, was gegen Preußen geſchehe, als 
feindlich gegen ibn felbft betrachtet und ald Kriegserklärung angefeben 
werden würde. „Ich babe Ihnen“, fabrt der König fort, ,,vom der 
MNothwendigkeit gefproden, mir wirkjam gu Hilfe yu fommen, um 
mir die Mittel zu bewahren, mic Ihnen anſchließen gu können, und 
mich nicht der traurigen Ausſicht zu überlaſſen, mich von der Ueber⸗ 
macht Napoleons erdrückt zu ſehen. Ich kann nur auf dieſen Punkt 
beſtehen, und ich bitte Sie, Sire, die Denkſchriften in Erwägung zu 
ziehen, welche ich hierüber den General von Scharnhorſt habe abfaſſen 
laſſen und welche Schöler die Ehre haben wird Ihnen vorzulegen. 
Ich geſtatte mir zu bemerken, daß nicht Preußen allein ein kraftvolles 
Syſtem beanſprucht, welches ihm Stütze bietet und Gewähr leiſtet, 
ſondern daß dies auch die mächtigen Mittel, welche wir in dem Geiſte, 
der faſt überall in Deutſchland herrſcht, finden können, verlangen, um 
einen vielleicht entſcheidenden Erfolg herbeizuführen, und ich bemerke, 
daß nichts beſſer Oeſtreich auf unſern Standpunkt hinüberziehen 
würde als ein Syſtem dieſer Art. Aber ich verlaſſe mich auf Sie, 
Sire; Sie werden Alles mit Weisheit erwägen und den beſten Ents 
ſchluß ergreifen. In diefem Vertrauen mache ich mich gern verbind- 
lich, fiir den Fall, daß der Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland 
ftattfindet, feine andere Partei gu ergreifen als die Shrige. Lebhaft 
erfenne ich Shre freundfdaftlicben und großmüthigen Intentionen, im 
Salle des Crfolgs Preußen mindeftens in die Befigungen wieder ein⸗ 
gejegt 3u feben, welche ibm der letzte Krieg geraubt bat; aber td 
zähle auc) fitr den Fall des Ungliids darauf, dag Cure Mtajeftat nicht 
Frieden ſchließen wird, ohne die Exiſtenz und die Intereſſen Preugens 
zu fidern. Für den Augenblid ift das Wefentlidfte, fic über die 
nothwendigen BVorbereitungen und den Operationsplan ausreichend ju 
verftindigen. Die Denkichriften des Generals Scharnhorſt werden, 
wie ic) glaube, der Aufmerkſamkeit würdig erſcheinen. Er ijt von 
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meinen Gntentionen, von meinen Mitteln und Hiilféquellen vollftandig 
unterridtet, und die vorerwähnte Gereinbarung wird vielleiht am 
leichteften und ausreichendften feftgeftellt werden können, wenn im 
tiefjten Geheimniß eine Zuſammenkunft swifden einem Offizier Shres 
Vertrauens und Scharnhorſt und Schoöler ftattfinden tinnte. Schöler 
wird bie Ghre haben, Curer Majeſtät vie Art und Weife zu entwideln, 
wie dicfe Sdee realifirt werden fonnte, deren Ausführung mir febhr 
dringlich erfdeint. Meine weiteren Verhandlungen mit Frantreid 
werbde ich genau mittheilen oder mittheilen laffen. Wenn es fic ders 
einft um den Abſchluß handeln follte, wird Napoleon burd die Be- 
bingungen, von welchen er feine Freundfdaft abbangig maden wird, 
ausretchenden Grund zum Abbruch berfelben bteten. Um mich der 
Möglichkeit einer Abhängigkeit von Napoleon gu entziehen, ebe iiber 
Krieg und Frieden entſchieden ijt, werde id) mich im Nothfalle unter 
dem Vorwande der gewöhnlichen Revüen nad Königsberg begeben und 
meinen Aufenthalt dort bis in den Spätherbſt verlängern können.“ 
Für Schöler fügte der König hinzu (18. Juli): er wünſche dringend, 
daß der Ausbruch des Krieges vermieden werde und eine Uebereinkunft 
zwiſchen Rußland und Frankreich gu Stande komme. „Da die Hoff- 
nungen, den Frieden zu erhalten, jedoch leicht vereitelt werden können, 
ſo iſt das Allerwichtigſte, im voraus feſtzuſetzen, wie man operiren 
will und auf welche Hülfe ich mit Gewißheit rechnen kann.“ Auch 
Hardenberg legte Schöler ſeinerſeits dringend ans Herz, „daß jene 
Zuſammenkunft mit Scharnhorſt nicht genug beſchleunigt werden 
könne.“ 

Um die Verhandlung Scharnhorſts, auf welche nicht weniger als 
alles ankam, möglichſt zu fördern, beſchloß der König, Scharnhorſt 
„zur gewöhnlichen Feſtungsinſpektion“ nach Oſtpreußen geben gu laſſen. 
Hier ſollte er auf ſeinem Gute Dollſtädt das Zeichen der Abreiſe 
nach Rußland abwarten, welches Schöler ihm von Petersburg dorthin 
zukommen laſſen würde. Scharnhorſts Inſtruktion ſagte ihm: „Preußens 
Intereſſe erfordere, daß der Krieg vermieden oper wenigſtens ver- 
ſchoben werde. Get der Möglichkeit eines Ueberfalls fet es jedoch 
geboten, ſichernde Vorbereitungen zu treffen, um einen energiſchen 
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Widerftand zu thun und fich der Hiilfe der ruſſiſchen Armeen zu vers 
fidern. Sn Kenntniß der Verhandlungen, welche mit dem Raifer von 
Rugland gefiibrt worden, habe der General den Operationsplan 
mit bent oder denen zu verabreden, die der Ratjer von Rußland zu 
diefemt Zweck ernennen werde. Vorzüglich feten die Mtittel und Mtaf- 
regeln feſtzuſtellen, durch welche Preugen tn dem angenommenen Falle 
ſchleunigſt Hiilfe erhalten könne. Ferner habe er Anleitung yu geben, wie 
bie Streittrafte, welche die preußiſche Monarchie gu einem langwierigen 
Rriege darbietet, erhalten und fiir den gemeinfamen Zweck verwendet 
werden könnten, und dazu die von ihm verfaßten, bereits nach Peters- 
burg gejendeten Memoirs zu benugen (29. Sult).” 

Nach Scharnhorjts Abreiſe hatte Gnetjenau mit dem Staats 
- fangler die militäriſchen Maßnahmen 3u bearbeiten und vorzuſchlagen. 
Seine Meinung war, dak e8 vorzugsweife auf Rolbergs Bebauptung 
anfomme; tie in Schleſien ſtehenden Truppen feten an der facdfijden 
Grenze 3u fammeln, die marfijchen miiften bet Potsdam und Berlin 
zuſammengezogen werden, dba man die Proviny Brandenburg nicht 
gleich aufgeben könne. Wolle man thnen feine befeftigte Stellung 
bei Spandau vorbereiten, fo müßten fie nah Seblefien zurückzukommen 
ſuchen, da fie ben Uebergang bet Schwedt ſchwerlich erreiden würden. 
Die Gegenwebr Preugens müſſe durch die Bilbung von Milizen und 
Vorbereitung eines Volksaufſtandes, deren Plan Gneiſenau fetnen Vor⸗ 
ſchlägen über Vertheilung und Aufſtellung der Truppen folgen ließ, er⸗ 
gänzt und wirkſamer gemacht werden (8. Aug.). Der König erwartete 
nicht viel von einer Inſurrektion. In dringendſter Weiſe ſtellte ihm 
Gneiſenau am 20. Auguſt vor: die Gefahr, die Oder und Weichſeb plötz⸗ 
lich geſperrt zu ſehen, ſei im Wachſen; wenigſtens ſei ſo viel gewiß, daß, 
wenn der Konig ſeinen Entſchluß, über die beiden Flüſſe zurückzugehen, 
bis über die laufende Woche hinaus verſchiebe, deſſen Ausführung 
unmöglich ſein werde, wenn Napoleon die Abſicht habe, ſich der Perſon 
des Königs zu bemächtigen. Cin gewaltſamer Verſuch gum Durch⸗ 


1) Denkſchrift, am 8. Auguſt dem Staatskanzler übergeben; geheimes 
Staatsarchiv. 
Duncker, Abhandlungen. 24 
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ſchlagen möchte leicht ungliidlid) ablaufen und der Konig dann yur 
Unterjeichnung eines Unterwerfungsvertrages gendthigt und etn Ges 
fangener in feinem Palaft fein. Genug babe der Konig gethan, um 
fic) die Rache des harten Feindes zuzuziehen, micht genug, fic vor 
perfelben zu ſchützen. Der König unterſchätze feine Streitkräfte. 
Auch die Mittel des Heerbannes (Landmiliz) ſowie des Landſturmes 
möchten ſo verächtlich nicht ſein, wie der König in ſeinen Bemerkungen 
zum Milizplane urtheile. Es ſeien nicht immer die ſtehenden Heere 
geweſen, die Throne und Staaten gerettet haben; häufig war es die 
Liebe eines für feinen Herrſcher begeiſterten Volkes. „Eure Majeſtät 
werden mir“, ſo ſchließt Gneiſenau, „abermals Poeſie Schuld geben, 
und ich will mich gern hierzu bekennen. — Zur Ehre will ich es 
mir rechnen, der Schaar jener Begeiſterten anzugehören, die alles 
daranſetzen, um Eurer Majeſtät alles zu retten; denn wahrlich zu 
einem ſolchen Entſchluß gehört Begeiſterung, die jede ſelbſtſüchtige 
Berechnung verſchmäht ).“ General Bülows Gutachten vom 19. Auguſt 
führte dagegen aus, daß nach dem Charakter der Märker, Pommern 
und Preußen nicht viel von einem Inſurrektionskriege zu hoffen ſei; 
höchſtens auf den nicht polniſchen Theil der Schleſier, welche lebhaf- 
teren Geiſtes ſeien, könne man rechnen; auf die übrigen Bevölkerungen 
nur, wenn ganz Außerordentliches geſchähe und etwa eine Schlacht 
gewonnen ſei. Er halte es darum für falſch, den Kriegsplan auf die 
Inſurrektion zu baſiren; viel richtiger ſcheine ihm, ſich vielmehr, ehe 
der Feind im Lande ſei, der geſammten Kraft des Volkes zu bemäch— 


1) Geheimes Staatsarchiv. Pertz hat dieſes Schreiben vom 20. Auguſt, 
deſſen Inhaltangabe unter dem Datum des 21. Auguſt (Gneiſenau 2, 143) 
gegeben iſt, irrthümlich als davon verſchiedene Denkſchrift, die angeblich dem 
Könige nach St. Marſans Eröffnung vom 11. September übergeben worden ſei, 
2, 188 abdrucken laſſen. Die vücke im unſerem Texte zwiſchen den Worten 
„bekennen“ und „zur Ehre“ enthält die Worte der Gegenbemerkung Gneiſenau's 
gu einer Bemerkung des Königs gum Milizplan vom 8. Auguſt GPertz, Gnei— 
ſenau 2, 137) mit einer ſehr leichten Variante. Gneiſenau kann deshalb dieſe 
Gegenbemerkungen erſt nach dem 20. Auguſt eingetragen haben. Auf die nicht 
bedeutungsloſen Abweichungen, welche das Schreiben an den König von dem bei 
Pertz abgedruckten Konzept unterſcheiden, denke ich gelegentlich zurückzukommen. 
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tigen, alle irgend entbebrliche waffenfabige Mannſchaft aussubeben 
und ju üben und fomit der Unficherbeit der Rufunft möglichſt wenig 
zu überlaſſen. 

Auf jene Berichte aus Paris, welche am 9. Juli in Berlin ein⸗ 
getroffen waren (S. 363), hatte Hardenberg Kruſemark angewieſen, den 
flagranten Widerſpruch hervorzuheben, der darin liege, daß franzöſiſcher 
Seits behauptet werde: man könne auf die preußiſchen Vorſchläge 
nicht eingehen, weil man Rußland keinen Anſtoß geben wolle, während 
man die Oderfeſtungen, den ſtärkſten Anſtoß für Rußland, feſthalte, 
und ihm befohlen, die vertragsmäßige Zurückſtellung Glogau's zum 
vierten Male und in beſtimmteſter Weiſe zu fordern (13. Juli). „Der 
ſo lange erwartete Kurier“ — ſo ſchrieb der König dem Staatskanzler 
am 21. Auguſt — „iſt endlich eben angekommen. Sie erhalten hierbei 
alle Depeſchen Kruſemarks und werden aus deren Inhalt erſehen, 
daß ſie nichts weniger als beruhigend ſind. Obwohl die Dispoſitionen 
gegen Preußen nicht offen feindſelig ſind, ſo iſt die Rückſtellung 
Glogau's dennoch formell abgelehnt.“ Man bleibt dabei, einen Bruch 
mit Rußland vermeiden zu wollen, man glaubt nicht daran; aber eine 
Annäherung zwiſchen beiden Mächten iſt entfernt nicht herbeigeführt, 
da man nichts thut, als ſich über die feindſeligen Maßregeln Rußlands 
zu beſchweren, denen man zur Erwiderung die gleichen entgegenſtellt. 
Das iſt in zwei Worten der weſentliche Inhalt der Depeſchen.“ 
Er beſtimmte den König, die Bildung einer Kommiſſion zu raſcherer 
Betreibung der Rüſtungen unter Leitung des Staatskanzlers an⸗ 
zuordnen. Die Mitglieder ſollten ſein: Staatsrath Sack, Oberſt von 
Hacke, Staatsrath und Oberſt von Gneiſenau und Major von Boyen. 
„Da die gegenwärtigen Verhältniſſe eine genaue Verbindung der 
politiſchen, militäriſchen und inneren Anordnungen nothwendig machen, 
hat die Kommiſſion ſowohl die bereits genehmigten Maßnahmen als 
die, welche noch weiter nöthig werden, unter größter Geheimhaltung 
zu bearbeiten und die Geſchäfte unverzüglich in Gang zu ſetzen 
(22. Auguſt).“ Noch bevor dieſe Kommiſſion am folgenden Tage zu 
ihrer erſten Berathung zuſammentrat, überſandte der König dem 


Staatskanzler das Schreiben Gneijenau’s vom 20. Auguſt: „Ich 
24* 
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enthalte mich jeden Urtheils, da Ste meine Anfichten fennen; ich babe 
aber geglaubt, daß bie Wiffenfdaft dieſes Briefes Shnen gerade heute 
wünſchenswerth jein könnte, da Shre Anweſenheit tm Glienicke fic 
auf die darin enthaltenen Gegenftinde hauptſächlich bezieht. Nur 
fiige ich noch hinzu, wie ich mich immer mebr itberzeugt balten mug, 
bag, wenn die Abreife befchloffen tft, fie tmmerhin, um weniger Auf⸗ 
feben 3u erregen, bis 3u meiner Abfabrt fiir eine Reviiereife gelten 
fann, daß aber in demfelben Augenblice, wo ich Berlin verlajje, auch 
alles Uebrige, was gerettet werden fann und mu, fortzuſchaffen ijt. 
Beide Maßregeln halte id fiir ungertrennlih. Denn von dem Augen- 
blide an, in dem ich fortgehe, möchte wohl die Aufmerffamfeit unjerer 
Widerfacher alles, was man erft fpater fortzuſchaffen gedachte, in 
Beiter zu verhindern wiffen. Meinen Grug Ihrem Gafte (Gneiſenau).“ 

Die Kommiſſion ftellte feft und berichtete dem Könige: dak 
Spandau, Pillau und Graudenj fiir die fiir fie beftimmten Garnifonen 
auf ſechs Monate mit Brot und Fourage verfehen feten; Kolberg fiir 
diefelbe Zeit fiir eine Beſatzung von 4000 Mann und fiir weitere 
4000 Mann ebenfalls auf ſechs Monate. Das noch erforderlice 
Schlachtvieh müſſe in ben Umgcbungen der Feftungen requirirt werden ; 
Die dazu nöthigen Ordres feblten jedod nocd für Kolberg und 
Graudenz. Man ſei beſchäftigt, in Rolberg Lebensmittel fiir 20,000 
Mann auf vier Donate zuſammenzubringen. Für die Einkleidung 
ber Kriimper feten dort theils Untformen, theils geniigendes Tuch 
vorhanden. och feblten aber ausreichende Waffen fiir die Kriimper, 
die bald befchafft werden müßten, um die ausgedehnten Befeſtigungen 
gegen einen etwa plötzlich von Stettin ber erfolgenden Angriff halten 
zu können. Pulver und Gewebre zu faufen müſſe im Auslanre ver- 
jucdt werden. Der Konig mige beftimmen, ob die Truppen, die tn 
Verlin, Potsdam und bet Schwedt jtinden, in die Spandauer Ver- 
ſchanzungen riiden ober zurückgezogen werden jfollten. Sm Falle des 
Rückzuges könne man unter den gegenwartigen Umſtänden nicht gum 
Uebergange über die Ober bet Gehwedt (bite Befugung von Stettin 
war ingwijden auf 16,000 Mann verſtärkt worden), fondern nur zum 
Uebergange bet Frankfurt rathen. Gelinge derjelbe, fo würde 
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Seine Majeftit zu beftimmen haben, ob diefe Truppen nach Schleſien 
oder fiber Landsberg nach Kolberg gehen oder endlich den Marſch an 
die Weichfel verfuchen follten. Für den Fall, dag bie Cruppen bet 
Spandau blieben, wodurch der Vortheil erreicht witrde, pte Marken 
(anger 3u balten, müßten einige Bataillone mehr nad Spandau ge- 
fchickt werden, um die Schangarbeiten gu beſchleunigen. In Betracht 
der Schwierigheiten bes Abmarſches von Berlin wiirde dem General 
Tauentien das Rommando alletn yu itbergeben fein, ,und müſſen wir 
Cure Majeſtät unterthanigit bitten, bet Allerhöchſtdero Abreiſe 
den Feldmarfdhall Grafen von Kalfreuth unter Beibehalt feines 
Gebhalts in ben Ruheftand gu verfegen.” Endlich ftellte die Rommiffion 
für den Fall des Aushruchs der Feindſeligkeiten und der Einſchließung 
des Oberften Thümen mit dem guriidbletbenden Truppen in Spandau 
anheim, ben Grafen Chazot gum augerordentliden Kommiſſar in den 
Marken zu ernennen. „Die mit jedem Tage fich mebrenden Bejorg: 
nijje können nur den ebrerbietigen Wunſch verftarfen, dag Cure Ma; 
jeftat ben Tag Allerhöchſt Ihrer WAbreife baldigft zu beftimmen gerube, 
Da, wenn fie mit bem Anmarjd des Feindes gugleich geſchehen folle, 
ſowohl große Gefabr als Unordnung gu beforgen ijt.” Der gebeime 
Staatsrath Sac wiirde die Perjonen ausmitteln, welche zum befferen 
Betrieh der Geſchäfte dem Könige folgen müßten, und zugleich vor⸗ 
laufig eine Snftruftion fiir dte zurückbleibenden Dilafterien entwerfen. 
Die Ordres fiir die Retfe wiirden nad dem Plane des Oberften von 
Hace ausgefertige (23. Auguft), Bis Ende Auguft gediehen dann 
bie Vorbereitungen fo weit, dag 74,557 Mann unter Waffen waren. 
Am 30. Auguſt befahl der Konig, die Rompagnien auf die volle 
Kriegsſtärke gu bringen und aus den überzähligen Krümpern 40 Res 
ferves und 11 Depot Bataillone gu bilden+). Die frangofijden 
Cruppen waren nad Oberſt Hacke’s Berechnung inzwiſchen mit Cine 
ſchluß der Feftungsbejagungen auf 130,000 Mann verſtärkt, denen 
70,000 Gachjen, Weftfalen und Polen yur Seite ftanden. 


1) Wenn Gneifenau in feinen Briefen ans bem Auguft und September 
von 120,000 und 124,000 Mann fpridt, fo find diefe Formationen dabei als 
bereits volljogen vorausgefebt. 
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Mit ver fsrmlichen Weigerung der Zurückſtellung Glogau’s und 
ben Fortſchritten der eigenen Rüſtung Hielt der Staatsfangler den 
Zeitpuntt fiir gekommen, diejelbe nidjt mehr zu verdecken, viclmebr fie 
jelbft in Paris offen angutiindigen. ,, Die Riiftung beginne Aufſehen zu 
erregen; Napoleon witrde demgemäß bald die Cinftellung forbdern, 
Preugen überziehen und dennoch fortfabren, gegen Rußland eine freund- 
ſchaftliche Sprache gu führen, indem er die Urfache ſeines Vorgehens 
lediglich Preußen zuſchöbe. Dies gu verbiiten, müſſe durch einen 
beftimmten Gebritt erflart werden, weshalb Preußen gezwungen fei, 
zu rüſten.“ Der Bericht, welchen Hardenberg am 26. Auguſt über 
die Erdffnungen empfing, die Rapoleon dem Vertreter Rußlands in 
Paris, dem Fürſten Kurakin, gemacht hatte, hielt ihn nicht ab, diefen 
Vorſatz auszuführen. 

Am 15. Auguſt hatte Napoleon bei dem Empfange der Geſandten 
und Staatsbehörden an dieſem ſeinem Geburtstage Kurakin geſagt: 
„Ich begreife Euer Verfahren nicht, entweder habt Ihr Hintergedanken, 
oder Euer Gouvernement hat den Kopf verloren und macht es wie 
der Haſe, der Blei in den Kopf bekommen hat; er läuft, ohne zu 
wiſſen, wo er ſich ſtoßen wird. Wenn zwei Edelleute ſich ſtreiten, 
wenn 3. B. einer dem anderen eine Ohrfeige giebt (S. 330), fo 
ſchlagen ſie ſich und verſöhnen ſich nachher. Die Regierungen müſſen 
es ebenſo machen, entweder Krieg oder Frieden. Vor allem handelt 
es ſich darum, ſich zu erklären. Wenn man dies gewollt und ver— 
langt hätte, ſo hätte ich geſagt: ziehet Eure Truppen zurück, ich werde 
die meinigen zurückziehen. Warum den Kontinent alarmiren, warum 
nicht lieber mit mir unterhandeln? Ich bin nicht dumm genug, um 
zu glauben, daß Ihr Euch um Oldenburg kümmert; ich ſehe klar, daß 
es ſich um Polen handelt. Ihr ſchreibt mir Kriegsprojekte zu Gunſten 
Polens zu, und ich fange an zu glauben, daß Ihr es ſeid, die ſich 
Polens bemächtigen wollen, indem Ihr Euch vielleicht einbildet, das 
ſei das einzige Mittel, Eure Grenzen an dieſer Seite zu ſichern. 
Daraus wird nichts. Ihr werdet es nicht haben und wenn Ihr auf 
dem Montmartre oder in der Nähe lagertet. Ich erkläre Euch, daß 
ich den Krieg nicht will, und daß ich ihn Euch, wenn Ihr mich nicht 
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angveift, in diefem Sabre nicht machen werde. Sch habe feine Neigung, 
Krieg im Norden gu führen; aber wenn diefe Krifis bis gum November 
nicht vorüber iſt, hebe ich 120,000 Mann aus. Bch werde zwei, drei 
Sabre fo fortfahren, und wenn id fehe, dag dies Shftem laftiger ift 
als der Krieg, werde ich ihn führen. Shr werdet den ganzen Ron- 
tinent gegen Euch haben. Oeftreid) wird niemalé vergeffen, dab ibm 
Rufland 400,000 Seelen in Galigien geraubt; Preufen wird fid 
immer erinnern, dab Raifer Alexander, ,,fein guter Bundesgenoſſe“, 
fich des Kreiſes Bialyſtok beim Frieden vom Tilſit bemadtigte. Shr 
werdet alle Eure polnifden Provingen verlieren. Sprecht offen mit 
mit, wie id e8 liebe und wie ich verfahre. Ich habe die Garnifon 
von Danzig verſtärkt und Euch vertraulid) erflart, daß es wegen 
Eurer Riiftung geſchähe. Der Konig von Sachfen hat feine Truppen 
bei Mühlberg verjammelt, um, wenn es ndthig ift, denen gu helfen, 
die er im Herjogthum Warſchau hat. Ich habe bis jetzt nicht mehr 
als 50,000 Mann in Norddeutſchland. Berlangt eine Entſchädigung 
für ben Fürſten von Oldenburg, aber nicht 100,000 Seelen fiir 50,000, 
und verlangt nidté von Polen. Ich werde Euch tein Dorf, teine 
Mühle diefes Landes geben. Danzig, dads Shr vielleicht gewünſcht 
Hattet, würde ich wohl gegeben haben, wenn man es, den weifen Stab 
in der Hand, verlangt hatte). Ich dente nicht daran, Polen here 
zuſtellen; das Intereſſe meiner Völler ijt an diefes Land nicht gebunden. 
Aber wenn Shr mic) gum Kriege gwingt, werde ic) mich ficherlich 
Polens als eines Mittels gegen Euch bedienen. Noch ift es Beit, 
allem diefem Unbeil guvorjutommen. Noch einmal: die Fürſten von 
Oldenburg follen eine Entſchädigung haben und was Curen Proteft 
wegen Oldenburgs betrifft (S. 330), fo mug das gu treffende Ab⸗ 
fommen meine Gatiéfattion dafür in fic) faffen*).” 





4) Daf Rufland Dangig und einen Theil von Warſchau begehrt hatte, 
gefiel Napoleon aud SKrufemart am 17. December 1811 zu erzählen; geh. 
Staatsarchiv. Es ift möglich, daß Hierbet eine Wndeutung, die Rumingow bet 
ober nad Czerniſchews Sendung im April hatte maden Laffer, yu Grunde liegt; 
Bogdanowitſch bei Bernhardi a. a. O. 2, 676. —*) Geh. Staatsardhiv. Thiers 
(hist. du consul. 13, 183 9qq.) Gat gerade bie weſentlichen Blige weggelaffer 
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Der Staatskanzler glaubte, daß diefe brutale Herausforderung 
Napoleons die Frage zwiſchen Frankreich und Rußland auf die Spike 
ftelle, bag durch Alexanders Erwiderung die Entfcheidung iiber Krieg 
und Frieden in dret bis vier Woden herbeigefiihrt jein werde. Wenn 
der König in dieſem AWugenblid, wie die Kommiſſion beantrage, Berlin 
verlaffe, fo wiirde dies in Verbindung mit den Riiftungen Napoleon 
fiber den Entſchluß Preußens, die Partet Ruplands yu nehmen, feinen 
Bweifel laſſen. Nun beftehe aber die Möglichkeit einer Verſtändigung 
zwiſchen Frankreich und Rupland. Die Erflarung, welde Napoleon von 
Rufland gefordert, gebe dem Könige Beit, die Abreiſe zu verſchieben, bis 
man den in Petersburg gefaßten Entſchluß fenne, ver früher als in Paris 
in Berlin vertraulich befannt fein werde. „Machen pofitive Mache 
richten aus Petersburg die Abreife nothwendig, fo mug dieje tm letzten 
Augenbli¢ an der Spike eines anjebnlichen Truppencorps gefdeben. 
Ich denke, dak der Konig immer im Stanbde jein wird, ſich auf der 
Strafe nah Frankfurt zurückzuziehen und die Feinde, die fich ihm 
in den Weg ftellen könnten, zurückzuſchlagen. Die Umſtände wiirden 
dann entidetden, ob der Weg nad Preußen oder Seblefien einzu— 
ſchlagen ſein würde (27. Aug.).” Tags guvor hatte der Kinig bei 
Ueberjendung des Berichtes über die Vorgange vom 15. Auguſt Har- 
Denberg geſchrieben: „Es fcheint mir, dag fetn Augenblick zu verlieren 
It, die wichtigen Nachridten, die und Kruſemark eben mittheilt, 3u 
benugen, um dem Kaiſer von Rußland die gewicdhtigen Beweggriinde, 
welche fic) von allen Seiten fiir die Bermeidung des Bruches dar- 
bieten, und insbeſondere die unfrigen von neuem darzulegen. Sch 
meine, Dag etn Schreiben von mir nicht am unredten Corte ware 
(26. Aug.).“ Dieſe Abſicht ausfiihrend, ſchrieb der Konig dem Kater : 
„Eben werde id) von der fangen Unterredung untervictet, welche 


ober verwifdt. Wenn die Ridtigteit der im Texte gegebenen Humboldt'iden 
Berfion (fie beruht auf Schwarzenbergs Bericht, den Napoleon und Baſſano 
burdgefeben batten) weiteren Beweiſes bediirfte, fo witrde folcher in den Weiſungen 
liegen, welche Napoleon im Juli Bafjano und Davonft ertheilte, Rußland mog- 
lichft yu berubigen und das Aufſehen, welches die Truppenanhäufung in Deutfd= 
land made, zu mindern, 3. B. Correspondance de Napoléon 22, 335. 336; 
19., 20. Suli 1811. 
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Napoleon fiir angemeſſen erachtet hat, öffentlich am 15. mit bem 
Fürſten Kuralin gu halten. In der Vorausſetzung, daß die große 
Frage über Krieg und Frieden zur unmittelbaren Entſcheidung ſteht, 
geſtatte ich mir, dieſe Zeilen an Sie zu richten. Die Umſtände 
erſcheinen mir durchaus ungünſtig und werden es mehr und mehr. 
Das Uebereinkommen, die Truppen gleichzeitig von beiden Seiten 
zurückzuziehen und alles auf den Fuß vor den Rüſtungen gu ſetzen, 
wiirde den Geboten der Ehre und ber Sicherheit geniigen, und vielleidht 
wird die Weisheit Curer Majeſtät die Mittel finden, die Puntte, 
welche ben Gegenftand ber Distuffion bilden, friedlich auszugleichen. 
Der Erfolg eines neuen Krieges gegen Frantreid) ift ohne Zweifel 
höchſt problematiſch. Unterſucht man rubig die Elemente, welde die 
Hife Europa’s bilden, ihre Krafte, ihre Auffaſſungsweiſe, ihre Art 
gu handeln, den Mangel an Ginigteit, der unter ihnen befteht, und 
die grofen Schwierigleiten, diefe herbeigufiifren, fo vergweifelt man, 
bas große Ziel gu erreidjen, bas man fid) vorfegen mug; vielmehr 
exdffnet ſich die Ausſicht auf die Vernichtung deffen, was nod von 
Unabhangigteit bejteht, und auf einen unbeilvollen Despotismus, der 
an deren Stelle treten wird. Sie, Sire, werden aufrecht bleiben; 
aber die, fiir die Sie Sich interefficen, fiir welde Sie grofmiithig 
kämpfen wollen, werden fie daffelbe Glück haben? Obne die ndthigen 
Mittel, welche vereinigt werden miiffen, um Napoleon mit fiderem 
und entſcheidendem Erfolg den Krieg gu maden, wohl fombinirt und 
vorbereitet zu haben, mug man fich, wie mir ſcheint, begniigen, feine 
Grijteng gu bewahren, an einer engeren Ginigung unter den Mächten, 
welche noch aufrecht ftehen, arbeiten, verfuchen, fic) herzuſtellen und 
wider Kräfte gu gewinnen, unter der Hand die Mittel vorbereiten, 
um Ddiefe Kräfte exfolgreid) anwenden gu können, fobald nur die Um- 
ſtände giinjtiger werden. Mögen die exaltirten Köpfe nur Heil im 
Kriege ſehen — ic) glaube, dak wir ifn in der gegenwartigen Lage 
ber Dinge unter ſchlechten Aufpicien fiihren würden. Napoleon hat 
volllommen Zeit gehabt, furchtbare Streithrafte yu fammeln, und id 
beſchwöre Cuere Majeftat, denen nicht gu glauben, welche fie als wenig 
gefährlich darſtellen wollten. Ich bin näher intereffirt als jeder andere, 
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mir ficere Runde zu verfcaffen, und meine Nachrichten find genau. 
Möchten Sie, Sire, Mittel finden, die Schwierigkeiten zu ebenen, 
welche der Aufrechthaltung ves Friedens eutgegenftehen. Gollte e8 
fich um Zurückziebung der Truppen Handeln, fo geftatte ich mir, gu 
hoffen, bak Cure Majeſtät die Oderfeftungen micht vergeſſen werden, 
deren Offupation ebenfo offenfiv gegen Rufland wie gegen Preupen 
ift. In diefem Augenblide find gegen 16,000 Dtann in Stettin allein, 
und die Rückſtellung Glogau’s gebiihrt mir von Rechtswegen (27. Aug.).“ 
An Sechiler ſchrieb der Staatskanzler: „Höchſt wejentlich ift es, daß 
wir obne ben mindeften Bettverluft von den Beſchlüſſen ded 
Kaiſers über Krieg oder Frieden und die nach Paris gu ertheilende 
Antwort beſtimmt unterrichtet werden; denn die Ungewißheit, ob und 
wann es gum Brude tommt, ift für uné das größte aller Uebel 
(29. Auguſt).“ 

Gleich nach Empfang des Berichtes über die Vorgänge des 
15. Auguſt zu Paris, nocd am 26. Auguſt, hatte der Staatskanzler 
dem Grafen St. Marfan die beabſichtigte Eröffnung über die Rüſtungen 
Preußens gemacht. Abgeſehen aud) von der feinerfeité eingeleiteten 
Unterhandlung über die zwiſchen Frantretch und Preußen gu ſchließende 
Allianz ließ ihm fowohl die nahe Möglichkeit des Ausbruches des 
Krieges als die entferntere einer Ausgleichung zwiſchen Frantretd und 
Rupland — auch die lewtere fonnte Preußen in Vergeltung fetner 
gegenwärtigen Rüſtung gefabrlic) werden — räthlich erfcheinen, dtefer 
Mittheilung die Faffung gu geben, dak Preußen riijte, weil Frantreid 
ibm die Allianz geweigert, daß Preußen fiir Frankreich riijte, wenn 
Frankreich feine feindfeligen Abſichten verfolge und eine ehrenvolle 
Allianz biete. Nad St. Marjans Berichte fagte ihm der Staatéfangler 
an jenem Tage: der König verlange nur das Vertrauen des Kaijers 
Napoleon. Wenn unglücklicher Weife der Krieg ausbrechen jollte, 
ftelle er fic) gang gu fetner Gerfiigung: ,aber id) bin beauftragt, ju 
erklären, dag, wenn dieſes Vertrauen micht gu erveiden ijt, wenn im 
Kriegsfalle fein Land überzogen witrde, ev fic) vor den Augen Europa’s 
entebrt feben wiirde. Dann wiirde er e8, aud) ohne jede Hoffnung 
auf Erfolg, vorziehen, fich dem Untergange mit den Waffen in der 
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Hand auszujegen. Deswegen hat er befdbloffen, fic in Bereitſchaft 
zu fegen; alle Feſtungen werden in Berthetdigungsftand gebracht, 
bie Regimenter vollzählig gemadt+).” Hardenberg felbjt fagt: „Ich 
habe geftern mit St. Marfan itber die Vernidtung unferer Hoffnung 
auf dic Riidgabe Glogau's gefprocen. Cr geftand gu, bag die Ehre 
bes Rinigé und die Sicherheit des Staates dem Minige gebsten, zu 
riiften, da alles um uns her riifte, und daß der Raifer nach den Er- 
Harungen, die wir in Paris gegeben Hatten, feinen Anſtoß daran neh⸗ 
men finne, wenn er wirflid) unfere Allianz wolle. Ich habe nicht 
angeftanden, ihm gu ſagen, daß wir unſere Feftungen in Stand fegen 
und in furjer Beit 100,000 Mann anfitellen könnten, die bereit 
wären, obne eingefleidet gu fein; daß wir es vorgdgen, ben Degen 
in Der Hand gu fterben, als einen unebrenbaften Vertrag zu unter- 
ſchreiben. Gr fragte nach der Petje des Königs; ich ertwiderte, dag 
fie nichts Ungewöhnliches babe, fie fet lediglich burch die politifden 
RKonjuntturen verjdgert (27. Wuguft).” In demfelben SGinne der 
Motivirung der preußiſchen Rüſtung durch das nicht angenommene 
Anerbieten der Allianz wies Hardenberg Kruſemark an, die Riiftung 
auc in Paris anguzeigen, aber fich gugleich jedes Schrittes gu ents 
Aalten, der als Drohung ausgelegt werden könnte. Wenn die Riid- 
ficht auf Rupland den Kaiſer Napoleon fritherhin veranlagt babe, 
jeder Erklärung iiber die Allianzvorſchläge auszuweichen, die im Laufe 
des März gemacht worden ſeien, fo treffe dicfer Grund Heute nicht 
mebr 3u, da die kriegeriſchen Vorbereitungen Frankreichs täglich einen 
impofanteren Gharafter anndbmen und Raifer Napoleon felbft den 
eventucllen Zweck diefer Maßregeln Rußland nicht Langer verberge. 
Da die Beſorgniß, unzeitig Anſtoß yu geben, die Rüſtungen Frank⸗ 
reichs nicht zurückhalte, wie könnte der Abfchlug einer engeren Union 
zwiſchen Frankreich und Preufen durch diefe Beſorgniß jegt nocd 
werzigert werden? „Dennoch ift feine Erflarung erfolgt. Alles um 
uns ber ift in Waffen: von der einen Seite die ruſſiſchen Heere, 
bon der anderen die Haltung der Warſchauer Armee, welche, angeblich 


1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 189. 140. 


— 3830 — 


gegen Rußland, auch gegen uns gerichtet fein kann. Die fachfifce 
Armee ift in fo naben Kantonnirungen vereinigt, dak fie in zwei 
Märſchen die Hauptitadt pes Königs zu erveiden vermag. In Danzig 
allein liegt eine andere Armee; die Beſatzungen der Oderfeftungen, 
vertragsmäßig 10,000 Mann, find auf 23,000 Mann verſtärkt. In 
dem Augenblick, in welchem id fchreibe, betrdgt die Garnifon von 
Stettin 17,546 Mann. Bn diefen verjdiedenen Armeen bejteht nur 
Gine Meinung, Cine Stimme iiber dite bevorſtehende Vernicdtung 
Preugkens. Was bleibt dem Rinige bei der Ungewißheit, in welder 
Frankreich ibn läßt, whrig, als Maßregeln gu feiner Verthetdigung 
au nehmen? Wir waffnen alfo, weil die Umſtände dem Könige diefe 
Pflicht gebieterijd anflegen und weil es beſſer ijt, wie ih Herrn 
von St. Marjan gefagt habe, mit dem Degen in der Hand ju 
fterben, als mit Schande yu unterliegen. Wir waffnen fiir Frant- 
reich, wenn es aufrichtig unferen freien Beiſtand bem Kampfe vores 
sieht, von dem ſeine Goldaten ſprechen (30. Auguft 4). 

Napoleon hatte feine Rüſtung in umfaffendfter Weife betrieben. 
Er bemiibte ſich, die Küſten Hollands und Deutfchlands, die Mün⸗ 
pungen der Gms, der Wefer, der Elbe in ftarfen Vertheidigungs— 
ftand ju jegen, eine Riftenflottille gu bilben, um, wenn er nad) — 
Often vordringe, eine Landung der Englander in feinem Rücken un: 
möglich zu machen. Eingehend beſchäftigte er fich mit den Diunitions. 
vorräthen und den Befeftigungen von Danzig, Chorn, Modlin, Bas 
mosf. Auf das Anleben, welded der Konig von Sachſen zur 
Beftreitung der Koften des polniſchen Feftungsbaucs gemacht hatte, 
lieB ex Vorſchüſſe zablen; er drängte ibn, die polnijde Armee auf 
46,000 Mann ju bringen, obne Ginrechnung der Bejagung von 
Zamosk?). Aber der weſentlichſte Theil diejer Riiftung bejtand darin, 
ſich PreuKensvolljtandig zu bemachtigen. Darum ijt er unaufhörlich 
befcaftigt, Davouſt Verſtärkungen zu ſchicken, ibn gu erinnern, daß 
er ſeine Truppen jeden Augenblick en cas d’événement marſchbereit 


1) @edrudt bei Schdll Recueil 10, 112 sqq. — *) 8. B. Correspon- 
dance de Napoléon 22, 458, vergl. 22, 464. 299. 483. 526. 
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halten miiffe. Wir erinnern und der Befehle, die Napoleon im 
Marz und im Mai yur Ausriiftung der Belagerungéparts fiir 
Spandau, Kolberg und Neiffe ertheilt hatte. Am 12. Mai fried 
er dem Kommandanten von Danzig, General Rapp, daß die mobile 
Divifion, die in Danzig (die Befagung war auf 20,000 Mann gee 
bracht) unter General Grandjean gebildet werde, 11 bis 12,000 Mann 
ſtark und ſomit den in der Nahe befindlichen preußiſchen Truppen 
überlegen fein miiffe+); Scharnhorſt hatte ihre Beftimmung deutlich 
erfannt (S. 363). Sn den erſten Tagen des Suni erhielt Napoleon 
Anjeige von Davouft, dag Geſchütze und Munition in Kolberg auf- 
gehauft wiirden, dag die Arjenale in Berlin in groper Thatigheit 
feien. Hierauf hin wurde Maret am 4, Suni Weifung ertheilt, aber 
das Verhalten Preußens Bericht gu evftatten. Ueber ſolche Vorgänge 
miiffe man fic offen erklären: tout cela est aujourd’hui une 
mauvaise plaisanterie*). Sn Folge des auf diefen Befehl erſtatte⸗ 
ten Berichtes lief Napoleon Sachſen und Weftfalen am 22. Suni 
auffordern: die polniſchen, weſtfäliſchen und ſächſiſchen Truppen in 
der Starke von 60,000 Mann marjdbereit zu machen; am 23. ber 
fiehlt ex dem Kriegsminiſter: Davoujt miiffe in 24 Stunden mar- 
ſchiren fonnen*). In Berlin wurden zunächſt teine Vorſtellungen 
wegen der Rüſtungen erhoben, nod) weniger die Drohungen wieder⸗ 
holt, die er Ende April hierüber hatte machen laffen; vielmehr hielt 
ex den Fürſten Hagfeldt übermäßig lange in Paris feft und taufdte 
ibn in demfelben Augenbli¢, in dem er die Sachſen und Polen an 
die preufijden Grenzen kommandirte und Davouft Marſchbereitſchaft 
binnen vierundzwanzig Stunden befahl, durch die angenehmiten 
Aeuferungen. Das angetragene Bündniß wurde nicht abgelehnt, ſon⸗ 
dern hinausgeſchoben, Davouft angewiefen, bie Vermehrung feiner 
Streitkräfte möglichſt zu verbergen, endlic) der Verſuch gemadt, 
Rufland durch die Erdffnung vom 15. Auguft zugleich einzuſchüchtern 
und burd das Anerbieten gegenfeitiger Zurüchziehung der Truppen 


1) Correspondance de Napoléon 22, 155. 162 vergl. 22, 228. 266. 804. 
366. — *) Correspond. 22, 202. — *) Correspond. 22, 273. 279. 296. 
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Hingubalten und zu berubigen. Wm 4. Juli ſchrieb Napoleon Davouſt, 
daß er, wenn er amt 1. Auguſt marſchiren müſſe, über 64,000 Mann, 
mit der Divifion in Danzig fiber gegen 80,000 Mann zu verfiigen 
haben werde, bald darauf (7. Sulit), daß er am 1. September 104 
vollzählige Bataillone, d. 6. 84,000 Mann Snfanterie ftarf fein 
werde; bis gum 15. September werde feine Ravallerie auf 10,000 
Mann gebradt fein. Wom 1. September ab miiffe er fich berett 
balten, wenige Cage nad) Empfang der Ordre marfciren gu fénnen*). 

Die Gefichtspuntte, welde Napoleons Verfahren diftirten, find 
Heute leicht gu erfennen. Zunächſt lag ibm viel daran, feine eigenen 
Rüſtungen ungeftirt bis gum Frühjahr 1812 fortgufiibren und 3u 
vollenden; fodann wiinfdte er das Herjogthum Warjdhau, das von 
ber größten Wichtigheit fiir ibn war, vor dem Cinfall, vor der Bee 
fignabme durch die bet Wilna bereit ftehende ruffifche Armee zu be- 
wabren; endlich legte er dads allergrößte Gewicht darauf, den Rrieg 
nicht an ber Elbe anfangen zu miiffen, vielmehr den Ruſſen an der 
Weichſel zuvorzufommen, dtejen Strom vor ihnen yu befegen und den 
Krieg womigli am Niemen beginnen zu fdnnen. Das waren die 
Aufgaben, die er fich für die Cinlettung des ruſſiſchen Krieges ge- 
ftellt hatte. Cr wufte, daß die Feldzüge in ber Vorbereitung gewonnen 
und verloren würden, und man wird nicht leugnen, dag die Cinlet- 
tung, die er fich vorgezeichnet, den Crfolg des Feldguges mehr als 
irgend eine andere gewabrieijtete. Wir kennen feinen Trieb, Preußen 
zu vernichten; aud) Champagny votirte nunmebr jdon am 16. November 
1810 fiir volle Vernichtung*). Wber dieſe Frage fonnte doch jest nicht in 
erjter Linie fteben. Cte war mit dem gliidlichen Ausgange des Krieges 
gegen Rupland entjchieden. Um diefen fiibren zu können, mufte 
Napoleon unbedingt fiber Preugen verfiigen. Wenn cr Preugen 
iiber den Parifer Vertrag hinaus gewaltfam offupirte und nieder⸗ 
warf, jo war died allerdings bie bejte Sicherung fiir ibn; aber 
Der zu erwartende Wideritand gab den Ruſſen das Signal des 
Einmarſches in das Herzogthum Warjdau, des Vormarſches nah 


1) Corresp. Napol. 22, 287. 303. 316. — 7) Bogbanowitfd 1, 55. D. IL. 
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Oftpreugen; der Widerftand der preußiſchen Armee, der Feftungen, 
der Bevdlterung hielt auf, und felbft bas bezwungene Preufen im 
Rücken forderte 100,000 Mann, um es in Gehorfam gu halten und 
die Etappenſtraßen gu ſichern, während gugleid) durch diefen Zuftand 
der Gewwalt die Hiilfemittel, welche fiir die franzöſiſche Armee durch 
die beſtehende Regierung aus Preugen gu gewinnen ftanden und unr 
fo widtiger waren, aus je weiterer Ferne der Erſatz herangefdhafft 
werden mufte, Napoleon entgogen oder wenigſtens in erheblidem 
Mae vermindert wurden. Die friedlide Unterwerfung Preußens 
war ohne Bweifel vortheilhafter. Die von Preugen angebotene 
Allianz war jedoch nicht die, welche Napoleon braudte, und jede 
Alliang, die er mit Preufen ſchloß, brachte, wie ex annehmen mufte, 
bie Ruſſen vorgeitig in das Herzogthum Warfdau. Alle dieje gee 
botenen Riidfichten und Erwagungen ließen Napoleon abwarten und 
fic) begniigen, jede Gorbereitung gu treffen, um Preufen im gee 
gebenen Augenblick möglichſt rafd von allen Seiten überziehen und 
niederwerfen gu können. Se ſpäter der Einmarſch in Preußen ndthig 
war, um fo ftdrter wurden inzwiſchen die dazu beftimmten Truppen. 
Dann mufte Davoujt, wie er ibn fon Ende März angewiefen 
hatte, im Fluge die Weichfel gu erreichen ſuchen; wir fahen, wie Napo⸗ 
leon ihm fucceffiv bas Ende Suni, den Anfang Auguft, dann den Anfang 
September als migliden Angriffstermin bezeichnete. Zu ernſtlicher 
Riiftung durfte Preufien teine Zeit gewahrt werden. Der Angriff 
wurde unaufſchiebbar, wenn deffen Vorbereitungen Umfang gewannen, 
wenn es abguriiften weigerte, wenn die Ruffen in Warſchau ein- 
rückten, wenn dev preufifde Hof mit dem ruffifden einverftanden 
war. Demnac wurde Davouft im Auguft auf 100,000 Mann ver- 
ſtärkt und der Befehl gegeben, daß bei bem geringiten Zeiden des 
Einverſtändniſſes zwiſchen Preugen und Rugland, wenn aud nur Ein 
ruſſiſches Bataillon die Grenze des Herzogthums Warſchau überſchritte, 
die preußiſchen Grenzen von allen Seiten überzogen, das um Preußen 
geſpannte Neg zuſammengezogen werden ſolle 2). 





1) Lefèbvre histoire des cabinets 5, 108. 109. 
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So lagen dite Dinge, alS St. Marans Bericht tiber die Veit. 
theilung, die ihm Harbdenberg am 26. Auguft gemacht hatte, in Com⸗ 
piégne eintraf, wobin fic) Napoleon am 30. Auguſt begeben hatte. 
Hardenberg ftellte Frankreich die Wahl zwiſchen der Annahme der 
preußiſchen Allianzvorſchläge und dem Rriege. Napoleon war iibers 
raſcht und fragte fich, ob diefer Schritt etwa im Einverſtändniß mit 
Rußland geſchehe. Jedenfalls war der Krieg mit Preußen auch der 
Krieg mit Rußland, die Snvafion des Großherzogthums Warfdau 
vor Bollendung der franzöſiſchen Riijtung, und Napoleon wünſchte 
nicht, ibn unter diejen Bedingungen zu führen. Man fonnte Preugen 
jedoch mit jeinen Waffen ſchlagen, in feiner Geblinge fangen, wenn 
man in das Bündniß willigte, ohne e8 gu ſchließen. Man erwarb 
damit bas Recht, ihm die Miiftungen zu unterfagen. Gehorchte 
Preugen trog des in Wusficht geftellten Allianzabſchluſſes nicht, fo 
war damit der Beweis feines Cinverftindniffes mit Rupland er- 
bracht. Die Ueberziehung mute erfolgen; fie geſchah dann, weil 
Preußen gegen Frantretch riijte und diefe Riiftungen nicht einftellen 
wolle. Bon diefen Gefichtspuntten aus ſchrieb Dtaret vem Grafen 
St. Marfan unter dem 5. September: „Die preugifden Allianz. 
vorſchläge feten ber Gegenftand ernfter Erwägungen; man könne je- 
Dod) in die Erörterung Dderfelben nicht eintreten, bid anf die dent 
Fürſten Kurafin gemadten Eröffnungen Antwort aus Petersburg 
eingegangen fet. Sobald dtes der Fall, werde fic) der Raifer über 
jene Vorſchläge in einer Weife erklären, welche dem Könige nichts 
zu wünſchen iibrig laſſen würde. Die Riiftungen machten jedoch den 
iibelften Eindruck auf den Kaiſer; fie waren geeignet, den Krieg gegen 
Rußland zum WAusbruche zu bringen und miiften demgemäß ſogleich 
abgeftellt werden.” Am folgenden Tage (6. September) lud Maret 
ben General Krufemarf nach Compiègne und fagte ibm bier: die 
Riiftungen in Preugen wiirden mit großer Thätigkeit betrieben; vom 
allen Geiten kämen Nachrichten, dag man in Berlin Hintergedanten 
habe. Diefe Nachrichten waren ihm gerade in diefem Augenblid um 
fo unerwiinfdter, als ibn der Raijer mit einer Arbeit über die 
Allianzvorſchläge Preugens beauftragt und als er vorbehaltlich etniger 
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Mobdifitationen eine Einigung gu ergielen gehofft habe. Der Kaiſer 
Habe teine feindjeligen Ubjidten gegen Preußen, vielmehr den Wunſch, 
bas Gertrauen, das er feit einiger Zeit yu Preußen gefaft, gu ber 
feftigen. Schließlich bat er den General dringend, feine Regierung 
zu beſchwören, fein Miftrauen gu jeigen, eine Haltung, welde Na— 
poleon ant wenigften zu verzeihen vermige. 

Als Graf St. Marjan am 11. September dem Staatéfangler 
die Depeſche Marets vom 5. September vorlas und darauf der 
Bericht Krufemarts über deffen Mittheilungen einlicf, war man in 
Berlin nod ohne jede Nachricht aus Petersburg. Wan wußte 
nidt, ob Raijer Alexander die Erdffnung Napoleons vom 15. Auguit 
in friedlicem ober in kriegeriſchem Sinne gu beantiworten gedente, ob 
ex Frieden halten oder Krieg führen wolle. Nach faſt zwei Monaten 
war nod feine Antwort auf jenes Schreiben des Königs vom 
16. uli erfolgt; man wußte nur aus einem Berichte Schölers 
vom 14, Auguft, dag ,da8, was der (am 18. Suli von Berlin abe 
Gegangene) Kurier mitgebracht, den beſten Gindruc gemacht habe,” und 
General Scharnhorjt hatte noch immer nicht aus Dollſtädt gemeldet, 
daß er nad Petersburg abreiſen könne. Unter diefen Umſtänden 
{chien es Hardenberg gerathen, Hinhaltend gu verfahren und die 
Riijtungen fo weit einguftellen, als es ohne weſentlichen Nachtheil 
geſchehen könne. Auf feinen Rath ſchrieb der König ſelbſt dem Kaiſer 
Napoleon gleich am 12. September: der Kaiſer habe ihn wiſſen 
laſſen, daß er ſich über die Allianzvorſchläge in einer Weiſe erklären 
wolle, welche nichts gu wünſchen übrig laſſen werde, ſobald die Ant⸗ 
wort Rußlands auf die dem Fürſten Kurakin gemachten Eröffnungen 
eingetroffen ſein würde. Dieſem Worte vertrauend, werde er un— 
verzüglich die Maßregeln ſuspendiren, welche er für die Vermehrung 
ſeiner Streitkräfte beſchloſſen habe. Er ſei im Begriff geweſen, 
neue Bataillone aus den alten Soldaten zu bilden, die ſich noch in 
großer Zahl im Lande befänden. Der Befehl, dieſe Maßnahmen 
nicht auszuführen, ſei ertheilt. Er hoffe, der Kaiſer werde hieraus 
erkennen, wie ev ſich beeile, allen feinen Wünſchen entgegenzukommen. 


und nicht ſäumen, ſobald die Umſtände es erlaubten, bem Konige die 
Dunder, Abhandlungen. 
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Mittel zu erleidhtern, das angenommene Syſtem wirkſam zu vers 
folgen, indem die gegenfettigen Beziehungen auf eine ſichere und folide 
Bafis geftellt wiirden und dem König ein sffentlides Zeichen des 
Vertrauens und Wobhlwollens purd die Zuriidjtellung Glogan’s zu 
Theil werde. 

Die Mittheilungen Marets vom 5. und 6. September an 
St. Marjan und Kruſemark waren jedod nur die Cinleitung ge- 
wefen. Napoleon hielt den Reitraum von acht Tagen fiir aus: 
reichend, Ddiefen Criffnungen in Berlin die erwartete Wirfung zu 
geben, und er glaubte das dortige Rabinet durch fie in hinlängliches 
Schwanken verfegt, unt den Hauptſtoß, yu welchem Hardenbergs De— 
peſche vom 30. Auguſt (S. 379) an Kruſemark, die von Ddiefem 
Maret am 9. September vorgelegt worden war, erwiinfdten Anlaß 
hot, mit Erfolg fiihren gu können. Am 20. September erſchien Graf 
St. Marjan beim Staatéfangler, behufs Mittheilung der Befeble, 
die er eben aus Compiègne empfangen babe. Der Kaifer habe die 
Anzeige von den Riiftungen Preugens mit Mipfallen vernommen; er 
könne diefelben nicht gefdeben Laffer, da fie den beftehenden Bers 
tragen entgegentiefen, obne vorgdngiges Einverſtändniß mit Frant- 
reid) vorgenommen und überdies geeignet jeien, den Krieg mit Ruf 
land herbeizuführen, welchen der Rater vermeiden zu fonnen hoffe. 
Er fei ermächtigt, in der pofitivften Weije gu erflaren, dap die Ab⸗ 
fichten bes Kaiſers fiir Preußen die freundfchaftlicdjten und günſtigſten 
feien, daß der Kaiſer bereit fet, mit Preußen abzuſchließen, ohne dte 
Antwort Rußlands auf die Eröffnungen vom 15. Auguſt abzuwarten; 
er ſei ferner ermächtigt, ſein Wort zu geben, daß er binnen drei Tagen 
nad Abſtellung der Rüſtung Vollmacht zum Abſchluß dieſer Allianz er- 
halten werde. Eine bewaffnete Verhandlung, welche den Schein habe, 
von Preußen erzwungen zu ſein, ſei gegen die Ehre des Kaiſers, 
welcher deshalb verlange, daß Preußen auf der Stelle entwaffne, daß 
bie Armee auf die traktatenmäßige Zahl zurückgeführt, die Rekruten 
und Arbetter nad) Hauje gejchict wiirden und jede Arbeit an den 
BVefeftigungen aufhsre, endlid daß Preufen in Petersburg erflare, 
daß eS, nachdem es vollfommen friedlide Zuſicherungen empfangen, 
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alle zur Verftirtung jeiner Streittrafte gettoffenen Maßregeln fuse 
pendirt habe. Werde ihm der Entſchluß hierzu nicht binnen drei 
Tagen bekannt gemacht, fo miiffe er Berlin verlafjen und hiervon 
den Herzog von Edmihl (Davouſt) benachrichtigen, woranf diefer 
einviiden werde. 

Gleichzeitig mit diefer Eröffnung traf ein Bericht Krujemarts 
vom 14, September mit cinem Schreiben Baffano’s an ifn von 
demfelben Tage ein, Baſſano benachridtigte Kruſemark, daß dev 
Raifer ibm eben aufgetragen habe, dem Grafen St. Marfan gu bee 
feblen, Berlin gu verlaffen, wenn die Riiftungen auf feine Vorſtellungen 
nidt rückgängig gemacht würden, und fiigte hingu, daß er fiir feine 
Perjon feinen Ruhm und fein Glück darin geſucht habe, dads gute 
Ginvernehmen zwiſchen Frankreich und Preugen herzuſtellen und der 
Kontinent vor den blutigen Rataftrophen yu bewahren, die ihn nur 
zu oft verwüſtet. Es ſei dics die eingige Art von Auszeichnung ges 
wejen, welde er fiir die erſten Donate ſeines Minifteriums erftrebt 
habe. „Sollte id) nur einer Chimäre nachgetradtet haben? Wie 
hat man in Berlin glauben können, dag der Kaiſer einer bewaffneten 
Unterhandlung zuſtimmen werde? Dtan brauchte ihn nur gu tenner 
und 3u wiirdigen, um alles vorauszuſehen, wad fic) ereignen fann. 
Sch bin erſchrocken. Genden Sie auf dev Stelle einen Kurier nad 
Berlin und beſchwören Sie Herrn von Hardenberg, einen Brand zu 
vermeiden, dev jo viele Berwiiftungen verurſachen wird. Rußland 
und Frankreich find nod) weit davon entfernt, handgemein 3u werden; 
fie find vielleicht näher daran, fic) gu verſtändigen, als wir meinen. 
Warum alſo Ereigniffe überſtürzen, die immer ju friih eintreten 
werden? Kann Rugland glauben, dag Preugen rüſtet, ohne mit 
ung einig gu fein? Und wenn dies fein Gedante ijt, und Preußen 
nigt mit Rußland einig ift, wird es nicht den Augenblick ge- 
fommen glauben, die Geindfeligeiten yu beginnen? Shr wollt das 
Bündniß mit Frankreich, und Shr nehmt gerade die Mapregel, die 
ihm Miftrauen und Feindfeligteit einfldgen mug. Shr habt mehr 
Intereſſe als irgend eine andere Macht Europa’s, daß der Friede 
im Norden erhalten bleibt; Ihr feid vielleicht die einsige, die 
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Alles im Kriege gu verlieren Hat, und Shr thut gerade das, was 
nocd 3u thun tft, um den Krieg unvermeidlich zu madden! Was den 
Kaiſer bisher verhindert hat, die Allianz, die er nur wiinjden kann, 
zu unterhandeln, ift allein die Beforgnig, daß die Unterbandlung 
mit Gud) der Bruch mit Rußland fein wiirde. Aber weil Shr 8 
jo wollt, jo foll die Allianz gefchlojfen werden. Damit es geſchehen 
fann, entlagt bie Wrbeiter an Curen Feftungen, haltet Cure Truppen⸗ 
bemegungen auf und ftellt Cure Rüſtungen etn, die verfriiht find, 
wenn fie gegen Rußland geridtet find, und in dent Augenblid, in 
welchem Preufen und Frankreich fic) burch engere Bande verbinden, 
ohne Gegenjtand. Weigert man fic) in Berlin, was unmöglich gu 
denken ijt, fo wird Preußen überzogen. Entweder wird dann Rue 
land auch fetnerjeit8 marſchiren, oder Frankreich und Rupland ge- 
Iangen zu etnem Einverſtändniß, und Preußen wird einen falfcber 
Schritt theuer bezahlen miiffen. Bch bitte Sie, die Abfendung etnes 
Kuriers nicht gu verfdhieben. Sie werden Shrem Herrn niemals 
durch heilfamen Rath einen größeren Dienft leiſten fonnen.” Münd— 
lich batte dann der Miniſter noch mitgetbeilt, dag ein Kurier an 
den Marſchall Oavouft abgegangen fet, mit dem Befeble, die preußi⸗ 
ſchen Grenzen ju überſchreiten, fobald St. Marjan Berlin verlafjen 
hatte, bag andernfall8, wenn ber König den Wünſchen Napoleons 
entfprache, keine Gatisfaftion gefordert werden würde, welche den 
König verlegen könnte, dap die Allianzverhandlungen beginnen follten, 
jobald bie Rüſtungen abgeftellt feten. Sener Kurier war in der That 
an Davouft abgegangen und gwar mit einem Schreiben Mapoleons 
vom 14. Ceptember des Inbalts, daß der Marſchall, fobald 
St. Marjan Berlin verlajjen habe, was diefer ihm anjeigen werde, 
mit feiner Urmee auf Berlin marjchiren miiffe. Die Oivifion Deffaix 
zu Stettin fei durch eine giveite und mebrere Ravalleriebrigaden zu 
verſtärken, um binretchend ſtark 3u fein, die Oderbrücke der Preußen 
(S. 358) zu zerſtören und den Vebergang iiber diefen Flug zu 
jperren. Für ben Gall des Einmarſches feien die Könige von Weft- 
falen und Gachfen ju benadchrictigen, ihre Sruppen bet Magdeburg 
und Glogau zu vereinigen. Mach Dresden und Warfdhau fet zu 
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ſchreiben, daß die Armee des Großherzogthums die Paffage fiir 
Truppen, Wagen und Munition iiber die Weichſel gu hemmen, dag 
fie alle Truppen gu entwaffnen und gu Gefangenen gu machen habe, 
welche fie finde, und fic) ber Geſchütze und Trains bemächtigen miiffe. 
Stettin, Glogau, Danzig und Küſtrin ſeien anguweifen, auf ihrer 
Hut gu fein. Auf den Etappenftragen dürften fic) weder einjelne 
Leute, nod) Wagengiige, nod ſonſt etwas befinden, was verloren 
geben finnte. ,, Wenn ich einen Mann over ein Fuhrwerk verliere, 
werde ih Grund haben, Ihnen mein Mißvergnügen zu begeigen. 
Ich habe meinen Beſchluß fo ftart ausgedriidt, dag ich hoffe, dak 
Preugen jetne Ohnmacht und pte Thorheit feiner PBratenfionen 
empfinden und St. Marjan nicht abreifer wird. Meine Abſicht' iſt 
übrigens, dak Sie fetne drohende Vorbereitung machen. Die Truppen 
miiffen bereit fein und ihre ebenSmittel auf vier Tage unter dem 
Vorwande einer Revite haben. Wenn SGie in Preugen einmarſchiren, 
darf feine Proflamation gemacht oder irgend etwas gefagt werden; 
es mug Alles gefangen genommen und entwaffnet und vor allen 
Dingen gute Disciplin beobachtet werden. Bm Falle pes Cin- 
marjdes müſſen Ste verjuchen, Spandau gu überrumpeln.“ 

Sn Berlin war man, als St. Marjan jene Forderungen an 
ben Staatsangler ftellte (20. September), immer nod) in derfelben 
Ungewißheit, ob die Unterhandlung zwiſchen Frantreich und Rußland 
zum Frieden oder gum Bruche führen werde. Blieb man feft gegen 
Frankreich, fo war der Krieg zwiſchen Preußen und Franfreidh und 
damit aud) ber zwiſchen Rußland und Frantreic), vielleidht gegen die 
UAbjicht Katjer Alexanders, entfdieden. Jedenfalls erfchien es höchſt 
mißlich, ohne beftimmte Verabredung mit Rupland in den Krieg ge- 
drängt au werden. Cett dret Tagen wußte man nun fretlih, dag ein 
Kurter Schölers am 9. September Abends in Dollftadt angelangt 
und der General in Folge deffen am nächſten Tage nach Petersburg 
abgegangen war. Der Bericht Schölers vom 26. Auguft, den diefer 
Kurier dann am 16. September nad Berlin gebracht hatte, fagte, 
daß ihm der Kaiſer am 15. Auguft feine große Freubde fiber die letzte 
Erflarung des Königs (das Schreiben vom 16. Bult) ausgefprocen, 
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pag er Wiles thun werbde, den Frieden yu erhalten. Gollte Preugen 
jedoch aus nichtigen Griinden angegriffen werden, jo werde er dieſen 
Angriff als einen Angriff auf Rupland anſehen. Diefelbe Aeußerung 
hatte ver Raifer bereits in feinem Schreiben vom 28. Mai an den 
Konig gethan. Sie enthielt doch nicht mehr, als dag ber Angriff 
auf Preußen auch für Rußland das Beichen zum Rriege fein wiirde, 
was thatſächlich ohnehin ber Fall fein mußte. Sobald Preußen nicht 
mit Franfreich ging, mußte Napoleon den Angriff auf Rußland mit 
dem Angriff auf Preußen beginnen. Für Preugen war aber die 
Frage die: welche Hilfe will uns Rußland im Falle diefes Angriffes 
gewabren und in welcher Beit? Hieriiber war man völlig im 
Dunflen; die BVerficherungen Alevanders, fic) angreifen laffen, fic 
ftveng defenfiv balten 3u wollen, jene Entwidelung des Operationsplancs 
mit langer Rückzugslinie, die er dem Könige gemacht (S. 361), die 
zurückgezogene Wufjtellung der ruſſiſchen Armee, endlich die beharr⸗ 
liche Nichtbeantwortung der Mittheilung des Königs vom 16. Sufi, 
b. h. die Vermeidung der Annahme einer von freien Stiicden ge- 
gebenen Zuſage des Königs, fic) unter beftimmten Vorausfegungen 
Rußland anzuſchließen, eröffneten wenig giinftige Ausjichten. Gewip- 
eit fonnte nur die Miſſion geben, welche Scharnhorſt nun eben ans 
getreten hatte. Es ſchien geboten, bis yu deren Ergebniß Beit zu 
gewinnen. Demnach bezog fic) Hardenberg St. Marjans peremtori- 
fcher Forderung gegeniiber auf das Schreiben ded Königs vom 
12. September, welded Napoleon inzwiſchen zugegangen ſein miifje, 
in welchem der Entſchluß, weitere Vermehrung der Streitkrafte nicht 
eintreten gu laſſen, bereits ausgeſprochen fet, und fagte die Ein— 
ftellung der Riftungen, in Betracht und in Erwartung der in nabe 
Ausficht geftellten Gegenvorjdlage Frankreichs, nod ein Mal 3u. 
Am 24. September verficherte er St. Mtarjan: die Befeble feicn 
ertheilt, von dieſem Tage an die Befeftigungsarbeiten einzuſtellen. 
Gie gingen in der Ghat am 25. und 26. September ab. Cin Ars 
tifel der Berliner Bettung verfiindete am 26. September, dag die 
Truppen ihre gewöhnlichen Herbftiibungen anjtellten. Die Kriegs- 
geriichte batten, wie man aus fiderer Quelle wiffe, nicht den geringften 
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Grund. Höchſt übertrieben jfeien die Wusfprengungen über dte 
Riiftungen Preußens. Die Feftungen feten in Stand gejekt und die 
Mittel vorbereitet worden, die Armee im Nothfalle ſchnell kriegs⸗ 
fertig aufftellen zu können; beides erfordere die Klugheit aud im 
ticjen Frieden und hatte fetnen offenfiven Bwed. Auch das legte 
Verlangen Frankreichs wurde erfiillt. Cine Wetfung an Schladen 
vom 26. September fagte diefem: der Konig babe in der Ueber 
zeugung, daß Rugland keine feindlichen Wbfichten hege, auch die wirk— 
licen Sntentionen des Kaijers Napoleon zu erforſchen gejucht und 
in Folge diefer Erörterungen foeben eine pofitive Verſicherung der 
friedlichen Abjichten und guten Sntentionen Franfreidhs gegen Preugen 
empfangen jowie darüber, dag auc) gegen Rufland keine feind- 
lichen Abſichten von Seiten Frankreichs gebegt wiirden, und Hatten 
deshalb die angeordneten Rüſtungen eingejtellt werden können. 
Trogdemt war man Napoleon gegentiber bet weitem noch nicht 
am Riele. St. Marfan befchwerte fic), daß die entlajfenen Arbeiter 
nicht in die Heimath gefdidt, jondern beim Chauffeebau bejchaftigt 
wiirden, bag die Wugmentation der Regtmenter micht entlaffen würde 
(4. Oftober). Mach einem weiteren Berichte Schilers vom 15. Sep⸗ 
tember rieth Ratfer Alexander, man mige den Forbderungen Frant- 
reichs nachgeben, thm keinen Vorwand gum Kriege geben. Hardens 
berg erwiderte Schöler: Preugens Lage werde durch Rußlands Bogern 
immer bebdenflider. Cie Sachjen nabmen Stellung bet Sorau 
(S. 388), und 20 polniſche Bataillone waren nach der preufifden 
Grenze auf Pojen dirigirt; der franzöſiſche Gefandte fordere peremt: 
toriſch die Entlaſſung ver bisher bet den Schanzarbeiten befchaftigten 
uncingeftellten Goldaten. „Bedroht mit augenblidlidher Invaſion, 
von allen Setten umringt, ungewiß, was man in Petersburg bes 
ſchließen, ob man uns zu Hiilfe eilen wird, gumal bei den letzten 
feierlichen Erklärungen, nicht über die Grenze geben zu wollen und 
bet dem Rath zur Nachgtebigfett in Ihrem legten Schreiben, glaubt 
der Konig feine Exiſtenz allein aufs Spiel gu fegen. Gr bat be- 
ſchloſſen, das BVerlangen des franzöſiſchen Gejandten ju erfiillen. 
Das Zögern iſt tödtlich fir uns. Seit dem 15. Julius (der 
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Staatsangler meinte den 18. Suli), wo die letzte Erklärung ded 
Königs abging, find nun in wenig Tagen dret Monate verfloffen, 
und wir barren noch immer der Entſcheidung. Rußland fann diefen 
Buftand ber Ungewifheit lange aushalten. Für uns ift nur Rettung 
tn einem balbigen Vergleich Ruglands mit Frankreich oder einem 
baldigen Bruce zwiſchen Rupland und Franfreich (4. und 5. Of: 
tober).“ 

Ganz ſo weit, wie Hardenberg nach Petersburg zu melden für 
angemeſſen hielt, hatte man in Berlin noch nicht nachgegeben. Auf 
rund des Gutachtens der Immediatkommiſſion (S. 371) berich⸗ 
tete Hardenberg dem Könige am 7. Oktober, daß die Entlaſſung 
der Civilarbeiter nicht bedenklich ſei (Hardenberg hatte dies St. Mar⸗ 
ſan bereits am 5. Oktober zugeſagt); die der Einberufenen und Kan⸗ 
toniſten könne jedoch nicht ohne ſchweren Nachtheil eintreten, bevor 
Napoleon ſich beſtimmt über die Bedingungen erklärt habe, welche er 
der Allianz mit Preußen zu Grunde legen wolle. Nur diejenigen 
würden entlaſſen werden können, welche im Nothfalle in 48 Stunden 
wiederum bei den Fahnen ſein könnten. Da die Franzoſen ſicher 
Spandau und Kolberg vorzugsweiſe im Auge hätten, würde es ſich 
empfehlen, die Maßregel auf dieſe Plätze und ihre Umgebung zu 
beſchränken, zugleich aber an die Generale von Blücher, von Dorf 
und von Stutterheim einen vertrauten Offizier abzuſchicken, damit 
vie Mafregeln, welche die Gefabr des Augenblides erheiſche, mit 
Umſicht und in Kenntniß der Sachlage getroffen werden könnten. 
Der König befahl, dag alle Krümper, die im Umkreiſe von ſechs 
Meilen des Garnijonortes ihres Regimentes anſäſſig waren, beurlaubt 
werden follten, und betraute den Hauptmann von Thile mit der Ine 
formation der Generale. 

An demſelben Tage (8. Otober) ſchrieb Napoleon ſeinem Mi⸗ 
nifter bed Auswartigen: er werde aus einem weiteren Schreiben 
Davouſts erjehen, dag diefer moch immer iiber Preupen in Unrube 
jet. „Es ware febr ſchädlich, wenn fid St. Marſan bintergehen 
liege. Schicken Sie dod) einen Vicekonſul nad Kolberg, um zu 
wiffen, was dort vorgebt; die Nachläſſigkeit, dort Niemand gu haben, 
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ift unvergeiflid) *).” St. Marfan lies es jedoch nicht an ſich fehlen. 
Am 10. Oktober erhob er neue Reflamationen: der Ronful au 
Stettin habe angezeigt, daß die Arbeiten in Rolberg fortgingen, dak 
dort nod fein Urbeiter heimgeſchickt worden fei; er miiffe die Ab⸗ 
berufung von Genevalen verlangen, welche den ertheilten Befehlen 
nidt gebordten. Der Konig beſchloß, den General Blücher fiir den 
Augenblick durch den General Tauengien gu erſetzen. Auch damit 
berubigte man fic) frangififder Seits nicht. Man war im Bortheil 
und wollte ihn benugen. St. Marjan erklärte am 19. Oftober: daß 
et beauftragt fei, die Entlaffung aller alten Goldaten wie der gee 
fammten neuen Uushebungen und bie Rückgängigmachung der außer⸗ 
ordentlicjen Berproviantirungen gu verlangen; daf er ferner gu fore 
bern habe, daß die Urbeiten an ben feften Plagen und den befeftigter 
Lagern definitin eingeftellt und nicht wiederaufgenommen würden; 
dag alle Arbeiter, fowohl die Landleute als die beurlaubten ober 
ausgedienten Goldaten, in ihre Heimath gefdhict und die Armee auf 
bie im Bertrage vom 8. September 1808 feſtgeſtellte Starke zurück- 
Gefiibrt würde; dag er Befehl habe, ſeinen Legationsfetretir Lefebvre 
(biefer war eben St. Marfan beigegeben worden, um jeine Wadfam- |, 
feit zu ſchärfen) an die betveffenden Orte gu fdiden, um ſich gu 
vergewiffern, daß die Urbeiten und Rüſtungen aufgehört Hatten. 
Hardenberg lehnte die Leyte GForderung durd ein Schreiben vom 
21. Oftober beftimmt ab. Als fic) St. Marfan jedod) auf den ause 
drücllichen Befehl bes Kaiſers Napoleon bezog, gab ber Staatslanzler 
nach und fiellte St. Marjan vier Sdreiben fiir die kommandirenden 
Generale in Schleſien, Pommern, Ofte und Weſtpreußen gu, in 
welden es gleidlautend hieß: ber Sekretär der franzöſiſchen Gefandt- 
ſchaft unternehme eine Reiſe in Handelsangelegenbeiten und habe 
um Empfehlungsſchreiben gebeten. Der Koönig wolle, dag diefe 
Gelegenbeit benugt werde, den Herrn Lefebvre gu iibergeugen, daß 
ber Uebereintunft mit dem Raifer Napoleon gemäß die Einſtellung 
ber Arbeiten an den Befeftigungen und die Entlaffung der Arbeiter 
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überall geſchehen fet (22. Oftober). Lefebore ging am 23, Cftober 
zunächſt nad Kolberg ab. 

Während St. Marjan in Berlin prangte, war Napoleon un- 
ausgejegt damit befdaftigt, fetne Elbarmee zu verſtärken. Neue 
Corps wurden nach Münſter und Erfurt vorgefdoben. Davouſts 
Truppen waren nad Napoleons Berechnung am 30. Oltober an 
Snfanterie 120,000 Mann, an Ravallerie 23,000 Mann ſtark; fie 
bilbeten jfomit eine Armee von 150,000 Mann, die ftets bereit fein 
mute, im vierundzwanzig Stunden gu marſchiren). Am 2. Moz 
vember äußerte Davouſt in Magdeburg: Preugen habe dite Entwaff- 
nung nur yur Halfte vollgogen; gwar feten die Urbeiten in Spandau 
und Kolberg unterbrochen, aber die Arbeiter feien im der Nahe fan- 
tonnirt und finnten ohne Beitverlujt wieder verfammelt werden. Er 
ftebe mit 120,000 Frangojen gum Ginmarjche bereit?). Am 3. No⸗ 
vember befabl der Raifer (er war in Diiffeldorf) Baffano: St. Marjan 
müſſe verhindern, daß Blücher verwendet werde ®); am 5. November 
ſchrieb ex ihm: bie Berichte aus Kolberg (bd. h. die Berichte Lefebvre’s) 
bewiejen, mie febr St. Marfan diipirt worden fet; diefer diirfe nicht 
Tanger in Berlin bleiben. Man miiffe einen Soldaten dabhin ſchicken. 
An den widtigen Punften von Kolberg und Meme! miigten fic nicht 
nur Ronjuln, fondern auch Rangler befinden, welche alle Tage jdrie- 
ben und ſich von allem unterrichteten, was vorgebe. „Sie werden 
Krujemarf meine Ungufrtedenbett daritber ausdriiden, daß Lefebvre, 
obwohl Legationsjefretar, nirgend unbegleitet geweſen ijt. Die fran 
zöſiſchen Offigtere und beglaubigten Agenten miiffen iiberall hingebhen 
finnen, wobhin das Volk geben fann. Theilen Sie ihm pas Weſent⸗ 
liche von dem mtt, was wir bon Preufen wiſſen, von der Zuſammen⸗ 
ziehung bet Kolberg, von der Art, dte Geſchütze zu transportiren 
u. j. w., und jeger Ste hinzu, dag dieſe Politik falfch, mijerabel und 
geeignet ijt, Preußen jede Achtung yu rauben, dak dies das alte 
Syſtem ijt, welches wieder in Anwendung gebracht wird, dag Preugen 
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fidh dabei ruiniren und fallen wird, obne Achtung einzuflößen, wah: 
rend es wenigſtens mit Ehren fiele, wenn es fic offen mit Rufland 
oder irgend einer anderen Macht alltirte, bon welcher es glaubt, daß 
jie Frankreich befriegen will, Wenn dies Verfahren auch nad Ab- 
ſchluß des Vertrages, den Graf St. Mtarjan unterhandelt, fortgejest 
wird und die Worte im Widerfprud) mit den Thaten bleiben, fo 
wird derjelbe nichts bedeuten und Preugen ohne Syſtem fein. Die 
Gefandtichaft in Preugen bedarf einer fraftigen Organiſation.“ 

Mit diefem Druck von feiner Seite verband Napoleon den Bers 
judy, aud) Rußland zu bewegen, auf Preußen einguwirken, dak dtefes 
die Riijtungen einjftelle, indem er Rufland vorjpiegelte, dak die Vers 
ftirfung dev franzöſiſchen Armee in Deutſchland lediglich durch dte 
preußiſchen Rüſtungen herbeigefithrt wiirde, womit er dann zugleich 
Alexander auf den Fall vorbereiten forte, dag er in Preufen eins 
marſchire; er fet höchſt friedlich, aber Preußen verderbe Alles. Bu 
dieſem Swede wies er am 12. November Laurijton, jeinen Gefandten 
in Retersburg, an, dort mitgutheilen, dag das Verfahren Preugens 
vic Verftarfung ver Truppen in Deutſchland nothwendig gemacht 
habe, dak Preußen bewaffnet, dann entwaffnet babe und dennoch 
fortfabre, gu rüſten, dag diefe Haltung nicht gu verfteber fet. Da⸗ 
durch verwidele fic) die Frage, und diefe Verwicelung könne weiter 
führen. aurijton folle binwerfen, dag es ſehr unglücklich fei, daß 
Preugen riijte und fic) in die ſchwebende Frage einmijche; „es liege 
in Preugens Intereffe, feine Bewegung gu machen, welche andere herbet- 
fiibre. Der Kaiſer wolle fortdauernd den Frieden und wünſche, die 
Differen; mit Rußland im Laufe des Winters gefchlichtet gu ſehen +).“ 
Sn Berlin befabl er gu erklären, dag Preußens Riiftungen ihn ge- 
nothigt Hatten, Gerftirfungen an Ravallerie nach Deutſchland gu 
jenden; St. Marfan folle nachdrücklich einfcharfen, bag Preußen ſich 
rubig verbalte (12. Novbr.). 

Für den Fall, daß alle dieſe Mittel fruchtlos blieben, hörte er 
nicht auf, Borjorge zu treffen. Marſchall Davouſt erhielt unter 
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dent 14. November Befebl, den Kriegsplan gegen Preufen eingureiden. 
St. Marfan unterhandle in diefem Augenblid; aber er ſähe fo viel Un- 
aufrichtigtett und Unficherbeit in diefem Rabinet, daß er ed fiir unmög⸗ 
lich halte, Preußens Vernidtung zu bindern. Die ficbente 
Divifion (in Danzig) und die Armee des Großherzogthums Warſchau, 
von welder ein Theil zur Beobachtung ber Ruſſen an der Grenje 
fteben bleiben miiffe, batten fich burd eine fombinirte Bewegung 
rafch zu vereinigen und, ehe Nachricht davon nach Berlin gelangen 
könne, die Straßen von Berlin nach Dirfdau und Graudenz zu 
fperren, Graudenz gu blokiren, Marienburg yu befegen und ſchnell 
gu befeftigen und die Schangen bei Pillau gu iiberrajdhen, während 
bie Sadjen auf Glogau, der Marſchall felbft aber über Stettin auf 
Kolberg und zugleich von Magdeburg auf Berlin marfdire. Man 
miiffe dieje Bewegungen wohl falfuliven, um fie fo vortheilbringend 
wie möglich zu maden. „Ich glaube, dag die. Preugen nur eine 
Brücke iiber die Oder haber; e8 wird ſomit leicht fein, fich derfelben 
gu bemächtigen und alle thre Garnifonen gwifden Oder und Weicdjel 
zu umzingeln, ebe fie e8 bemerfen. Die Artillerie in Stettin, 
Glogau und Miftrin mug verftdrft werden; die Snfanterie tn Glogau 
ijt um ein Regiment gu vermehren. Schicken Sie auch Stabsoffiztere 
der Artillerie und des Genie in dieje Feftungen. Wenn der Krieg 
ftattfindet und Preugen gegen uns ift, fo muß vor allen Dingen 
ber Belagerungsparf fiir Gpandau 24 Stunden nachdem die Bee 
wegung demastirt tft von Mtagdeburg, umd ſechs age nad Demas- 
firung der Bewegung der Belagerungsparf fiir Kolberg aus den 
Operfeftungen abgeben. Shr gefammtes Armeecorps und die Sachſen 
werden bor ben Ruſſen an der Weichfel fein; denn Sie werden in 
Berlin jein, ehe man in Petersburg Nachricht von per Bewegung bat. 
Die Gade eilt nicht; unterridten Sie fich, ehe Ste mir antworter.” 
Napoleon fete noch hinzu: „Die Rufjen haben groge Erfolge tiber dte 
Türken gehabt, die fich wie Dumme Thiere benommen. Sch febe den Srte- 
den auf dem Punkte, abgefchlojjen gu werden; Oeſtreichs bin ich ficher +).“ 
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Auf Davoujts Anfrage, ob der Kaiſer nicht felbft gur Wrmee tommen 
werbe, erwiderte Napoleon (24. November): dies fet allerdings fein 
Entſchluß; der Krieg könne jedoch verſchiedene Akte haben. Es fei 
möglich, daß Davouſts Armee zur Vereinigung mit den Sachſen und 
Polen an die Weichſel vorgehen müſſe. In dieſem Falle würde 
Davouſt mit fajt 200,000 Mann und 400 bis 500 Geſchützen die 
Vorhut bilden, wabhrend er, der Raifer, mit anderen 200,000 Mann 
in der Nabe fein werde. Dieſe Hypotheſen feten tibrigens nocd ent- 
fernt; ey werde fich im letzten Augenblick entſcheiden +). 

Die Creignijje an der Donau Hatten allerdings einen fiir Mas 
poleon nicht giinjtigen Berlauf genommen. Wie Alexander dem 
Könige berubigend gefchrieben (©. 361), wollte er Den Krieg gegen die 
forte nur nod) defenfiv weiterfithren, d. h. die Donaufürſtenthümer 
behaupten. Es fragte fich aber, ob die vier Divifionen, die diefer 
Armee nach den Abgaben, die fie im Herbfte 1810 und im Sommer - 
1811 der Armee in Litthauen hatte zujenden müſſen, ſchließlich blieben, 
fiir diejen Zweck ausreichen würden. Kutuſow beſchränkte fic auf 
die Vertheidigung der Linie der Donau. Das im vorigen Jahre 
genommene Ruſtſchuk vermochte er nicht zu behaupten, obwohl er es 
auf eine Schlacht ankommen ließ (16. Juli). Erſt der Donauübergang 
des Großvezirs gab ihm Gelegenheit, der osmaniſchen Armee, als 
ſie zur größeren Hälfte dieſſeit, zur kleineren Hälfte aber jenſeit 
des Fluſſes ſtand, am 13. Oktober einen entſcheidenden Schlag bei⸗ 
zubringen. Der übergegangene Theil der Armee ſtreckte am 8. Dee 
cember die Waffen; ein Waffenſtillſtand folgte. Die Unterhändler der 
Pforte erſchienen im Hauptquartier Kutuſows; der Abſchluß hing 
lediglich davon ab, daß Alexander nicht zu harte Bedingungen ſtellte. 
Und während hier im Süden Napoleon mit dem Verluſte eines 
Bundesgenoſſen bedroht war, drängte er ſelbſt im Norden Schweden 
auf die Seite der Gegner. Wohl hatte er hier im Frühjahre die 
Wiedererwerbung Finnlands für den Anſchluß gegen Rußland in 
Ausſicht geſtellt; Schweden ſchien geneigt, hierauf eingugeben. 2) Aber 
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wenn er feit bem Herbft 1810 (S. 335) die Forderungen zum Anſchluß 
an feinen Handelsfrieg gegen England fortbauernd geftcigert, fo wurden 
dieſe nach jenem Angebot noch weiter getrieben. Da Schweden nicht un- 
bebingt geborchte, rief er feinen Gejandten ab (Novbr. 1811). 
Neben jenen ſehr ernſten Vorbereitungen, die Napoleon im Sep⸗ 
tember, Oftober und November gegen Preugen traf, unterließ er nidt, 
in Berlin die Ausſicht auf die Allianz mit ihm gu unterhalten. An 
St. Marjan war unter dem 20. Oftober Inſtruktion ergangen: auf 
Grundlage der preußiſchen Vorſchläge vom 14. Mat Gegenvorjdlige 
au maden. Man hatte freilich in Berlin nach jener Verficherung 
St. Marſans vom 20. September, bak, falls Preugen die Riiftungen 
einftelle, ifm binnen drei Tagen nach Angeige davon dte zum Abſchluß 
ber Alliang erforderlidhen Weifungen zugehen wiirden, die Eröffnung 
biefer Unterbanbdlung viel früher erwartet und erwarten miijjen. Sn 
‘per Beſorgniß, gum Abſchluß mit Frankreich gedrangt 3u werden oder 
zur Ablehnung bes Bündniſſes mit Franfreich gendthigt zu fein, bevor 
Scharnhorſts Unterhandlung in Petersburg beendet und Rupland 
fefter fiir Preußen engagirt fet, als burch jene allgemetne Crflarung, 
ben Angriff auf Preugen als Kriegsfall fiir Rugland zu betradten, 
hatte der Kinig den Gedanken gefaßt: Rupland mige, wenn die Unter- 
handlung in Berlin begonnen Habe, erflaren, dag e8 den Abſchluß 
einer Allianz zwiſchen Preugen und Frankreich als gegen jeine Sicher- 
Heit gerichtet und damit als etnen Aft der Feindjeligteit betrachten 
müſſe; dadurch werde ſowohl Rufland in bejtimmterer Weiſe fiir 
Preupen verpfltchtet als Preußen der Rücktritt von einer Unterhand- 
lung, die es ſelbſt etngeleitet, evleichtert werden. Hardenberg batte 
fofort (4. Oktober) im dieſem Sinne an Schöler geſchrieben: der 
Zweck Frankreths fet offenbar, Preugen gu umringen und ihm die 
Forderungen, die täglich gu erwarten feten, auf der Degenſpitze vor⸗ 
qubalten. Als nun am 26. Oftober St. Marjan dem Staatéfangler 
anzeigte, Dak er in ben Stand gefegt fet, thm dte Vorſchläge fiir die 
Allianz vorgulegen, war auf die Mittheilung vom 4. Oktober nod 
keine Antwort aus PeterSburg erfolgt; dagegen war endlic) ein 
Schreiben Katjer Alexanders an den König vom 9. Cftober (27. Septbr.) 
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eingclaufen. Auch dieſes erwähnte weder des Sehreibens des Königs 
vom 16. Suli, nod ging e8 auf deſſen Snbalt ein. Alexander he- 
ſchränkte fic) darauf, das ſpätere Schreiben des Königs vom 27. Auguft 
zu beantworten: Schöler fet beauftragt worden, den König von dem 
Verhalten, weldes er gu beobadjten gedenfe, gu unterrichten; er gebe 
Lieven (feinent Vertreter in Berlin) Befehl, dem Freiherrn von Har- 
Denberg die Depeſchen mitgutheilen, welche fein Kurier Kurakin über⸗ 
bringe. Gr wolle den Krieg nicht; er Habe Alles gethan, ibn gu ver⸗ 
meiden, und werde auf diefemt Wege beharren, folange feine oder des 
Kinigs Staaten nicht angegriffen wiirden. Er habe den Vertrag mit 
Frankreich nicht gebroden und von Frankreich nichts gu verlangen, 
al8 deſſen Integrität herjuftellen. General Scharnhorſt werde in 
ben nächſten Lagen guriidfebren. Der Vereinbarung, welche Preußen 
und Rufland noch enger vereinigen folle, habe ex (der Raifer) eine 
ſtreng defenfive Bafis geben gu müſſen geglaubt. „Eurer Majeſtät 
will ich nicht verbergen, daß ich bei der Kunde von dem Beginn der 
Werke bet Spandau und von der Deklaration, die Ste fiir noth- 
wenbdig gefunden haben, Frankreich über Shre Riiftungen zu machen, 
ſogleich geglaubt habe, daß man auf einen derartigen Schritt feitens 
dieſer Macht gefagt fein müſſe, und diefer fonnte nur die Folgen 
haben, welche eingetreten find. Ich habe deshalb die Starke Preußens 
immer nur fo hoc geſchätzt, als fie vor diejen Vorgangen war. Aber 
Cure Majeftit mag überzeugt fein, daß aud, bevor unfere Vereins 
barung geſchloſſen tft, jede Feindſeligkeit gegen Ihren Staat als eine 
Kriegserflarung gegen Rußland betrachtet werden wird, und daf die 
Waffen erft nach gemeinfamem Uebereinkommen werden ntedergelegt 
werden. Dies Schreiben ijt ebenjo verbindlich, wie die Vereinbarung, 
an welcher wir arbeiten.“ 

Die Weifung an Kurakin, welche Graf Lieven dem Staatsfangler 
mitzutbetlen hatte, war die Antwort auf Mapoleons Erdffnungen vont 
15, Auguft. Sie war vom 7. Oftober datirt und bejagte, dag Kaiſer 
Alexander bet dem VBiindnig mit Franfretch, deffen Werth er yu 
{hagen wiſſe, bebarren werde, folange das gleide Verhalten von der 
anderen Geite ftattfinde, daß er bereit fet, die Vorjdlage gu hören, welche 
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Napoleon machen werde, um die Gegenjtinde der Diskuſſion zu be- 
jeitigen. Weber Danzig noc irgend ein Sti des Herjogthums 
Warſchau begebre er gu erwerben (©. 375). Gr fet entſchloſſen, dte 
Allianz mit Frankreich feftgubalten, folange died auch andererſeits 
geſchehe. Dieſe Mittheilungen wurden in den legten Tagen des 
Oftobers durd etn Schreiben Rumangow’s vom 15. Oftober an den 
Staatéfanzler vervollftandigt, dem der vom Kaiſer in Ausficht geftellte 
Vertragsentwurf und etn Entwurf yu der von dem Staatéfangler 
am 4, Oftober vorgejdhlagenen Note beilagen. Bon Hardenbergs Vor⸗ 
{lage weit abweichend, ging der [egtere dabin, die preußiſche Regierung 
zu erjuchert, in einem ihr fremben Strette nicht Barter gu nebmen, 
nichts zu übereilen und betden Katjern gleiche Freundjcaft zu bewahren; 
Raifer Alexander fet der Meinung, dak jeder Schein eines Cinvers 
ſtändniſſes zwiſchen Rußland und Preugen zu vermeiden jet. Nach 
bem Vertragsentwurfe verpflichteten ſich beide Mächte, Alles zur Er⸗ 
haltung des Friedens aufzubieten; ſollte aber eine oder die andere 
von ihnen oder beide von Napoleon oder deſſen Bundesgenoſſen an⸗ 
gegriffen werden, ſo verſprechen ſich der Kaiſer und der König gegen⸗ 
ſeitig, einander mit allen ihren Streitkräften zu Hülfe zu kommen und 
die Waffen nur gemeinſam niederzulegen. Es war ziemlich genau das 
Gegentheil von dem, was der König verlangt hatte und brauchte. Er 
wollte ſich den Abſchluß mit Frankreich verbieten laſſen und pas Vor- 
rücken der ruſſiſchen Armee gugefichert wiffen. Nach Alexanders Mei⸗ 
nung mupte aber aud) ber Schein des Cinverftindniffes zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preußen vermieden werden, mithin jede Interceſſſon untere 
bleiben; aber vielletcht half Scharnhorſts Verhandlung in Petersburg 
allen diefen Mangeln ab. Schöler berichtete unter dem 18. Oftober, 
daß Scharnhorſt die militäriſche Vereinbarung abgejdhlofjen babe. 
Wenige Gage vor Cingang dieſes Beridtes hatte dte erjte Kon⸗ 
ferenz zwiſchen dem Staatsfangler, dem Grafen Golg und dem Grafen 
St. Marfan über die von diefem vorgzulegenden Allianzvorſchläge ftatt. 
gefunden (29. Oftober). St. Marſans Aeugerungen ließen den lester 
Gedanken Napoleons erfennbar durchſcheinen. „Welche Achtung der 
Kaijer vor den militarijden Mitteln haben mige, die Preufen ibm 
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bieten fanne, er glaube ihrer nicht gu bediirfen; er Lege mehr 
Gewidt auf die Mittel, welche ihm die preugifde Ad— 
miniftration gewähren finne, feine Armee wie einen 
veifenden Strom an den Niemen ju bringen.” Für den 
Fall, daß Preußen nicht vorgiehe, in den Rheinbund gu treten, feten 
die Bedingungen Frantreidhs fiir ein allgemeines Offenfiv- und Dee 
fenſivbündniß: ftrenge Durchführung des Kontinentalfpftems, Aufredt- 
haltung des Vertrages vom 8. September 1808 mit Ausnahme ber 
Zurückſtellung @logau’s und unter Vermehrung des nad) demjelben gegen 
Oeſtreich fiir den Kriegsfall gu ftellenden Truppencorps (S. 291) von 
16,000 anf 24,000 Mann, Stellung eines Corps von 20,000 Mann 
fiir ben Striegsfall gegen Rußland, das nicht vereinigt bleiben könne 
und deſſen Verwendung dem Raijer unbedingt gujtehen wiirde, jowie 
zweier Linienſchiffe und einer Fregatte gegen England, freier Durch— 
jug im Rriegsfalle gegen Rußland auf der ganzen Operationslinie 
von der Elbe gur Oder, von der Oder gur Weichſel, auf welder fic) 
algpann feine preußiſchen Truppen befinden dürfen. Die franzöſiſchen 
Befehlshaber wiirden, ohne fich in die Civilvermaltung yu mifden, 
Lieferungen an Brot, Fleiſch und Fourage ausjdreiben können, über 
deren Bezahlung man fic) verjtindigen wolle. Gegen die Neutralität 
Schleſiens, die in den preußiſchen Voridligen vom 14. Mai gefordert 
fei (S. 360), habe der Raijer nichts einguwenden. Er wiirde fic) fogar 
verpflichten, ſich des Durchmarſches durch Schleſien gu enthalten; 
Rußland werde dieſe Neutralität jedoch ſchwerlich reſpektiren. 

Die Stunde der Entſcheidung, ob Preußen die Partei Frankreichs 
oder Rußlands zu ergreifen habe, ſchien gekommen. Auf Hardenbergs 
Bericht über den Verlauf der Konferenz erwiderte der König am 
30. Oktober. „Ich geſtehe, daß id) die Eröffnung, die St. Marfan 
Shnen eben gemacht hat, ertriglider finde, als ic) erwartet habe, und 
eben deshalb ſchwieriger. Hätte Frankreich vor ſechs Monaten ſolche 
Vorſchläge gemacht und hätten wir damals die wahren Intentionen 
Rußlands gekannt, die wir heute kaum kennen, die Wahl wäre weniger 
ſchwierig geweſen — allein auf dem Punkte, zu welchem die Dinge 


Heute gediehen find, wird es reiflicher Erwägungen Bebitfen, um feine 
Tunder, Ubhanbdlungen. 
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Meinung itber den wahrſcheinlichen Ausgang der kommenden Ereig— 
niffe feftguftellen. Es ijt nur gu wabr, diefe Vorſchläge find weit 
verſchieden von denen, welde wir vor fechs Monaten machen gu miiffen 
glaubten. Trogbem find fie weniger hart und weniger läſtig, als fie 
e8 nach ben vorgingigen Dtittheilungen, die uns zugekommen waren, 
fet zu follen ſchienen. Freilih Verſprechen und Halten 
find ſehr verfcbieden.” Am folgenden Tage fiigte der König hinzu: 
„Die Schwierigkeiten und die Folgen der Wahl, welche uns bevorftebt, 
find furchtbar. Man ijt wie in heißem Fieber, der Wbgrund zeigt 
fi auf jeder Sette. Wenn uns die Vorjehung nicht beſonders er- 
Teuchtet, wird e8 fich fajt darum handeln, das Loos ju ziehen. Die 
nächſten und ſchwerſten Gefabren drohen uns obne Zweifel, wenn 
wir uns gegen Frankreich erflaren. Wher auf der anderen Seite ſtoßen 
wir bie Freundſchaft zurück und verbinden uns einer Gade, die uns 
widerftrebt — bas ift e8, was uns erwartet!” 

Hardenberg erdrterte die Lage in einem ausführlichen ſchriftlichen 
Vortrage (2. November). Er ging davon aus, bak man fic wohl 
ber ftdrferen Macht anjdltegen finne, wenn man deren Abſichten 
trauen diirfe. Dad Gegenther! jet hier der Fall: die franzöſiſchen 
Vorſchläge zeigten, dag Preußen im dte vollfommenjte Abhängigkeit 
verfest werden folle, um ohne Schwertſchlag über dajfelbe disponiren 
gu können. Zudem habe der König feine frete Wahl mehr; ex fet ſeit 
dem 16. Sult an Rupland gebunden (S. 367). In beiden Fallen ftehe 
Die Exiſtenz auf dem Sptele. Auf der Seite Ruplands treffe Preugen 
Der erſte Sturm; aber die Hilfe Rußlands und Englands jet gewiß 
und bie Lage bet weitem nicht fo ſchlimm wte nad ver Schladt bei 
Sena und Auerſtädt. Sm anderen Falle gunddhjt erſchöpfende Laften, 
panad) das Gutfinden des Alleinbherrjders über den preußiſchen 
Staat, vie Abreißung von Theilen, vie Vernidtung des Ganzen und 
Die Entſetzung der Dynaſtie. Demnad fet fein Rath: mit Ruß— 
land abſchließen, mit England anknüpfen, mit Oeftreich auf den Grund 
verbandeln, den Sacobi eben tn Wien gelegt habe, Frantreich Gegen- 
vorſchläge machen, im Nothfalle die rujfifche Mote zum Wbbrud) der 
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Unterhandlung benugen, endlid) die Reſidenz nad Schleſien vers 
Tegen +). 

Am folgenden Tage (3. November) traf auc) General Sdarn- 
horſt in ber Nahe Berlins cin und meldete Hardenberg feine Antunft. 
Der Major Boven wiirde dem Könige einen kurzen Bericht und 
die Altenſtücke dex Miſſion überreichen, während er felbft morgen 
(4. November) in Wufterhaujen den Befehl des Königs erwarten 
werde, ob ex fommen folle. Qn vierundswangig Stunden werde er 
umſtändlichen Bericht erftatten, der zeigen würde, daß nicht mehr gu 
erreichen gewefen fei. Scharnhorſt hatte volle viergehn Tage gebraucht, 
um bon Dollſtädt (S. 389) nach Petersburg gu gelangen, obwohl er Tag 
und Nacht gereijt war; man hatte ihn auf Nebenwegen nach Zarskoi⸗Selo 
geführt. Dort hatte er am 4. Oktober die exfte Audienz beim Kaiſer 
gehabt, der ibm fagte, bag er den Krieg vermeiden wolle ſolange 
al8 möglich. Er fei unvermeidlid) und werde über die Erhaltung 
Ruflands entſcheiden. Eben deshalb miiffe er mit groper Borfidt 
verfahren; hiermit ſchien der Raifer — fo bemertt Scharnhorſts 
Bericht — gu ſagen, dak er mehr auf eigenes als auf fremdes In— 
tereſſe zu ſehen habe. Scharnhorſt führte dem Kaiſer aus, daß es 
nur Gin Mittel gebe, Preußen vem Machtgebote Napoleons gu ent> 
ziehen, wenn Rußland erflare, feine Armeen nur ebenfoweit vom 
Niemen und Bug zurückzuhalten als Napoleon die feinigen von der 
Elbe. Der Kaiſer ſchien diefe Idee gu billigen. Scharnhorſt bemertte 
dann, die preußiſchen Truppen würden von vornbercin vor der Ueber⸗ 
macht nad Kolberg, Neiffe und Königsberg zurückweichen miiffen; es 
fei deshalb nothwendig, wenn jenes Arrangement mit Frankreich nicht 
getroffen werden könne, daß die ruſſiſche Urmee, jobald die franzöſiſchen 
Truppen an der Elbe und in Medlenburg verſtärkt wiirden, bis hart 
an die Grenge Ruflands nad) Georgenburg, Brzesc und Bialyjtot 
vorgefchoben werde, um ſchnell die Weichſel erreichen gu tinnen und 
dadurch zunächſt die Proving Oftpreufgen vor der Ueberſchwemmung 
durch die Garnifon von Dangig und durch die Armee des Grofher> 


') Diefer Bericht it abgedrudt in den Lebensbildern 2, 102. 
26* 


— 404 — 


zogthums Warjdau bewahren zu belfen. Wenigftens Cin ruffifdes 
Corps miiffe algbald an die Grenje Ojtpreugens riiden, und wie dieſes 
müßten auch alle übrigen rujfifden Corps angewiefen werden, nicht 
erft Befehle aus Petersburg zu erwarten, fondern auf Benachrich— 
tigung von Berlin, dak die franzöſiſche Invafion begennen Habe , an 
pie Weichfel marfciren. Der Ratjer erwiderte, vergleichen Beftim- 
mungen Diente zu nichts; bas werde fic von felbjt finden, wenn es 
jo weit ware; auch Hatten dieje Vorſchläge ſeinen Berfall nicht. Seine 
Armee ftehe von Riga bis Pinsk mit zwei Avantgarden in Kurland 
und vor Wilna. Man werde mit zwei Armeen vorgehen, mit der 
cinen auf Raftenburg, mitt der anderen auf Warfdau. Die Armee, 
gegen welche fich ber Feind wendet, geht zurück, während die andere 
in deffen Flanke operirt. Nur mit fiberlegener Macht wird eine 
Schlacht angenommen. Findet ſolche Konjunktur nicht ſtatt, werden 
die beiden Armeen zurückgedrängt, ſo weichen ſie in ihre verſchanzten 
Lager. Es war daſſelbe Syſtem, das Kaiſer Alexander dem Könige 
bereits unter dem 28. Mai mitgetheilt hatte (S. 361). Scharnhorſt 
hob die Lage bervor, in welche Preußen bet diefem Operationsplane 
fommen müſſe; ,und nunmebr erbielten verjciedene Punfte eine fiir 
Preußens Intereffe glinftigere WAuslegung.” Cr jtellte jodann ſchrift⸗ 
lid) vor, daß Mapoleon jeder der beiden Armeen auch fetnerjetts 
befondere Armeen gegeniiber jtellen, daß er fie jo weit auscinander- 
drängen werde, daß fein Roncert mehr unter ibnen ftattfinden könne 
und der Rückzug tn dte verjchanzten Lager innerhalb der ruffijchen 
Grenzen unvermeidlich fei. Napoleon ware dann ohne Seblacht im 
Befig ganz Preußens; im Bejig aller Hülfsquellen Preußens ver- 
mige er, am Jtiemen ftehend, die polnijde Nation bis tief in Rupe 
land binetn 3u revolutioniren und 3u bewaffnen, und hätte zugleich 
volle Freihett und Muße, die preugijchen Lager in feinem Riiden ein- 
ſchließen und aushungern laffen 3u können. Preußen ware fomit völlig 
ſich felbjt tiberlaffen und diirfte auc) im glücklichſten Fall faum darauf 
rechnen, feine Griftens gu bebaupten. Die preupijden Lager und 
Sejtungen fonnten nur dann mit Erfolg wirken, wenn die Ruſſen bis 
sur Weidfel und Oder vorgingen, fo dag Rapoleon zugletch mit 
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ibnen und den Ruffen gu thun babe. Wolle man den Krieg nad 
Wellington's Mufter führen, fo miiffe man vorerft Terrain gu gewinnen 
fuden, ehe man in die Defenfive zurückginge. Die beften Defenfiv- 
pofitionen biete die Weichſel, und wenn dte rujfijche Armee weit 
{wader und ohne vorbereitete Stellungen die Angriffe der Franzoſen 
bet Pultust und Eylau guriidgefdlagen, jo werde fie dies in ſolchen 
und bei viel größerer Stärke aud) in bem bevorftehenden Kriege vere 
migen. Fehler, wie der, welcher den Verluſt der Schlacht bet Fried- 
land herbeigeführt, dürften freilich nicht wiederbolt werden. 

Bei der zweiten Audienz, am 10. Oftober, fas der Ratfer dem 
General Scharnhorſt und dem Oberjtlieutenant Schöler jenen ganz 
allgemein gebaltenen Vertragsentwurf zwiſchen Rußland und Preugen 
vor (S. 400), worauf Schöler bemerfte, dag der König das Haupt- 
gewicht auf pte militartjden Anordnungen und dte dariiber zu treffende 
Vereinbarung lege. Der Kaiſer erflarte die politifche Uebercinfunft 
fiir die Bafis der militarijden, worauf Scharnhorft hervorhob: der 
König glaube, dag nur wenn die rujfifdhen Armeen das Kriegstheater 
nach Polen verlegten und Preußen dadurch in dite Lage verfetsten, 
wirkſam bletben zu können, einige Ausſicht auf guten Erfolg vorhanden 
fet. Erhalte der Konig die Ueberjzeugung, dak Rupland jein Augen⸗ 
merk gang vorgliglich auf die Vertheidigung feiner inneren Grenzen 
gerichtet Habe, fo müſſe er fich verlaffen eradjten, und was diefe vere 
zweifelte Lage zu thun veranlaffen werbde, fet nicht gu berechnen. Acht 
preupifde Feftungen und 40,000 Mann im Felbe wiirden 100,000 
Franzoſen beſchäftigen; auch würden in dieſem Falle Norddeutidland 
und England am Kriege Theil nehmen, anderenfalls aber Preupen 
Det frangofifchen Armee ihre Bediirfnijje letchter und rafcher als deren 
Heimath felbjt Itefern, dite Strettmittel Preußens gegen Rufland 
gewendet werden, gang Polen auferhalb und innerhalb per Grenjen 
Ruplands Mapoleon verftarfen, die Tiirfen mit neuem Muth beim 
Cindringen der frangofijden Armee in Rußland den Krieg aufnehmen, 
vielleiht auch Oeſtreich ſich gegen Rußland erklären. Nach „mehreren 
Diskuſſionen“ willigte der Kaiſer in die Entwerfung einer militäriſchen 
Konvention und beauftragte den Kriegsminiſter Barclay de Tolli, dieſe 


— 406 — 


nit Scharnhorſt yu vereinbaren. In den mühſamſten Ronferengen mit 
dieſem vermochte Scharnhorſt nichts als die Feftjegung gu erretchen, 
dag die ruffifche Armee, fobald der Krieg unvermeidlich geworden, ſich 
fo ſchnell wie möglich in Marſch ſetzen und, „wenn es fein kann“, die 
Weichſel zu erreichen ſuchen werde. Dabei mußte Scharnhorſt noch 
den Zuſatz hinnehmen, daß von eigentlichen Operationen nichts 
Näheres beſtimmt werden könne, „weil man den Angriff abwarten 
wolle“ und demgemäß die Maßnehmung bes Gegners zu dieſem. 
„Da von der ruſſiſchen Armee elf Diviſionen fo weit von der Grenze 
liegen, daß fie diefe nach erbaltenem Befehl erjt in 3 bis 4 Wochen 
erreichen finnen, die nächſtgelegenen ſechs Divifionen hierzu acht Tage 
gebrauchen, fo willigt ber Ratfer von Rußland ein, da die Wirkſamkeit 
ber ruffijden Armeen zunächſt nur gegen Unternehbmungen des Gegners 
an ber Weichfel gerichtet fein fann und derfelbe ſolche wahrſcheinlich 
querft gegen Königsberg machen wird, ein Corps von 12 Bataillonen 
und 8 Eskadronen auf bent rechten Flügel fetner Armee dergeftalt in 
Bereitſchaft halten zu laffen, daß es binnen fünf Tagen die Grenge bei 
Tauroggen paſſiren kann, um Königsberg in Verbindung mit dem 
Corps ded General Yor! yu decken. Außerdem wird die ruſſiſche 
Marine Vorfehrung treffen, einige bewaffnete Fahrzeuge zur Deckung 
ber Schifffahrt zwiſchen Memel, Pilla und Kolberg auf das fchnellfte 
verwenden zu fonnen.” 

Das war das Ergebniß der langen und mühevollen Verhandlung 
des Generals Scharnhorſt. Waren die Franzoſen an der Weichſel, 
marſchirten ſie gegen Königsberg, requirirte York in dieſem Falle, ſo 
kamen zwölf Bataillone, welche fünf Märſche bis Tauroggen und von 
bier wieder fünf Märſche nach Königsberg Hatten, nicht um Ofte 
preugen, fonbdern diefen Miiftenpunft vertheidigen gu helfen. Mit 
ſolchen Mtitteln, auf folche Weife follte den Operationen Napoleons 
begegnet werden! Es war eine faum verdedte Ablehnung der For- 
berungen PBreugens, der BVerjagung des fiir Preugen unerlagliden 
Borgehens. Mit voller Offenbeit fagte Alexander dem Gefandten 
Oeſtreichs einige Wochen fpater, er wage nichts gu unternehmen, um 
ſich Breugens yu verficjern, weil dies den Krieg beginnen heiße. 
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Ueberdies fet nur der Theil Preußens fiir Rußland von Werth, der 
zwiſchen der ruſſiſchen Grenge und der Weichſel liege. Cer Theil 
jenſeit ber Weichjel fet zu entfernt, um ihn gu befegen, und Schleſien 
bereits durch Frankreich abgeſchnitten. 

Ebenſowenig hatte Preußen von anderer Seite wirkſame Unter⸗ 
ſtützung zu erwarten. Engliſcher Seits hatte freilich Graf Münſter 
gleich im Frühjahr, als ſich das Wetter zuſammenzuziehen begann, 
den Grafen Hardenberg, einen Vetter des Staatskanzlers, nach Wien 
und den ehemaligen hannoverſchen Geſandten in Berlin, Ompteda 
durch den Graf Goltz im Frühjahr 1809 die Verbindung mit England 
anzuknüpfen verſucht hatte (S. 305), nach Berlin geſendet, um hier wie 
dort unter dem Vorwande privaten Aufenthaltes Kenntniß von dem 
Verhalten und den Abſichten beider Höfe einzuziehen und, wenn deren 
Intentionen günſtige wären, Beziehungen mit England herbeizuführen. 
Ompteda war angewieſen, die Wichtigkeit einer Verbindung zwiſchen 
England, Rußland, Preußen und Oeſtreich geltend zu machen. Auf 
eine unmittelbare Unterſtützung, auch auf ſolche durch Subſidien, 
dürfe jedoch nicht gerechnet werden; indeß werde die bald in das 
baltiſche Meer abgehende Flotte zur Vertheidigung der Küſten mit⸗ 
wirken können (27. März)y. Hardenberg fam den Eröffnungen 
Ompteda's mit vollem Vertrauen entgegen, ſprach ſich offen über die 
Politik, die er zu verfolgen gedenke, aus und fragte, nachdem beſchloſſen 
worden war, die Armee auf Kriegsfuß zu ſetzen (S. 369), am 14. Auguſt: 
ob die engliſche Flotte in der Cftiee unter Admiral Saumarez auch 
wohl BVorrathe an Gewehren und Geſchütz bet fic fibre: Preußen 
wiirde derjelben dringend bebdiirfen. Gr ftellte die Anfrage wegen 
Ueberlaffung engliſcher Waffen dann auch ſchriftlich und wiederholte fie 


1!) Ompteda Nachlaß 2, 45—47. Diefe Weifung vom 27. Marz und die 
Nachſchrift vom 4. April find offenbar mit ben vertraulichen Depejden vom 
27. Marz und 11. April bet Pertz Gneifenau 2, 206 gemcint. Was Perg hier 
mittheilt (S. 205. 206), ift eine nicht ganz wörtliche Wiedergabe der von Gneis 
ſenau nad der Lefung ber Inftruftion Dirnbergs fiir den Staatskanzler notirter 
Snbalt8angabe. Wenn Dörnberg die befrembliche Nidtbeantwortung jener Wei⸗ 
fungen an Ompteda ergriinden follte, fo mare deren Veantwortung jedenfalls 
nod befremdlicher gewefen. 
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am 25. September, wabrend Gneijenau die Nothwendigkeit, der preu- 
ßiſchen Rüſtung durd Waffen und Munition zu Hiilfe gu fommen, 
in dringendjter Weife bem Grafen Münſter felbjt brieflic) vorftellte, 
und bem gebeimen Agenten Münſters, bem Grafen Dörnberg, den er 
amt 1. Oftober gu Neuftadt-Eberswalde fprach, erflarte, bag Preußen 
Geld und Waffen fiir 200,000 Mann bediirfe+). Ompteda hatte 
dem Staatsfangler erwidert, Dag auf eine große Unterftibung an 
Waffen nicht gezählt werden könne; er werde aber diefen Wunſch 
gur Kenntniß bringen und Erkundigung einziehen. Dörnbergs In- 
ftruftion bejtatigte, bag England keine direkte Unterftiigung gewähren 
finne, da Die Umſtände ſolche nicht erlaubten; auc Gubfidien feien 
bet bem Sriege auf der ſpaniſchen Halbinjel und den dem Handel 
angelegten Feſſeln nicht thunlich; aber jener Rrieg fei die ſicherſte 
Diverfion, welde England den deutſchen Höfen machen finne. Die 
Antwort, welde Ompteda vom Grafen Münſter am 15. Oftober 
empfing, wiederbolte, bak die nachdriidliche Fortfesung des Rrieges in 
Spanien die befte Diverfion fet, die England fiir den RKontinent 
maden finne; dod) habe Admiral Gaumare; geheime Befehle erhalten, 
Preugen betzuftehen, wo er könne. Ueberdies wiirden 10,000 Gewebre 
mit Munition an die Oftfeetiijte abgeben, welche, wenn e8 zum Kriege 
gegen Frankreich gefommen jein wiirde, in Kolberg und Pillau aus: 
gefcifft werden follten?). Gewiß waren died entgegenfommende 
Schritte Englands und um fo höher angujdlagen, al8 Preußen fic 
formell in Folge des Kontinentaljyftems in Kriegszuftand mit Eng- 
land befand; aud) war mit Sicherhett darauf gu rechnen, dag mehr 
Waffen gu erhalten jein wiirden; tm der Chat ging am 19. November 
Nachricht ein, daß nod) 25,000 Gewehre fammt 55 Geſchützen sur Ab⸗ 
fendung befebligt feten, am 21. Movember, dag England 50,000 Ge- 
wehre in Oeſtreich fiir Preufen faufen laſſen wolle, und am 28. No— 
vember, daß wiederumt 25,000 Gewebre in die Oſtſee beordert feien *). 





1) Very Gneifenau 2, 207. — 7) Ompteda a. a. O. 2, 65. 67. $7. 100. — 
2) Vergl. die Angaben Gneifenan’s bet Pertz 2, 212, bie nad) den oben gegebenen 
Daten erft im December 1811 aufgeftellt fein tdnnen. Ompteda benadhridtigt 
dann am 14. December ben Grafen Hardenberg, daß er diefe Schiffe theils der 
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Alle dieſe Maßnahmen zeigten ungweifelbaft den gute Willen und 
in nod ſtärkerem Maße den Wunſch Englands, Preußen gum Cnt- 
ſchluß des Krieges gegen Franfreich yu bewegen; handelte e8 fic) vod 
barum, einen erbebliden Theil der Streitkrafte Napoleons durch 
Preugen gu bejchaftigen, ein Zweck, der wohl auch größerer Leijtungen 
Englands werth gewefen ware. 100,000 Gewehre waren, wie erwünſcht 
immer, dennoch fein Stiigpuntt gegen ben Angriff Frankreichs, welchen 
aud) die Flotte des Admirals Gaumarez nicht yu gewähren vermochte. 
Dap auf Geld und Mannſchaft nicht gu rechnen jet, jtand Ende Oltober 
feft; England wollte feine verfiigbaren Kräfte bem Kriege in Spanien 
nicht entziehen. 

Noch weniger war von Oeſtreich zu erwarten. Wir faben, welche Ant⸗ 
wort Metternich der Annabherung des Staatsfanglers im Frühjahre hatte 
zu Sheil werden laffen (S. 352). Nach dem Beginne der Riiftungen 
nabm Hardenberg dieje Verhandlung wieder auf, indem er den Frets 
berrn von Sacobt am 24. Augujt an den Grafen Metternich perſön⸗ 
lic) abordnete, mit dem Auftrage: auf ein befferes Verhältniß gwifchen 
Oeſtreich und Rußland, insbejondere durch die Erlangung der Zu— 
ftimmung Oeſtreichs zur Erweiterung der ruſſiſchen Grenze gegen dte 
Pforte bis zum Pruth, hinzuwirken und zugleich etne pofitive Erklärung 
Metternichs darüber herbeizuführen, was Preugen im Fall eines An⸗ 
griffs Seitend Frankreichs von Oeftreich gu erwarten habe. Metternich 
zeigte ſich zugänglicher als früher. Die Moldau und Wallachet könne 
Oeſtreich dem Kaiſer Alexander nicht zugeſtehen; die Theilung der 
Moldau und Wallachei zwiſchen Oeſtreich und Rußland, die Rußland 
angeboten, habe er abgelehnt (S. 340). Aber ein Friede, wenn er auch 
Rußlands Grenzen bis zum Pruth ausdehne, könne ihm in der gegen⸗ 
wärtigen Lage Europa's nur willkommen ſein. Rußland hätte ihn 
machen müſſen, bevor es gegen Frankreich gerüſtet; er ſei jedoch auch 





vorgerückten Jahreszeit wegen, theils weil bie Sache bekannt geworden, zurückgeſchickt 
habe; 2, 148. Auch der Geſandte Oeſtreichs in Berlin, Graf Zichy, meldet am 
21. December nach Wien, daß Ompteda die neun Transportſchiffe zurückbeordert 
habe. Nach Pertz 2, 265 geſchah dies durch Gneiſenau im Februar oder März 
1812, was hiernach unrichtig iſt. 
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jegt bereit, der Pforte diefe Abtretung anzurathen; ferner werde er in 
Petersburg Oeſtreichs Mediation zwiſchen Frankreich und Rußland 
anbieten. Der Ausbruch des Krieges zwiſchen dieſen beiden Mächten 
ſei ihm ebenſo unerwünſcht wie Preußen; Oeſtreichs Finanzen befänden 
ſich in der traurigſten Lage; ein Jahr ſpäter werde es eine ganz 
andere Sprache führen können. Anders als im Frühjahr war Met⸗ 
ternich jetzt der Meinung, daß Preußen keine Allianz mit Frankreich 
gegen Rußland eingehen könne, ohne, wie er ſich ausdrückte, ſelbſt ſein 
Todesurtheil zu unterſchreiben. Der Antwort auf die Frage, was, wenn 
die Weigerung Preußens zum Kriege führe, Oeſtreich für Preußen thun 
werde, wich er jedoch beſtändig aus. Er blieb dabei: Napoleon werde 
Preußen nicht angreifen. Als dann Jacobi beſtimmt fragte, wenn es 
dennoch geſchehe, wenn Preußen unterliege: ob Oeſtreich der Vernich⸗ 
tung Preußens zuſehen werde, erwiderte er endlich, dag man Vor⸗ 
ſtellungen machen werde. Jacobi verlangte wenigſtens die Aufſtellung 
eines Obſervationscorps; „aber ich vermochte dem Grafen Metternich 
auch nicht ein Wort zu entreißen, welches wenigſtens Demonſtrationen 
zu Gunſten Preußens hoffen laſſen konnte.“ Bm Begriff, Wien zu 
verlaſſen, drängte Jacobi noch einmal. Metternich erwiderte endlich, 
wenn Preußen ehrenvolle Bedingungen von Frankreich erlangen könne, 
möge es abſchließen; wenn Frankreich erniedrigende verlange, ſei es 
ja ſtark genug, ſich zu vertheidigen und einen ehrenvollen Rückzug 
hinter die Oder zu nehmen. Endlich deutete er an, daß Oeſtreich 
möglicherweiſe ein Obſervationscorps in Galizien aufſtellen könnte 4), 
hob dann aber dieſe Andeutung wieder auf, indem er am 28. Oktober 
dem Staatskanzler einen völlig nichtsſagenden Brief ſchrieb. Wn dem: 
ſelben Tage zeichnete Humboldt dem Staatskanzler ein höchſt trauriges 
Bild von den inneren Zuſtänden Oeſtreichs, von der Lage der Finanzen 
und ber Armee und fügte hinzu: „Wenn Frankreich Oeſtreichs Biind- 
niß oder den Durchmarſch fordert, ſo wird man hier keinen wirkſamen 
Widerſtand leiſten. Gegen das, was Napoleon gegen Preußen 


1) Jacobi's Berichte vom 12. und 27. Septbr., 9., 12. und 14. Oftbr.; 
geh. Staat8ardiv. 
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unternehmen finnte, wird man höchſtens gute Dienſte verſuchen. 
Man wird ntemals den Muth haben, Preugens Partet zu nehmen, 
wenn Preußen gegen Frankreich ſteht.“ Cs war deutlich, Metternich 
wiinjdte, dag Preugen nicht mit Frankreich gebe, Frankreichs Angriffen 
Widerftand entgegenſtelle; Oeftreich aber follte dabet in feiner Weiſe 
verpflidtet fein. Konnte man feinen Aeugerungen iiberhaupt Gewicht 
beilegen, wenn fich zeigte, dag, nachdem er Sacobi verficert atte: 
ben Frieden mit ber Ausdehnung Rußlands bis zum Pruth billige er, er 
werde der Pforte dazu rathen; fein Gefandter in Ronftantinopel dabei 
bebarrte, die Pforte guy Fortführung des Krieges zu fpornen 4)? 
Go lagen bie Dinge in den erften Novembertagen. Wohl legte 
RKaifer Alexander Gewicht darauf, Preugen auf fetner Seite gu ſehen *), 
aber jeit Ende Mai des Jahres 1811 nod) größere darauf, micht der 
Angreifer gu fein, nicht einmal als Angreifer gu erjceinen. Wenn 
Preugen von Frantreihs Truppen und den Truppen feiner Genoffen 
purdjegt und auf allen Seiten umgeben war, fo war dies weſentlich, 
wie wir faben, eine Folge der Allianz mit Frankreich, dite Wlerander 
in Tilftt gejdloffen, in Erfurt aufrecht erhalten hatte. Als Alexander 
Nun zum entgegengejegten Syſtem itberging, übergehen mufte, fo hatte 
Rupland wohl die Freibeit feiner Bewegung. Wie fonnte jedod 
Preugen diejer Wendung ohne Ruflands aftive Unterjtiigung folgen ? 
Wenigftens dite Bejegung Warſchau's war nöthig, um Preufens 
Riiden und damit Preußens Entſchluß fretgumachen. Alexander 
hatte dieje im März und April beabfichtigt. Nachdem er fich jedoch 
überzeugt, dag die Polen auf feine Vorſchläge nicht eingingen, ver- 
ftand er bie Sntereffen Rußlands dahin, baw fie die Defenfive un- 
verbriichltch forderten. Chen weil dies jeine Ueberzeugung war, glaubte 
er nicht nur, mit Frankreich nicht brechen fondern auch diejem feiner: 
lei Vorwand gum Bruch geben ju diirfen, fic) unbedingt angreifen 
laſſen zu müſſen. War diefe politifde, dann die militarifde Defen- 
five, Der Rückzug in das Innere Ruplands nach der Ueberjzeugung 


1) Ompteda politifder Nachlaß 2, 184. 210. — *) Oben S. 345. 361. 
De Mazade 1. c. p. 134. 169. . 
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Alexanders das diplomatijde und Kriegsſyſtem, welded allen glück⸗ 
lichen Ausgang verſprach — und died war bereits Ende Mai feine 
Ueberzeugung — fo durfte er in ber That nicht nad Preußen vor- 
geben. Won diefem Standpuntte aus hatte er die Annäherung Cng- 
lands guritdgemiefen, die Erflarung des Königs vom 16. Sult un- 
erwidert gelajjen, Hardenbergs Weiſung an Krujemarf vom 30. Auguft 
mißbilligt, Dtitte September in Berlin gum Nachgeben gegen Frankreich 
gerathen (S. 391), Preugens Riiftungen in Paris beflagen laſſen!), war 
er auc) Scharnhorſt's Drängen gegeniiber nur fo wett gewiden, als 
abfolut erforderlich) war, um wmenigftend einen Schein von gutem 
Willen gu zeigen, um Preußen nicht jede Wusficht auf Unterftiigung 
Ruplands felbjt nach dem Wusbruche des Krieges gu nehmen. 
Preußen ftand zwiſchen zwei Mächten, von denen die eine nach 
den Worten St. Marjan’s bercit war, fic) wie ein reißender Strom 
auf und durch Preufen an dite ruffijche Grenge zu ſtürzen, die andere 
nicht etnmal durch ben Einmarſch in Warfdau Preußen den Riiden 
gu decken gemeint, vielmehr entſchloſſen war, dem Angriff des Feindes 
Durch Rückzüge in das Innere feines Landes auszuweichen. Wer 
wollte Rufland tadeln, dak es ſeine Politif machte; aber wer durfte 
dann Preußen tadeln, wenn ‘es gleichfalls ben Geboten feiner Lage in 
erjter Linte Gehör gab? Die Starke der franzöſiſchen Bejagungen 
in Magdeburg, den drei Oderfeftungen und Danzig (70,000 Mann) 
erreichte fajt bie Starfe ber gejammten preufijcden Armee. Konnte 
man Preußen cinen Vorwurf machen, wenn es fic) in einem Kampfe 
verjagte, in welchem e8 Anfang November 150,000 (vier Mtonate fpater 
fogar 400,000) Feinde vor fic, 50,000 Feinde in Mitten ſeines 
Landes (in den Oderfeftungen und Danzig), endlicy 50,000 Feinde 
(die ſächſiſch-polniſche Armee) in fetnem Riiden hatte, cinem Kampfe, 
welden Rußland mit einer micht zu ernſtlichen Oemonftration von 
zwölf Wataillonen bis Königsberg zu unterjtiigen, England lediglich 
mit ieferung von Gefdiigen und Gewebren zu nähren, Oeftreich mit 
guten Wiinfeben und Worten gu begleiten gedachte? Wer durfte 8 


1) Weifung an Kuratin vom 26. SGeptbr./S. Oltbr. 1811; geh. St.⸗A. 
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tadelit, wenn es einem unmiglichen Kampfe, deffen unzweifelhafter 
Ausgang jede Ausficht abſchnitt, auswid) und etne Unterwerfung vor: 
309, Die wenigſtens Wusfichten iibrig ließ? Cin Anderes ift e8, in 
edelſtem patriotiſchen Zorne der Schmach ber Knechtſchaft mit bereits 
willigfter Aufopferung widerſtehen ober untergeben zu wollen, in 
dieſem SGinne den Krieg feines Ortes ju begebren und anjurathen ; 
ein Anderes, die Möglichkeit des Widerftandes gegen die gewaltigite 
Uebermacht und ein uniibertroffenes Feldherrngenie in volljter Ueber- 
ficht der gejamumten Lage, welche nirgend einen irgend verlajfigen 
Stützpunkt gewabren liek, erwägen, die letzte und höchſte Verantwort- 
lichfeit fiir bte Entſcheidung über den Beftand bes Staates und der 
Dynaſtie, liber taujende von Opfern, über das Geſchick des geſamm⸗ 
ten Volkes auf fic) gu neHmen. Die Lage war betfpiellos. Ehre 
gebiibrt ficber benen, welche damals urtheilten, dag e8 fic nur 
darum handeln fonne, nicht mit Sdande, fondern mit Ehren unter- 
zugehen — amt wenigjten der König verjagte fie ihnen -- aber das 
Urthet! berer wird nicht mindere Achtung verdienen, welde, von 
gleichem Patriotismus erfiillt und ohne Silufion über die Bedeutung 
der franzefifden Allianz, die Exiſtenz bes Staates erft dann in 
ſolchem Rampfe daranjegen zu Ddiirfen glaubten, wenn e8 fic une 
mittelbar um deſſen Vernichtung handle. 

Auf den Bortrag des Staatsfanglers vom 2. November, wel⸗ 
cher trog allem den Anſchluß an Rußland befiirwortete (©. 402), 
crfolgte die Refolution des Königs am 4. November. Der Konig 
glaubte weder an den ernften Willen Oeftreichs nocd an die Wirkſam⸗ 
feit einer englifden Unterjtiigung, noc) fonnte fein Vertrauen auf 
thatfraftige Hiilfe Ruplands durch Echarnhorfts vorlaufigen Bericht, 
der Tags juvor (am 3. November) eingetroffen war, geftarft fein. 
Er hielt dafiir, dag Alexander immer noch zwiſchen dem Entſchluſſe, 
Krieg zu machen, und dem gebeimen Wunjde, ihn nicht machen zu 
müſſen, ſchwanke. So ſchrieb er dem Staatéfangler: wenn er der 
Stimme ſeines Herzens Gehör geben, feiner Neigung und fetnem 
Gefiible folgen wolle, fo wiirde die Frage bald entjchieden jetn; 
wenn er jedoch feine Vernunft und innige Ueberjzeugung gu Rathe 
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ziehe, fo glaube er der Erbhaltung bed Staates und ſeines Hauſes 
alles Uebrige opfern und fich biernach in der jegigen Lage ber Dinge 
fiir den Anſchluß an Franfreid) entſcheiden yu miiffen. Die dagegen 
angufiibrenden Gründe ſeien erbeblich, nur gu erheblich; dennoch ftebe 
fein Entſchluß feſt. Gin entfchetdendes und glückliches Refultat des 
Krieges fet nur yu erwarten, wenn die Armeen Frankreichs bis iiber 
den Rhein zurückgeſchlagen wiirden; bas fei gegen die Macht und 
das Genie Napoleons nur möglich, wenn Rufland, Preugen und 
Oeſtreich gufammenftinden. Unter den gegenmartigen höchſt un: 
giinftigen Konjunkturen fet bierauf in fetner Weije gu rechnen, und 
wiirden mithin bie Anftrengungen Preugens als einjzigen Allitrten 
Ruplands fein anderes Refultat als das einer neuen Rertriimmerung, 
wo nicht gänzlicher Vernichtung feiner Exiſtenz ergeben. Rußlands 
Abfichten feten rein defenfiv. Napoleon habe dret BVicrteljabre Zeit 
gebabt, ſehr anſehnliche Truppenmaffen zu fammeln. „Unſere 
kriegeriſchen Vorbereiterungen konnten vernünftiger Weiſe nur auf 
einen Krieg der Verzweiflung berechnet fein, falls Napoleon be⸗ 
ſchloſſen hätte, und gu vernicdten.” Die Gegenvorſchläge Frankreichs 
auf die diesſeitigen verhießen nun zwar nicht viel Tröſtliches, ſeien 
aber dennoch fo angethan, nicht unbedingt abgewieſen zu werden; 
Man werde alles anzuwenden haben, nod) möglichſt beſſere Bee 
dingungen zu erhalten. Die Engagements mit Rußland ſeien noch 
nicht abgeſchloſſen. Es thue dem Könige weh, recht ſehr weh, die 
gewiß treu und herzlich gemeinten freundſchaftlichen Verheißungen 
Alexanders aufgeben zu müſſen; aber die Staaten könnten in Lagen 
kommen, wo ſie nicht ſo handeln könnten, wie ſie möchten oder woll⸗ 
ten, ſondern ihrem Intereſſe und dem Drange der Umſtände ge— 
horchen müßten. Preußens Bedrängniſſe ſeien zudem unleugbar 
großentheils durch das unzweckmäßige Benehmen Rußlands herbei⸗ 
geführt, und kein Reich habe mehr Urſache, tolerant über dergleichen 
zu denken als Rußland ſelbſt. Es möge ſich des Friedens zu Tilſit 
erinnern, wo es ſich nicht ſtark genug glaubte, den Diſtrikt von 
Bialyſtok von ſich zu weiſen, oder des Krieges von 1809, wo es 
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Oeſtreich auf Geheiß Napoleons den Krieg machte und hinterber 
Galijien auf gleiche Weife annahbm. Für Preugen fomme e8 jest 
nur darauf an, die politiſche Exiſtenz zu frijten, nicht fie aufs Spiel 
zu fegen, indemt wir gern Hoffmungen Naum geben, deren Erfüllung, 
wenn fie midt gerade abjolut unmöglich fei, doch die allergrößte 
Wabhrfcheinlichteit gegen fic) babe. Drei Tage darauf ſchrieb der 
Konig dem Staatsfangler bei Ueberfendung des inzwiſchen vorgelegten 
ausgeführten Berichtes Scharnhorſts (©. 403): „Hierbei nod einige 
Details über die Miſſion des Generals Scharnhorſt. Alle diefe 
Verabredungen Hatten uns von einigem Mugen ſein fonnen, wenn fie 
ftattgefunden, bevor Rußlands militarijde Maßregeln Napoleon in 
Bewegung gebradht haben. Seitdem fann allein pte Verzweiflung 
und die abjolute Unmöglichkeit, erträgliche Bedingungen von Napoleon 
zu erbalten, und beftimmen, auf die Seite Rußlands zu treten. 
Uebrigens beweiſt alles dentlid genug, bag ein hoher Grad von 
Thatigheit feitens der ruſſiſchen Armeen wenig ju erwarten ftebt, 
welche fic) offenbar möglichſt bald damit begniigen werden, auf ihren 
erften RKriegsplan zurückzukommen, den man nur mit Wibderftreben 
und allein darum verlaſſen bat, um fic unſerer zu verſichern 
(7. November).“ 

Dem Befehle des Königs gemäß hatte bereits Tags zuvor 
(6. November) eine zweite Konferenz mit St. Marjan. ftattgefunden ; 
Die Gegenvorjdhlage Preugens waren iibergeben worden. Diefe lehn⸗ 
ten den Beitritt gum Rbheinbunde, die WAusdehnung des Biindniffes 
auf den Rrieg mit Spanien mie anf andere Rriege, die von den 
Grengen Preufens entfernt gefiihrt würden, ab, verlangten die Bus 
jammenbaltung ber preupifchen Hiilfétruppen unter dem Befeble 
eines preufifden Generals, Erhöhung der Starke der preußiſchen 
Armee von 42,000 auf 48,000 Mann, Freihaltung der Refidengen 
des Königs von franzöſiſchen Durchmärſchen, Verzicht Frankreichs 
auf unmittelbare Requiſitionen in Preußen, Nachlaß des noch nicht 
abgetragenen Reſtes der Kontribution, endlich eine kategoriſche Er⸗ 
klärung Frankreichs, dag Glogau, Küſtrin und Stettin nach Aus—⸗ 
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gleihung ber Differengen mit Rufland guriicgeftellt werden wiirden 
und die Verpflegung der drei Garnifonen bis dabin von Frantreidh 
iibernommen werbde. 

Gleich nach der erjten Konferenz mit St. Marjan hatte der 
König angeordnet (30. Oftober), Sacobi, deffen Miſſion in Wien, 
wie wir faben (S. 410), beendet war, Weifung entgegenzuſchicken, feine 
Ankunft in Berlin yu bejchleunigen, um Bericht yu erftatten. Er war 
zunächſt nicht aufzufinden geweſen und traf erft am 11. Movember 
in Berlin ein. Da er die Ausficht auf cine dennoch miglide Inter- 
vention Oeftreichs fiir Preußen mehr andeutete als verfiderte, fore 
derte ber Rinig f{chriftliche und bejtimmte Antwort auf die dret 
| Fragen: Wie fteht Oeſtreich gu Preußen; wird ſich Oeſtreich im 
Rriegsfalle Rupland anndbern; rath Oeſtreich Preugen, fic an 
Frankreich oder an Rufland anjujdltefen? Die hierauf eingereichte 
Denkſchrift Facobi’s ftellte die Unterftiigung Oeſtreichs beftimmter in 
Ausſicht. „Die Meinung,” ſchrieb der König am 14. November 
vem Staatsfangler, „welche der Baron Jacobi hegt, daß Oeſtreich 
ſchließlich ein wenig frither ober etn wenig jpater die Partei Rupe 
lands nehmen werbe, fcheint mir nach den Mittheilungen Metternichs 
jelbft an Sacobt höchſt unwahrſcheinlich. Diefe allgemeinen Phraſen 
jagen nichts. Preußen hat fic 1806 und 1807 durch jolche täuſchen 
laſſen. Auf dem Punkte, auf dem wir ſtehen, bedarf e8 der Be— 
weife, um ſeinen Entidlug gu faffen, und wenn die Partet der guten 
Sache uns nicht Stcherheiten geben will oder fann, um mit einiger 
Hoffnung den drobenden Gefabren zu trogen, jo wirft fie uns wider 
Willen der allgemeinen Unterdriidung in die Arme. Vielleicht könn⸗ 
ten wir noc etnen neuen und letzten Verſuch machen. Es ware 
ber: dem Wiener Hofe die beſtimmt artifulirten Sntentionen Rupe 
lands mitjuthetlen, wenn wir died können, ohne Rupland zu fom- 
promittiven. Da Bacobt bebauptet, dag die Kenntniß diefer Dis⸗ 
pofitionen Oeſtreich entſcheiden wiirde, fo könnte man vielleicht diejen 
Gerfud machen. Für meinen Theil erwarte tch iibrigens nichts von 
joldem Schritte. Wan wird uns wie gewöhnlich mit allgemeinen 
Pbrajen antworten, und indem man von dem Intereffe jpricht, welches 
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man an uné nimmt, wird e8 dabei bleiben; man wird die Dinge 
tommen fehen und von den Umftinden Vortheil giehen. Das fann 
und barf uné nicht geniigen. Der Beiftand Oeftreichs beftimmt und 
pofitiv, wenn nicht — eine ehrenhafte (wenn aud) immer unglückliche) 
Verbindung mit Frankreich. Einen dritten Weg fann ich wenigitend 
nicht entdeden, wenn der Krieg zwiſchen Franfreid) und Rufland 
unvermeidlich ift.” 

Der Staatstangler ging augenblidlid auf den Gedanten des 
Konigs cin. Die Alternative, die der König ftellte, war in ber That 
das eingige Diittel, über welches Preujen verfiigte, Oeſtreich gu einer 
deutlichen Erklärung gu bringen. Hardenberg ſchlug Scharnhorſt, 
der am 13. November noch einmal trotz der ihm ſelbſt am beſten 
befannten Zurückhaltung Rußlands für den Anſchluß an dieſe Macht 
votirt hatte, auch für dieſe Miſſion nach Wien vor. Der König 
fand, dag Scharnhorſt cine gu markirte Stellung einnehme, um in 
Wien willkommen zu ſein, gab jedoch Hardenberg nach, der nun dem 
Grafen Zichy die bevorſtehende Sendung anzeigte (18. Novbr.). Bei 
Kaiſer Franz wurde Scharnhorſt durch ein Schreiben des Königs 
beglaubigt, in welchem der König ſagte, dag ihn das lebhafteſte Ver⸗ 
langen, in ſeiner Politik wie in ſeinen militäriſchen Maßnahmen mit 
Oeſtreich in Uebereinſtimniung zu handeln, bewogen Habe, über ſeine 
Verhältniſſe zu Frankreich und Rußland durch den Ueberbringer in 
vollſtem Vertrauen Aufſchluß zu geben; er wünſche, daß durch dieſe 
Mittheilung cin vollſtändiges Koncert zwiſchen beiden Staaten herbei⸗ 
geführt werde (19. Novbr.). Die Scharnhorſt ertheilte Inſtruktion wies 
ihn in Betracht des gleichen Intereſſes beider Staaten an, den Rath 
Oeſtreichs über die Partei, welcher ſich Preußen anzuſchließen habe, 
zu fordern, das Einverſtändniß zwiſchen beiden Staaten einzuleiten, 
um gemeinſam an der Erhaltung des Friedens zu arbeiten; für den 
Fall jedoch, daß dieſe Bemühungen ohne Erfolg blieben, das Maß 
der Hülfe feſtzuſtellen, auf welche Preußen, als die der franzöſiſchen 
Invaſion zunächſt ausgeſetzte Macht, von Seiten Oeſtreichs zu zählen 
haben würde. Der Konig ſetzte, als er dieſe Inſtruktion am 


19. November zeichnete, hinzu: „Sollte der Wiener Hof in keinen der 
Dunder, Abbandlungen Pa 
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pon mir gemadhten Vorſchläge eingeben, fo bleibt fiir Preußen tein 
anberer Ausweg übrig, als die franzöſiſche Partet gu ergreifen.” 
‘Un demfelben Lage, an weldem Davoujt Napoleons Vorſchriften 
vom 14. November zugingen, in welcher Art die Vernidtung Preufens, 
bie gu vermeiden unmöglich ſein werde, am ſchnellſten gu bewirfen 
jet, an dem St. Marjan wiederholte Weijung empfing, Breugen von 
neuem zu bedroben (S. 395), am 20. November, machte ſich Scharn⸗ 
horſt insgeheim auf den Weg nach Wien. Der König hatte richtig 
vorausgeſehen. Die Depeſche, mit welcher Metternich Zichy's An— 
zeige von Scharnhorſts Miſſion erwiderte, erklärte, daß dieſer für 
eines der hervorragendſten Mitglieder des Tugendbundes gelte und 
er (Graf Metternich) ſich ſolchem gegenüber nicht mit dem Vertrauen 
zu äußern im Stande ſei, mit welchem er gewünſcht hätte, ſich 
Preußen gegenüber ausſprechen yu können (25. Novbr.). Die aus- 
drückliche briefliche Verſicherung Hardenbergs, daß Scharnhorſt nicht 
zu dieſem Bunde gehöre, und eifrige Anſtrengungen des Grafen 
Hardenberg in Wien ſchienen Metternich zu beſchwichtigen. Es war 
ein erwünſchter Vorwand geweſen. Metternich gedachte ſich in keiner 
Weiſe zu binden, und es war am bequemſten, die Zurückhaltung durch 
die Perſon des Unterhändlers zu decken. In Wien eröffnete 
Metternich dem General, daß der Kaiſer die Anträge Preußens ab— 
lehnen werde, worauf Scharnhorſt mündlich und ſchriftlich erwiderte 
(3. Dechr.): daß dieſe Weigerung, Preußen zu unterſtützen, die Ver- 
bindung Preußens mit Frankreich herbeiführen und dadurch ſowohl 
Oeſtreich als Rußland in eine ſehr üble Lage gerathen werde. 
Schließe Preußen mit Frankreich ab, ſo ſei dies für Napoleon ein 
größerer Erfolg, als er je davongetragen. Dieſes Bündniß gewähre 
ihm eine Verſtärkung von 100,000 Mann mit 300 Feldgeſchützen 
und acht gut armirten, auf ſechs Monate verſorgten Feſtungen; es 
beraube Deutſchland der Hoffnung, ſeine Unabhängigkeit wieder zu 
erlangen, geftatte Napoleon, gang Polen in die Waffen zu rufer ſetze 
Rufland in die Unmodglichfeit, den Krieg anders als defenfiv gu 
fiibren, und werbde endlich ben Erfolg haben, daß England ſich völlig 
von den Angelegenbeiten des Kontinents zurückziehe. Preufen müſſe 
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ſich Frankreich anſchließen, wenn Oeſtreich ſich nicht zur Defenjiv= 
Allianz, die er beantrage, verſtehe, da es ohne dieſe außer den Gee 
fahren des franzöſiſchen Angriffs zu beſorgen habe, im Fall eines 
fiir Rußland ungünſtigen Ausganges bes Krieges beim Friedens- 
ſchluſſe aufgeopfert zu werden. Im Grunde fei die Defenſiv-Allianz 
mit Preußeu fiir Oeſtreich noch wichtiger als fiir Preußen ſelbſt, 
denn Oeſtreich gerathe durch den Anſchluß Preußens an Franke 
reich in vollſtändige Abhängigkeit von Letzterem. Hierauf erklärte 
Metternich in einer zweiten Konferenz: „daß man gwar feine firm- 
fiche Allianz abſchließen tonne, daß man aber die Ubjicht habe, den 
Konig zufriedenzuſtellen, foweit died die Lage Oeſtreichs erlaube, 
daß Informationen cingegogen werden würden, was die inneren Ver— 
Haltniffe gu thun geftatteten. Preußens Allianz mit Frankreich wiirde 

* die nod) vorhandenen unabhängigen Staaten vollends um die Mittel 
bringen, der Unterjochung gu widerftehen.” 

Die beiden Agenten Englands in Wien und Berlin, Graf 
Hardenberg und Ompteda, boten alles auf, die Unterhandlung 
Scharnhorſts nicht völlig ſcheitern gu laffen. Erſterer beſchwor 
brieflich den Staatskanzler, von der furchtbaren Alternative: 
„Allianz mit Oeſtreich, wenn nicht — mit Frankreich“ abzuſtehen. 
Man dürfe nicht das Unmögliche von Oeſtreich verlangen. Es ſei 
Oeſtreich unmöglich, 50,000 Mann in vierzehn Tagen marſchiren 
zu laſſen. Finanzen und Heer ſeien in deſolatem Zuſtande. Man 
könne eben darum auch nicht verlangen, daß ſich Oeſtreich durch den 
Abſchluß einer Allianz mit Preußen unverzüglich gegen Frankreich 
kompromittire. Metternich ſei bereit, für Preußen in Paris gu 
interveniren, indem er dort erklären laſſe, daß Oeſtreich auf die 
Erhaltung Preußens das größte Gewicht lege und Feindſeligkeiten 
gegen Preußen als Oeſtreich gefährdend anſehen müſſe. Man müſſe 
Oeſtreich durchaus Zeit geben und Scharnhorſts Inſtruktion demgemäß 
modificiren (4. Decbr.1), Ompteda unterſtützte dieſe Vorſtellungen auf 





1) Nur die beiden Schreiben Graf Hardenbergs an den Staatskanzler und 
an Ompteda vom 4. Dechr., die am 10. in Berlin anfamen, könnten etwa 
27" 
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bas [ebhaftefte, und Zichh erfldrte bem Staatéfangler, dak in diefem 
Moment von Leichnung einer Allianz nicht dite Rede fein könne, da 
fic) Oeſtreich zuvor die Mittel 3u einer impoſanten Stellung ver- 
fchaffen miiffe, gu weldem Swede man ein Arrangement mit Ungarn 
zu treffen beabfichtige, welches mehr Rraft und Ginheit ber Monardte 
herbeiführen würde. Jedes andere Syſtem wiirde nur dte Invaſion 
und Knechtſchaft Oeſtreichs zur Folge haben und die Abſichten des 
Gegners befördern. Seinem Berichte an Metternich, daß er dieſe 
Erklärung abgegeben, fügt Zichh hinzu, der Staatskanzler wolle 
wegen weiterer Inſtruktion Schaͤrnhorſts mit dem Könige ſprechen, 
und bemerkt: „Wir können die Situation dieſes Landes nicht ohne 
Schmerz und Intereſſe ſehen; der Entſchluß iſt ſchwer, es ſeinem 
Schickſale zu überlaſſen, aber das Gegentheil würde uns in eine 
ebenſo ſchlimme Lage ſtürzen“, d. h. in die, in der ſich Preußen 
befindet. Er ſchließt dann, indem er Metternich ſeine Bewunderung 
über das Verfahren ausſpricht, das er in dieſer Unterhandlung 
einzuſchlagen gewußt habe (12. Decbr.). 

Der König beharrte mit gutem Grunde darauf, daß Scharnhorſts 
Inſtruktion ſeine Abſicht deutlich ausdrücke und Spielraum genug 
gewähre, worauf der Staatskanzler dieſem ſchrieb: es ſei zu beklagen, 
daß Oeſtreich bei dem ſo offenbar gemeinſamen und gleichen 
Intereſſe Preußens und Oeſtreichs kein förmliches Defenſivbündniß 
su gegenſeitigrr Behauptung ver Unabhängigkeit abſchließen wolle; 
die Bedingungen könnten ja eventuell und den Verhältniſſen Oeſtreichs 
entſprechend geſtellt werden, und würde das Bündniß, wie es müſſe, 
geheim gehalten, ſo könne es in keinem Falle kompromittiren. Auf 
die Form komme es nicht an; ein Schreiben Metternichs an ihn, 
auf welches ſich der Kaiſer in ſeiner Antwort an den König bezöge, 
würde genügen; in der folgenden Antwort würde der König dann 
ſeinerſeits die Annahme ausſprechen. Vorausgeſetzt, dag der 


ber Angabe bei Pertz (Oneiſenau 2, 244) zu Grunde liegen, bak günſtig lautende 
Depeſchen von Scharnhorſt gegen den 14. Decbr. eingelaufen ſeien. Scharnhorſt 
felbft bat am 4., 24. und 27. Decbr. von Wien und dann am 5. Jan. 1812 
pon Neiffe aus berichtet. 
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Wiener Hof die Allianz mit Frankreich abriethe, müſſe er fic) über die 
Abſicht ſeiner Gntervention und deren Tragweite wie über die Art 
und die Beit des Gintreffens jeiner thatigen Hilfe, wenn Preußen 
von Frankreich angegriffen würde, beftimmt erflaven. Raifer Alexander 
beabjidtige, den Grafen Neffelrode mit General- und Spegial « Voll 
machten gum Abſchluß einer Uebereinfunft nach Paris zu ſchicken. 
Wer fteht dafiir, dag Rugland und Frankreich den Plan nicht wieder 
hervorſuchen, fic) in Europa gu theilen? Oeſtreich und Preußen 
miiffen gujammenbalten, innigſt fic) verbinden; hierin liegt die eingige 
Hoffnung (14. Decbr.).” Scharnhorjt erwiderte, nachdem er dm 22. Dee 
cember mit Metternid) wiederum fonferirt, in einem kurzen Beridte, 
dag et, von dem Grafen Hardenberg unterjtiigt, bemüht fei, eine 
pofitive Erfldrung gu erlangen. Man vermeide folche indef, und es 
ſcheine, daß man unent{dloffen fei, waé man thun wolle. „Vielleicht 
Hat man nur die Abſicht, die Berhandlung in die Lange gu ziehen, 
um fiir den Augenblick den Abſchluß der Allianz mit Frankreich gu 
hindern. Sch fange an gu fürchten, dag man Zeit gewinnen will, 
obne ſich an bejtimmte Bedingungen gu binden. Man hat verfproden, 
mid) morgen gu expediren; aber man hat fic) fiber die weſentlichſten 
Puntte nicht ausgeſprochen, und id) verliere die Hoffnung, die id 
einige Beit gehegt habe (24. Decbr.).” 

Scharnhorſt täuſchte fic) nidt. Die ſcheinbare Wendung gum 
Beſſeren, welche mit der gweiten Konferenz eingetreten, war raſch 
voriibergegangen. Wan habe gwar erfahren, beridtet Scharnhorſt, 
daß Metternich vie Aujftellung eines Objervationscorps beantragt 
und in diefer Frage wie in der der Behandlungsweije der ungarifden 
Angelegenbeiten den Sieg über den Grafen Wallis pavongetragen. 
Uber auf die Nachricht der beabſichtigten Truppenauffteliung ſeien 
die Staatépapiere gefallen, und Graf Wallis habe nun hierauf bin 
mit größerem Nachdruck auftreten können. Ferner batten die Generale 
Duca und Kutſchera die Aufſtellung eines Obfervationscorps fiir 
höchſt gefahrlicy erachtet, obwohl folded nur auf 18,000 Mann 
hatte beſchränkt werden follen; endlich habe Fürſt Schwarzenberg 
aus Paris berichtet, daß die Bildung eines Obfervationscorps zu 


Erörterungen zwiſchen Frankreich und Oeſtreich führen werde, worauf 
man zu dem Entſchluſſe gelangt ſei, die preußiſchen Anträge abzu— 
lehnen!). „Ich drang darauf, die Sache nocd einmal in Ueberlegung 
zu nehmen, indem ich bemerklich machte, was Preußen bereits für die 
gute Sache gethan, indem Seine Majeſtät ſelbſt ihr Privatvermögen, 
ihre Pretioſen, Golde und Silberzeug aufgeopfert, um neue Streit⸗ 
mittel aufzuſtellen und die Kontribution zu bezahlen, daß Sie durch 
ihre Rüſtungen mit eigener Gefahr für die Sicherheit anderer 
Staaten gewirkt hätte, daß die Nachwelt das zukünftige Schickſal 
Preußens zum Theil dem Benehmen des ruſſiſchen und öſtreichiſchen 
Kabinets zuſchreiben werde. Metternich gab mir zur Antwort, daß 
keine Aenderung mehr möglich ſei.“ Beim Abſchiede wiederholte 
dieſer dem General die ihm ſehr geläufigen Deklamationen über die 
ſchlechte Politik Rußlands, das „einen Defenſivkrieg für ſich ſelbſt 
provocire,“ das nichts für Preußen thue, das gegen den Abſchluß 
der Allianz zwiſchen Preußen und Frankreich nur Noten habe, ſtatt 
gegen ſolche durch das Vorrücken ſeiner Armee an die Oder zu 
proteſtiren. Dennoch könne er Preußen nur rathen, mit Rußland 
abzuſchließen, wie ſchlecht und ungenügend immer ſowohl der an— 
gebotene Traktat in Bezug auf ven Kriegsfall als auch die Militär— 
Konvention für die in Ausſicht geſtellte Hülfe ſei. Schließe Preußen 
mit Frankreich ab, ſo ſei der Krieg mit Rußland entſchieden, da 
dieſes Bündniß Napoleon den Weg und die Mittel zum Angriff auf 
Rußland zur Verfügung ſtelle. Oeſtreich werde Frankreichs Partei 
nicht nehmen, es werde neutral bleiben und ſeine Neutralität 
behaupten, und in Berlin möge man ſich moraliſch überzeugt halten, 
daß die Intereſſen Oejtreichs und Preußens aud) ohne Traktat un- 
auflöslich verbunden ſeien. Dieſe mündlich ertheilten Rathſchläge 
und Zuſicherungen auch nur in einer Weiſung an ſeinen Vertreter 
in Berlin ſchriftlich abzugeben, unterließ Metternich, angeblich weil 

1) Die dem Wiener Frieden angehängte geheime Konvention verpflichtete 
Oeſtreich, ſeine Armee auf die Hälfte zu reduciren, die Landwehr für immer 
abzuſchaffen, keine Truppenzuſammenziehungen oder Befeſtigungen an den Grenzen 
vorzunehmen, welche Frankreich beunruhigen könnten. 
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er die Verantwortung fiir den Entſchluß Preußens, fich in die Arme 
einer Macht zu werfen, dte felbft in ihren Entſchlüſſen ſchwanke, nicht 
übernehmen könne, thatſächlich weil er fich in einer Weije binden 
wollte. Nicht cinmal die Erklärung, dag Oeftreich neutral bleiben 
werde, war in jeiner Depeſche vom 29. Oecember an Bichy gu finden. 
Dem Staatéfangler jelbjt fcbrieb er: „Was foll man thun, wenn 
cine Macht, welche ftets Alles will, nur nicht die Mittel zu einem 
Ziele, welches fie ftets verlapt, fobald fie es aufgeftellt hat, wenn 
eine fo ſtarke Macht wie Rugland von allen Wegen den ſchwankend⸗ 
{ten und darum falfceften geht (29. Decbr.)?” Und dem Baron 
Jacobi, der ihn brieflich auf das duferfte gedrangt hatte, Preugen 
nicht jede Hoffnung gu nehmen: , Sch hatte gewünſcht, dak Oeſtreichs 
Haltung feit unferen erften Gefpraden (S. 409) in der Weiſe eine 
andere geworden ware, um Preußen wirklich gum Stiigpuntt dienen 
zu können; aber wte weit find wir von dtefem glücklichen Zuſtande 
entfernt! Guchen Sie bas Uebel da, wo eS fic) findet: in einer 
unzablbaren Menge faljder Gebritte, falſcher Hoffnungen und dems 
nad falfder Berechnungen ciner Macht, die obne die traurigfte 
Verblendung berufen ware, die Welt gu vetten, wabrend fie fic 
felbjt jum Werkzeuge ihres Berderbens macht.” Raifer Fran 
ermiderte das Sehreiben des Königs vom 19. November (S. 417) 
mit ber Verficherung: „daß die Gefabren, welche Preußen laufe, in 
der erften Linte feitner Erwägungen ſtänden.“ 

Napoleon hatte, wie bemerft ift (S. 395), durchgeſetzt, daß der 
Sekretär fetner Geſandtſchaft in Berlin fic perſönlich mitteljt einer 
Rundretje von dem Stande dev preuifchen Bewaffnung iiberzeuge. 
Dicjer war am 30. November nach Berlin guriidgefehrt. Der Herzog 
von Baſſano jagte im den erften Tagen des December dem General 
Krufemarf, dak deffen Berichte nicht jo befriedigend ausgefallen, wie 
man 3u offen berechtigt gewefen fet. Auch Davouſts Operations. 
plan gegen Preußen, den Napoleon am 14. November dem Marſchall 
cinjureichen befoblen atte, lag nun bier vor. Napoleon bemerfte 
dem Marjdhall am 9. December: fein Plan zeige ihm, dag dte 
Elbarmee zu wenig RKavallerie habe; er folle deshalb noch zwei 
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Chajfeurregimenter von Mtiinfter an die Elbe ziehen, fo bak ev über 
18 Ravallerieregimenter disponire; die Brigade in Mtiinfter werde 
er im Sanuar durch eine andere erfegen. Die Kommandeure der 
Ravallerie feien verantwortlich zu machen, daß fie 24 Stunden nach 
Eingang des Befehls mit allen Mannidaften und Pferden mare 
ſchiren finnten; er jege voraus, dak Davoujt ibnen die Mitführung 
von Borrathen an Hufeifen vorgefchrieben habe, damit fie obne 
Aufenthalt große Märſche machen fonnten. „Ihre achte und neunte 
Divijion diivfen Sie im Fall des Ereigniſſes benugen. Die 
achte ift bereits in Münſter, die neunte wird im Januar dort fein.” 
An demfelben Tage ſchrieb Mapoleon ſeinem Bruder Jerdme. ,, Wie 
viel Mtann wiirden Sie brauchen, Seblefien gu befegen? Wie viel 
haben Sie 1807 gehabt? Welche Feftungen find gu nehmen?” Am 
16. December erging die Weijung an die Rheinbundfürſten, ibre 
Truppen fertig gu machen; fie follten an den der Oder zunächſt 
gelegenen Punkten gefammelt werden *). 

‘ Der wefentliche Bwed Napoleons blieb jedoch, das Großherzog⸗ 
thum Warſchau, ‘die Weichſel und die ruſſiſche Grenze ohne Wider⸗ 
ftand und obne Aufenthalt vor den Ruffen zu erreichen, feine ſtarke 
Truppenzabl in Preußen zurücklaſſen yu miiffen, über die intaften 
Hülfsquellen Preußens verfiigen yu fonnen. Oa Preugen die Gegen- 
vorſchläge vom 20. Oftober nicht einfach zurückgewieſen fondern mit 
neuen Vorjdlagen beantwortet hatte (S. 415), war der Weg des Ver- 
trages und der der Gewalt wohl zu fombiniren. Man diktirte ſchließ⸗ 
lich die Bedingungen und ritdte zugleich ein, um jeden Widerſtand ab⸗ 
gufdneiden. Go fonnte Napoleon dem Fürſten Schwarzenberg bet 
beffen Riidfehr nad Paris am 17. December fagen: „Ich febe, dap 
piefe Narren (Die Rujfen) mir den Krieg machen wollen, ich werde 
ibn ibnen tm April mit 500,000 Mann machen. Preußen ſcheint 
fich verniinftig auffiibren und fic) mit mir verbinden gu wollen. Ich 
babe feinen Grund, mit ihm unjufrieden gu fein. Sch unterbandle 
in dieſem Uugenblide mit Preufen. Hat man eS Shnen gefagt ? 





1) Correspondance de Napoléon 24, 60. 61. 82. 
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Sch habe St. Marfan eben Weifungen ertheilt. Der Minifter ift 
flug, rer König ein guter Mann; aber eS ift eine fchlechte Nation, 
Die ich nicht liebe: es tft ſtets ein ftarfes Widerftreben in den 
Geiftern*).” Nach dem Fürſten Schwarzenberg empfing er an jenem 
Tage den General Krufemarf*). „Man klagt mic bet Shnen an,” 
jagte er, „Preußen vernichten 3u wollen. Sch ftonnte es zu Tilfit, 
ich Ddiftirte dort die Bedingungen. Sch that eS nicht. Ich fonnte es 
1809 nach dem Frieden mit Oeſtreich. Der Losbruch Schills und 
alle die Umtriebe, die damals bet Cuch ftattfanden, gaben mir Grund 
und Recht. Ich that es aud damals nicht, und detinod führt man 
Diefelben eden fort. Man hat ohne Motiv geriiftet, und als man 
auf meine Vorjtellungen verſprochen hatte, alle Vorbereitungen auf⸗ 
hören zu laſſen, bat man fich Widerlegungen ausgefegt und ins⸗ 
gebeim gethan, twas man nicht eingefteben fonnte, und fich beflagt, 
daß id) die Unterhandlungen im die Lange ziehe, umt defto ficherer 
über Preufen bHerfallen gu können. Und wenn jet die Allianz 
gefcdhlojjen fein wird, fo wird man fagen, der Raifer will ſich Preußens 
bedienen, um eS nachher zu vernidten. Und fo weiter. Sch ver- 
fichere, Dag ich von Preußen nichts will als die Annahme ded 
Rontinentalfpftems. Augerdem erhebe ich feinen Anfprud. Ich 
wiinjde die Erhaltung bes regierenden Kinigshaufes. Mit einem 
Wort: ich ztehe vor, bag der König dort regiert als daß mein eigner 
Bruder dort regiert’). Schreiben Sie e8, berubhigen Sie den Konig 
auf das Pofitivfte. Wenn der König aber nicht glaubt, mein auf: 
tichtiger Freund fein yu können, dann mige er die Alliang micht 
zeichnen. Sch tadle ihn nidt, er muß fein Sntereffe fennen. Wir 
flibren dann Krieg. Wenn aber der Körig mein Alliirter ijt und 
wendet ſich bann auf die andere Seite, fo ſchone ich nichts mebr; 


1) Bericht Echmarjzenbergs vom 17. December. — 7) Dieſe Audienz fand 
nidt ftatt unb fonnte nicht, wie Per’ (Gneifenau 2, 249) angiebt, bebufs 
Uebergabe ber frangofifden Vorſchläge an Rrufemart ftattfinden. Anlaß ders 
feloen war die Kruſemark obliegende Anzeige der Miederfunft ber Prinzeſſin 
Wilhelm. — *) Diefe Aeußerung hat die Projette im Auge, bie damals Serdme 
zugeſchrieben wurden. 
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id gebrauche meine Macht und vernicdte Preugen. Es giebt Bei- 
fpiele, und der König Friedrich ift eins, daß man von einer Partei 
zur anbdern übergeht. Gas Glück der Sehlachten ift ungewiß und 
finnte mir entgegen fein. Ich kann mich der Beſorgniß nicht aus. 
fegen, meinen Rückzug gefabrdet zu feben. Sch fürchte, daß Shr nicht 
verſteht, cine fefte Richtung yu nehmen und ju verfolgen. Ich 
wiederbole Shnen, laßt Ihr mich glauben, dak Shr das Sytem 
wechſelt, fo thue ich) Cuch alles Ueble, mas itch vermag.” Gr ließ 
Kruſemark feinen Bweifel, dag der Krieg mit Rufland bevorſtehe, 
daß er des Steges fich ſicher halte: ,,dtefer Krieg werde ſchwerere 
Golgen haben, als je etn Krieg gehabt”, und Katfer Alexander ibn 
mit blutigen Thränen beweinen. 

Sm Ginne diefer Eröffnung, b. h. im SGinne der Befchwids 
tigung Preugens unter der Bedtngung vollftindiger Verfiigung über 
jeine Streittrafte und Hiilfsquellen, war auch die Snjtruftion gebalten, 
welche St. Marjan iiber die Gegenvorſchläge erbielt, die Hardenberg 
fix den WAlliangvertrag im der Konferenz vom 6. November gemacht 
hatte. St. Marjan empfing diefe Weifung am 24. December. Der 
casus foederis war darin auf Kriege in der Mabe der Grenjen 
Preußens beſchränkt; ebenfalls dem Gegenvorfdlage Preupens gemäß 
jollte das preußiſche Hülfscorps, jedoch nur ,,foweit miglich”, vereinigt 
bleiben und vorzugsweiſe gur Vertheidigung der preußiſchen Staaten 
perwendet werden. Die frangodjijden und alliirten Truppen follten 
wabrend des Durchmarſches verpflegt werden und gu diefem Zwecke 
Pequijitionen ausjchretben diirfen. Berlin könne von Durchmärſchen 
nicht verſchont bleiben, aber doc) Potspam. Aud) Gefdhiige und 
Munition miigten im Falle ves Bedarfs aus den preupijden Fe- 
ftungen fiir bie franzöſiſche Armee geliefert werden. Die Forderung 
der Stellung zweier Lintenjchiffe und einer Fregatte war dabin 
limitirt, dag Preußen nur deren Bemannung ftellen und fiir dieſe 
Kletoung und Gold gewabren folle. Dagegen war jede Verftirfung 
Der preußiſchen Armee abgelehnt wie die Riidjtelluny der Feftungen, 
die Napoleon bis gum Frieden mit England befegt halten miijfe, 
und nur fiir den Unterbalt per Bejagung Glogau’s war die Ueber- 
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nabme von dem Zeitpuntt ab in Ausficht geftellt, daß bie Kontribution 
vollſtändig abgetragen fei. 

Der Konig gedachte das Endergebniß der Miſſion Scharnhorſts 
nad) Wien zu erwarten, bevor über Wnnahme oder Ablehnung diefer 
Vorſchläge Beſchluß gefakt werde. Doch wiederholte er Hardenberg, 
was er feit Scharnhorſts WAbreife sfter gedugert: „Sie werden feben, 
dag er nichts mitbringt.” Sn den legten Decembertagen ging jener 
Bericht Scharnhorjts vom 24. Oecember (S. 421) ein, der faum 
cine Hoffnung iibrig ließ. Wm 2. Sanuar 1812 berichtete Graf 
Richy auf Grund ciner Mittheilung Hardenbergs dem Grafen 
Metternich, bak der König die Allianz Franfreichs annehmen werde, 
falls Scharnhorſt ohne pofitive CrHarungen von Wien heimfebre. 
Am 3. Januar famen gwet Zeilen von Scharnhorſt vom 27. Oecember: 
„Erſt geftern Abend erbhielt tch die fang erwartete Créffnung, welde 
mid) unbeſchreiblich unglücklich macht;/ am 4. Januar 1812 gelangten 
jenes Gebreiben des Raifers Franz, das Schreiben Metternichs und 
deſſen Depefche an Bichy vom 29. December zur Kenntniß des 
Königs und des Staatsfanglers. Oeftreich war cine deutlice Alter. 
native geftellt worden. Es hatte trogdem jede Unterjtiigung Preußens 
abgelebnt. Cein Wunjd), daß Preugen fic tn die Brejche ftelle, 
war durch dieſe Verhandlung nod) deutlicer als guvor geworbden, 
ebenjo Deutlich aber aud) fein Entſchluß, fiir Breugen feinen Finger 
gu rühren. Die Unterlagen fiir den Cntichlug PBreugens waren 
volljtindig vorhanden. Es war feftgeftellt, vag Rußland fein ent- 
ſchieden defenſives Kriegsſyſtem fefthielt, dak von Cngland nur 
Waffen und Munition, von Ceftreich nichts zu erwarten fet, während 
Frankreich die Verfiigung über Preugen mittelft eines Allianzvertrages 
verlangte. Gleich am 3. Januar, als Scharnhorſts Meldung vom 
27. December einltef, fagte der König dem Staatsfangler, dak nun 
nichts übrig bletbe, alé dem Kaiſer Alexander gu erklären, daß er 
‚ſich, da Preußen von Oeſtreich nichts zu erwarten habe, gezwungen 
ſehe, mit Frankreich zu gehen. Der definitive Beſchluß ſollte jedoch 
erſt nad) Eingang des von Scharnhorſt in Ausſicht geſtellten aus⸗ 
führlichen Berichtes gefaßt werden. 
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Der Anficht des Staatskanzlers entgegen, vertrat Staatsrath 
Ancillon, der Erzteher des Kronpringen, ſehr lebhaft den Anſchluß an 
Frankreich. Hardenberg meldete dem Rinige, dak er Ancillon auf⸗ 
gefordert babe, fein Votum ſchriftlich yu formultren. Für den ent- 
gegenftehenden Entſchluß ſuchte Sacobt den König nocd in letzter 
Stunde zu gewinnen, indem er ausführte, daß trotz der Zurückhaltung 
Oeſtreichs die franzöſiſche Allianz abgelehnt werden müſſe; ſie ſei der 
moraliſche, wenn nicht der phyſiſche Tod Preußens. Der König 
ſandte dies Schreiben am 8. Januar 1812 dem Staatskanzler mit 
folgenden Zeilen: „Der Baron Jacobi hat mir eine Art von 
Denkſchrift zukommen laſſen, welche ſeine Auffaſſung von der gegen⸗ 
wärtigen Lage unſerer Politik enthält; aber ich geſtehe Ihnen offen, 
daß ich ſeiner Meinung nicht ſein kann. Ich bin ſehr einverſtanden, 
dak Sie Ancillon aufgefordert haben, ſeine Anſicht ſchriftlich aufzu—⸗ 
ſetzen.“ Ancillons Denkſchrift führte aus, wie ſchön es ſei, wenn ein 
ganzes Volk Leben und Eigenthum ſeiner Regierung zur Verfügung 
ſtelle. Aber es ſei außerordentlich gefährlich, ein ſolches Syſtem zu 
dekretiren, da es leicht zu einer Revolution führen könne, die das 
Volk ſeine Freiheit verlieren ließe, um ſeine Unabhängigkeit zu 
erſtreiten, und das eigene Land der Anarchie preisgäbe, um dem 
fremden Despotismus zu entgehen. Ueberdies habe nur die Republik, 
nicht ein Monarch das Recht, in dieſer Weiſe über Leben und Gut 
der Staatsangehörigen zu disponiren. In der ganz beſonderen Lage, 
in welcher Preußen ſich zwiſchen Frankreich und Rußland befinde, 
von den franzöſiſchen Armeen umgeben, franzöſiſche Truppen in 
eigenem Lande, müſſe es ſich für die Macht entſcheiden, welche ihm 
das möglichſt größte Uebel, das gewiſſeſte Uebel zufügen würde, wenn 
es ſich gegen fie erklläre. Dieſem Gage dürfe man nicht vie Gefahren 
entgegenſtellen, welche die Allianz mit Frankreich in ſich berge, 
ſondern man müſſe dieſe mit den Gefahren vergleichen, welche der 
entgegengeſetzte Entſchluß herbeiführen würde. Im Uebrigen hänge 
alles von den Bedingungen dieſer Allianz ab. Er ſtellte den fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchlägen, die St. Marſan am 25. December übergeben 
hatte, ziemlich weit abweichende Gegenvorſchläge gegenüber und meinte, 
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Preugens Biindnig habe fiir Napoleon fo viel Werth, dak man auf 
deren Annahme rechnen dürfe (10. Sanuar). Gneiſenau, dem der 
Staatstangler diefe Denkſchrift mittheilte, urtheilte: „Zu einer 
Revolution wiirde ein Volkstrieg fiihren? Ja, wenn die Volker, von 
ihren Regierungen verrathen und verlaffen, yur Selbſthülfe greifen 
werden. Dann michten die Regenten leicht über glitdlicen Wns 
fiibrern vergeffen werden!” Ancillon fet wenig in den Geift ded 
franzöſiſchen Regierungsfpftems eingedrungen. Alle Traktatsbedin⸗ 
gungen feien faft gleichgültig. Ob etwa der Lilfiter Friede ausgefiihrt 
worden fei? „Hat Herr Ancillon berechnet, dag es durdhaus un- 
möglich ift, fid) ohne Unredlichkeit zur Verforgung einer Armee von 
200,000 Mann anheiſchig gu machen (13. $an.)?” Go weit unter- 
ſchätzte auc) Gneifenau die von Napoleon bereit geftellten Stretttrafte. 

Nachdem Scharnhorſts ausführlicher Bericht am 10. Januar 
eingetroffen und Hardenberg Ancillons Denkſchrift mit feinen Gegen⸗ 
bemerfungen dem Könige vorgelegt hatte, jchrieb diefer am 15. Januar: 
tan darf die Gefabren der franzöſiſchen Allianz nur denen gegens 
iiberjteffen, welche der entgegengefegte Entſchluß herbeiführen würde;“ 
Diejen Satz habe ich Ancillons Denkichrift entnommen und finde ibn 
vollfommen ricdtig. Nur diefe Alternative fann uns entfcheiden, 
welche Partet wir gu ergreifen haben. Es fceint mir, dag Sie 
Ancillons Rontreprojeft ves Biindnifjed zuſtimmen. Beh billige 
baffelbe ebenfall8; aber ich muß febr fiirchten, Dag wir in verſchiedenen 
Punkten werden nachgeben müſſen, um die wefentlichen zu errcichen: 
1) die RKontributionsfacde (d. h. Miederfdlagung des Reftbetrages); 
2) den Artifel der Requifitionen foweit als möglich (d. h. Requifi- 
tionent können nur durd) die preußiſchen Behörden ausgeſchrieben und 
müſſen baar bezablt werden); 3) die Riidjtellung der Feftungen nad 
bem Frieden im Norden, wenn der Krieg ftattfindet, wenn nidt, nach 
Abtragung der Kontribution; 4) die SGeeausriiftungen, obwobhl ich 
immer rathen werde, in diefer Sache nachgiebiger gu fein, indem 
wir, wenn wir ihr nidt in anderer Weiſe entgehen können und 
endlic) um andere Vortheile zu erlangen, die Ausriiftung von dret 
grofen Kriegsfabrgeugen auf unfere Roften dafiir anbieten, 5) irgend 
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eine Vermehrung der Armee, wire eS auch nur um ein Infanterie- 
regiment und ein Sagerbataillon, um das Bündniß zu nationalifiren. 
Die Sendung Kneſebecks (er follte auf Ancillons BVorfdlag nach 
Petersburg geben, dem Raifer Alexander die Erhaltung des Friedens - 
bringend ans Herz ju legen) mug unverzüglich vorbereitet und obne 
ben minbdejten Verzug ausgefiibrt werden. Ihren Vorfdlag, dap 
Ancillon jelbft mit der Whfajjung der betreffenden Schriftſtücke be- 
auftragt wird, billige ic) durchaus.“ 

Demgemäß wurde ber VBertragsentwurf, ber den franzöſiſchen 
Vorſchlägen vom 25. December gegeniibergeftellt werden follte, vom 
StaatSfangler, dent Grafen Golg und Ancillon redigirt. Von der 
Vorftellung befangen, dak Napoleon den größten Werth auf die 
preußiſche Alltang legen miiffe, und in dem Wabhne, dak man durch 
Feſtigkeit in Worten imponiren könne, brachte Ancillon die BVermebh=- 
rung der preußiſchen Armee um 24,000 Mann (die Vermehrung um 
nur 6000 Mann war bereits abgelehnt) und beſtimmte Ziffern für 
die Garniſonen von Spandau und Pillau in dies Gegenprojekt. In 
dem Schreiben, mit welchem daſſelbe am 21. Januar St. Marſan 
übergeben wurde, bemerkte Hardenberg: „daß der König, von dem 
Wunſche durchdrungen, den Frieden im Norden bewahrt zu ſehen, und 
in Kenntniß, daß Graf Neſſelrode vom Kaiſer Alexander beauftragt 
ſei, verſöhnliche Vorſchläge nach Paris zu überbringen, den Ent— 
ſchluß gefaßt habe, einen geeigneten Mann nach Petersburg zu 
ſenden, um den Kaiſer zu beſchwören, ſich zu einem Ausgleiche herbei— 
zulaſſen, ihm das Unheil zu ſchildern, welchem das entgegengeſetzte 
Verfahren Preußen ausſetzen würde, und zu wiederholen, daß dieſes 
trotz der perſönlichen Gefühle, welche den König an den Kaiſer 
bänden, den König zwingen würde, auf die Seite Frankreichs zu 
treten.“ St. Marſan erwiderte die Mittheilung des Gegenprojektes 
auf Der Stelle mit einigen Zeilen (22. Januar): „Wäre eine Mög—⸗ 
lichfett, im diefem Punfte (Vermehrung der Armee) etwas zu erlangen, 
jo lage fte barin, tn bem Projefte nichts bavon zu fagen, jondern 
nur in der begleitenden Note Bemerfungen iiber deren Nothwendigkeit 
qu maden. Bon Spandau ju reden, fet überflüſſig; man werde 
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einige Invaliden und Veteranen dorthin legen, da e8 fo weit vom 
vorausſichtlichen Kriegstheater entfernt jet. Wuch von Pillau fet es 
beffer, in dem Bertrage nicht gu fpreden.” Abends fchrieb er nos 
. einmal: die aufmerkſame Lektüre der Paptere habe thn yu fo gerwid= 
tigen und dringenden Erwägungen geführt, dak der Staatéfangler 
baldmöglichſt die Stunde fiir cine Konferenz beftimmen möge. 
Hardenberg iiberjandte dieſe Zuſchriften dem Grafen Golg: ,,Die 
Anlagen find cin erjter Beweis, dak jede Hoffnung einer Unterhand- 
[ung mit Frankreich illuforijch ijt. Nichts als das Vae victis ded 
Brennus darf man erwarten (22. Januar).” Bn der Konferen; 
erflarte dann Gt. Marfan, bak er auf der Stelle abgerufen werden 
wiirde, wenn er Dies Gegenprojeft nach Parts ſchicke, und verlangte 
fategorijd die von thm angedeuteten Aenderungen (23. Januar). 
Während man noc itber die gugugeftehenden Modifikationen bevieth, 
zeigte St. Marjan dem Staatéfangler an, dak der Marſchall Davouft 
Befehl erhalten habe, Schwediſch-Pommern zu befegen: „weqgen 
notorijder Verlegung ded Kontinentalſyſtems.“ Die Divifion Friand 
und die Brigade Bourdefoult würden dtefe Befegung ausfiibren und 
in Medlenburg burch die Diviſion Compans und die Brigade Poirde 
erfegt werden. Diefe neue Stellung mache eine Berbindung 
fiir die Rorrefpondengpojten fiber Anklam nach Stettin erforderlich ; 
e8 werde jedoch) nur nöthig fetn, einen oder zwei neue Pojten einzu⸗ 
ridten (26. Sanuar Abends). 

Mit groker Spannung fah man in Wien der Entſcheidung in 
Berlin entgegen. Gleich am Tage nad Empfang des Befebhles des Ke 
nigs vom 15. Sanuar hatte Hardenberg dem Grafen Lieven mitgetheilt 
(16. 3an.), bag der Oberft Knefebe in befonderer Miſſion nach Peters. 
burg gehen werde. Auch Graf Bichy berichtete hierüber feinem Hofe: 
die beabfichtigte Miſſion nach Petersburg werde in Paris gegen Preußen 
erbittern, fallg man ſich in Berlin einfaflen laffe, die Mediation 
zwiſchen Sranfreich und Rußland gu iibernehmen. Er hoffe nocd 
immer, obwohl der König fingtve, dag er Humboldts Berichten 
glaube, welder etne Offenfivs und Defenfivalliang zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich in Ausſicht ftelle (ber König hatte nur yu aus—⸗ 
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reichende Griinde, hieran ebrlichft zu glauben), dag cin förmliches 
Engagement mit Frankreich preußiſcher Seits vermieden und Reit ges 
wonnen werden würde, fic) von Rufland einige Beruhigung 3u 
fcbaffen. Inzwiſchen breche die Wuth der Armee gegen Frankreich 
in Snfubordination aus. Arretirungen Hatten jtattgefunden gegen 
Komplicen eines Verfudes, die Bhat Schills zu wiederholen. Gin 
verabfdtedeter Offizicr non Werder und ein Graf Sdulenburg waren 
wegen unerlaubter Anwerbung verhaftet worden. Der Staatsfangler 
fcheine gegen die Schuldigen ftreng vorgeben zu wollen. „Aber es 
ift febr gewif,” fabrt Graf Zichy fort, „daß der Konig felbjt innerlid 
die Tendenz diefer Männer billigt, und itch werde nicht überraſcht 
fein, wenn einige in der Umgebung des Königs ibn in der Vor: 
ftellung beſtärken, daß diefe ſchlechten Köpfe aus lobenswerthen Mo- 
tiven gehandelt hätten. Und doch könnte man einen ſo ſchuldvollen 
Schwindel nicht hart genug ſtrafen, den man ſich gefällt mit dem 
Mantel des Patriotismus zu dekoriren .“ 

Das Gegenprojekt Preußens, welches nach der Konferenz vom 
23. Januar am 29. feſtgeſtellt und St. Marfan am 31. Januar über— 
geben wurde, beſchränkte ſich im Weſentlichen auf folgende Punkte: 
Die Kontributionsſache müſſe im Vertrage oder wenigſtens gleichzeitig 
mit dem Abſchluſſe des Vertrages geregelt werden; Requiſitionen 
dürften nur ba ſtattfinden, wo die franzöſiſchen Truppen keine Ma—⸗ 
gazine errichten könnten, und binnen drei Monaten in baarem Gelde 
bezahlt werden 2); bie preußiſche Armee werde um 6000 Mann (die 
urfpriinglich geforderte Zahl war wiederhergeftellt) verjtarft werden; 
Berlin und Potsdam müßten von Durchmärſchen fret bleiben; dod 
fénne neben der preußiſchen franzöſiſche Garnifon nach Berlin verlegt 
werden; iiber Das Ende der Offupatton der Oderfeſtungen jolle erft 
nad der Wendung, welche die Verhandlungen zwiſchen Franfreidh 
und Rugland nehmen wiirden, Feſtſetzung eintreten; Wrtillerie und 


1) Berichte Ricy’s Nr. 6. 7. 8. vom 18., 26., 27. Januar 1812. — 
2) DiefeS halbe Zuriidweiden won der Baarzahlung der Licferungen ift ber 
Denkſchrift Knefebeks vom 26. Sanuar: , Auf weldhe Bedingungen foll Preugen 
mit Frankreich ſchließen?“ entnommen. 
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Munition finne Preußen nur inſoweit liefern, als fein eigener Be⸗ 
barf es geftatte. Dienjtpflicht zur Gee beftebe in Preugen nicht; man 
wiinfche dieſe Forderung befettigt, fet jedoch berett, kleine Fahrzeuge 
zum Schutze des Riiftenhandels zu bewaffnen. Bugleich ſchrieb der 
Konig dem Raifer Alexander: „Ich Habe gezdgert, Curer Majeſtät 
bon neuem zu ſchreiben, weil ic) in der gegentwartigen gewaltigen 
Krifis und in der ſchwierigen und gefabrvollen Pofitton, in welcher 
id) mich: befinde, unaufhörlich gwijden den Pflichter des Gouverins 
und der Neigung, von welder mein Herz erfüllt ift, gerungen babe. 
Warum darf ich dtejer nicht blindlings folgen? Cure Mtajeftat weiß 
purd die Mtittheilungen, welde rem Grafen Leven gemacht worden 
find, dag ic) ben General von Scharnhorſt inggebeim nach Wien 
geſchickkt, daß ic) Alles verſucht babe, diejen Hof zu einem beſtimm⸗ 
ten Entſchluſſe zu bewegen, wet! nichts denjenigen bejjer zu rechts 
fertigen vermocht hatte, welder meinen Wünſchen entfpradh. Aber 
alle dieſe Bemiihungen find fruchtlos geblicben, und ich habe vor 
neuemt die Ueberzeugung erlangt, bag Oeſtreich, wie gut feine Abfich- 
ten find, die Vertagung des Krieges verlangt und diefer VBertagung 
bringend bedarf. Dies Bedürfniß, Sire, ift das von ganz Curopa 
und inSbejondere Das Bedürfniß Preugens, deffen Cage ſeit dem vorigen 
Sommer ſehr viel ſchlimmer geworden ift und jeden Tag gefabrvoller 
wird. Sd) fende Curer Majeſtät den Oberft und Generaladjutanten 
Kneſebeck, um genauen Bericht von derfelben gu erftatten wie von 
den Grgebnifjen jener Miſſion. Gr ijt von den Umſtänden und 
meiner Anſchauungsweiſe vollkommen unterrichtet. Ich halte die 
Bewahrung des Friedens in dieſem Augenblicke fiir fo wichtig fiir 
die Rettung Europa's wie fiir die Sicherung und Wahrung des 
großen Zieles, welches Eure Majeſtät ſtets vor Augen hat, daß die 
Aufopferung untergeordneter Erwägungen nichts koſten ſollte. Sie 
werden dadurch, Sire, und es wird dies der ihres Charakters wür⸗ 
digſte Ruhm fein, der Menſchheit und Ihrem Freunde insbefondere 
unliberfehbare3 Unglück erjparen (31. Sanuar 1812).“ Kneſebeck 
war angewieſen, bed Näheren auszuführen, dag Preußen, auf allen 


Seiten von den gewaltigen Strettkraften Frankreichs umgeben, ohne 
Dunder, Abhanblungen, 28 
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einen feften Stützpunkt an Rugland zu finden, und von Oeftreich 
ohne jede Ausſicht auf Hiilfe gelaffen, nicht anders könne, als dem 
Bwange der Lage weichen). So war es in der That und died die 


1) Der Veridt oon diefer Miffion, ber in den hinterlaffenen Papieren des 
Generals von Knefebe versffentlidt ift (S. 91—104), ift erſichtlich ſehr lange 
nad den Ereigniffen niedergeſchrieben, und fo fann es nicht auffallen, daß fic 
Gedadhtniffebler eingefdhliden haben. Kneſebeck hatte mit Ancillon den Anſchluß 
an Frankreich empfohlen, Ancilon am 11. Januar Knefebed 8la zur Abfendung 
nad Petersburg, um Alezander gum Frieden zu beftimmen, höchſt geeignet bee 
zeichnet. Daf Knefebe fiir bie Allianz mit Frantreih votirt hatte, beftimmte 
ben Konig, ihm die Miſſion, dte diefe in ben Augen des Raifers rechtfertigen 
follte, au ilbertragen. Es ift unridtig, wenn S. 96 und 103 gefagt wird, 
Harbenberg hatte wohl den wahren Rwed diefer Gendung nist gelannt. Wir 
faben, daß der König Hardenberg am 15. Januar anwies, unverzüglich Knefes 
beds Sendung vorjzubereiten. Wie hatte der König in demfelben Augenblick, 
in bem er in feinem und DOeſtreichs Namen den Frieden fo warm empfabl 
Kneſebeck zugleih mit ber Entwidelung des KriegSplaneds fiir Rufland, wie 
S. 95 erzählt wird, beauftragen können? Wir ſahen überdies, bereits am 
28. Mai 1511 hatte Alexander dem Kinige feinen KriegSplan des Ausweichens 
in das Innere mitgetbeilt. Die gefammten Verhandlungen Preufens mit Ruge 
lanb batten fic) um dieſen Punkt gedreht. Gerabe die Ueberzeugung des Königs, 
daß die ruſſiſche Heerführung, trop der Scharnhorſts Anbringen gemadten 
fleinen Bugeftindniffe, auf dieſen erfter Blan zurückkommen werbe, beftimmte 
ion, fic nicht an Rußland anzuſchließen (S. 415). Knefebed wufte dies da⸗ 
mals ſehr genau. Es ift bemnad unridtig, wenn das Fragment S. 93 fagt: 
„daß ein ſchnelles Borrilden, fo weit e8 geben würde, Ruflands Kriegsplan 
ju fein’ ibm gefdienen. Bielmebr hatte ex in Petersburg im amen bes 
Königs zu fagen: eben weil Ihr in Curen Grenzen verbleiben, eben weil Ihr 
Euch zurückziehen wollt, weil id) feine Hiilfe von Euch und von Oeftreidd gu 
erwarten babe, mug id mid) Frankreich anfdliefen. Die Depefde, welche 
Kneſebeck mitgethetlt murbe (S. 96) — e8.war der Legationsrath Lecoq, der fie 
ibm ſandte — war nidt eben (am 31. Januar) eingelaufen, ſondern ein Auszug 
aus bem Berichte Krufemarls vom 18. Dezember 1811 über jene Audienz beim 
Kaifer (SG. 425); die Worte , Je crois à la guerre“ find Worte, die Napoleon 
in dieſer Audienz gebraudt hatte; er hatte jedoch weiter bingugefest, bag, wenn 
ihm nur Rupland, wie er bereits am 15. Auguſt verlangt habe, einen Unterhincler 
farce, der Friede erhalten werden könne. Gerade auf biefe Eröffnung Napoleons 
an Krufemart bafirte Ancillon feinen Gats, bag der Friede erhalten werden könne 
und müſſe. Der Kaifer Alexander milffe yur Abordnung dieſes Unterhindlers 
beftimmt werden, und wenn man nur Semanb, der fiir ben Frieden enthufias- 
mirt fet, nad Petersburg fide — er lenne einen ſolchen (Snefebed) — fo 
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einfachen Gründe. Alexanders Politif ber Allianz mit Frantreid, 
bie Politif von Erfurt hatte Preußen gendthigt, fich dem Vertrage 
von Paris zu unterwerfen. Indem Rugland fic) gedrungen fand, das 


werde man ibn haben: Mapoleon wolle ben Frieden; Alexander wünſche ven 
Krieg nidht, und die Ausfidt, daß Preußen und Oeſtreich fic Frankreich an- 
ſchließen würden, müſſe Aleranber unbedingt fiir ben Frieden disponiren. Die 
Begegnung mit Yort (©. 98) ift ebenfalls nicht genan referirt. Wir fahen oben, 
(S. 406) York war in der Punftation von Petersburg als ber General bezeichnet, 
auf teffen unmittelbare Requifition jene zwölf ruffifden Bataillone auf Königs⸗ 
berg vorrücken follten. Dies hatte Scharnhorſt Port mündlich mitgetbeilt, und 
RKnefebed tonnte ihm daher auf ber Durchreife nur fagen, dag die Punttation 
nicht ratificirt fet, bie Dinge jest anders lagen, daß ber Abſchluß einer Allianz 
mit Frankreich wabrideinlid fei, was Yor! wie Tauentzien, unter Erwähnung 
ber Sendung Kneſebecks nad Petersburg „zur Erhaltung des Friedens“, mittelft 
Kabinets⸗Ordres vom 4. Februar offictell mitgetheilt wurde. Was Knefebe 
nad jenem Fragment feiner Memoiren Alexander gefagt haben will, fonnte und 
burfte er ihm nidt fagen. Cr hat bas auch weder nach feinem oftenfiblen nod 
nad feinent vertranliden Berichte an den Kinig gefagt. Er hat thatfidlich bem 
Kaiſer febr ernfthaft jum Frieden, insbefondere zur Abfendung Meffelrode’s nach 
Paris gerathen. Aleranber hatte Anfang December beſchloſſen, Neſſelrode, den 
Napoleon felbft in jener Unterredung vom 15. Auguft als dazu febr geeignet 
bejeichnet, nad) Paris zu fenden (S. 421). Napoleon pafte aber diefe Unter- 
handlung nicht, weil fie be Bruch gu frith herbeiführen tonnte. Er madte fie 
demgemäß durch fein Verhalten gegenitber SKuratin und abfallige Aeußerungen 
unmöglich. Auf Kurakins Bericht vom 13. Januar hatte bann Alexander dieſe 
Miffion, alfo minbeftens vierzehn Tage vor Knefebeds Antunft in Petersburg, 
definitin aufgegeben. Ueber alle weiteren Angaben Kneſebecks ſ. die folgende 
Abhandlung: Die Miffion bes Oberften von Knefebed nad Petersburg. Sein 
oftenfibler Bericht wurde am 23. Mar; St. Marfan ibergeben, am 24. März Ab⸗ 
ſchrift deffelberr an Kruſemark nad Paris gefdhidt. Diefer beridtet am 3. April: 
„Kneſebecks Bericht fei unverzüglich dem Kaifer vorgelegt worden und {deine 
intereffirt ju haben. Mit Befriedigung habe Napoleon geſehen, bag nod nidt 
jede Hoffnung auf Ansgleidung verſchwunden, und erwünſcht fet ihm gewefer, 
Verſicherung darilber gu erlangen, daß Kaifer Aleranbder bei bem Entſchluſſe be- 
barre, fid) in ſtriſter Defenfive yu halten. Trotzdem werde der Vormarſch der 
Truppen an die Weidfel nur nod) mehr beſchleunigt.“ Knefebe war am 20. Mary 
in Berlin wieder eingetroffen. Am Abend de8 folgenden Tages ging Gneifenaw 
in gebeimer Gendung über Wien nak Petersburg ab, Scharnhorſt am 26. Mary 
nad Dollſtädt unb bann nad Schleſien. Daß Echarnhorft, wie a.a.O. S. 103 
gefagt ift, 300 Offiziere gur Forderung der Entlaffung veranlagt habe, bedarf 
feiner Widerlegung. Bezüglich der barauf bericdhteten Aeußerung Scharnhorſts 
28* 
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Syſtem der Allianz mit Franfreich aufzugeben, vermochte es nicht, 
zugleich die Folgen, die dafjelbe fiir Preugen Herbeigefiihrt, auf— 
gubeben, wenn es nicht mit raſcher Offenjive vorzugehen bereit war 
oder Oeſtreichs Betheiligung Preufen einen anderen Stiigpuntt gewabrte. 

Die lange Verzögerung der preufifden Crwiderung auf die 
Vorſchläge vom 25. December erregte in Paris Argwohn. Baffano 
wiederholte Kruſemark: Preußen hatte fich friiherbin tiber Zögerungen 
Srantreihs beflagt; gegenwartig zögere es ſelbſt in unbegretflimer 
Weife unter viel drängenderen Umftinden. Ferner berichtete Rrufe- 
mart, daß Schwarzenberg ihm offen erflave, Oeftreid) werde feine 
MNeutralitat zu behaupten nicht im Stande fein (31. Sanuar). Ueber 
pie Aufnahme, die das preußiſche Gegenprojeft, welches am 6. Februar 
in Paris eintraf, bet Napoleon finde, tonnte er nichts evfabren. Aber 
Fürſt Schwarzenberg hatte feit dem 12. Februar lange Konferenzen mit 


ift gu bemerken, daß Scharnborft felbft, wie wir wiffen, formell nicht Chef des 
DepartementS bes Kriege’ war. Da nicht Kneſebeck fondern Petersburg und 
Wien Scharnhorſts Plaine vereitelt batten, wußte Niemand beffer als Scharn⸗ 
horft. Daß Knefebe gegen Scharnhorft, fettbem er bet deffen Brigade geftanden, 
erbittert war und Scharnhorſts Anndberung vor Antritt ber Miffion nad 
PeterShurg abfidtlich auswich, ſteht feft. Ueber Scharnhorſts jutiinftige Stellung 
hatte diefer felbft Garbdenberg am 18. Februar gefdrieben: er wiinide nad 
Preufen zu gehen, um bie Kriegsfdule yu Königsberg zu infpiciren und feine 
Angelegenbheiten in Dollfiadt gu ordnen. „Sollte der Allianztraktat unterzeichnet 
fein, fo miifte ih ben Poſten des Chefs vom Generaljtabe niederlegen; die 
Aufficht liber die Kriegsſchulen würde ich aber immer bebhalten können.“ Am 
29. Februar erfuchte er Hardenberg, bem Könige die Anfrage vorzutragen: ob 
unter ben gegenwarrigen Verhältniſſen fein Aufenthalt wie der Gneifenau’s und 
Boyens in Berlin nidt nadtheilig fei, ,ba man uns für diejenigen halt, welche 
gegen die Frangofen fabaliren”, und ob es nicht gut fei, „daß wir unfere Stellen, 
th al8 General = Ouartier- Meifter =-Lieutenant, Bove als Direftor der erſten 
Divifion deS KriegSdepartements niederlegen.” „Mir fdeint es vortheilhaft zu 
fein, daß die Vcranderung bet allen drei Perfonen zugleich befannt gemacht 
wiirde. Es würde den Framofen angenehm fein und ibre Maßregeln mildern.“ 
Gardenbenberg wird gebeten, „uns nad ber Allerhidften Willensmeitnung gu 
befdeiden.” Gneifenau wurde ſcheinbar entlaffen, Gdharnborft fdheinbar beurlanbt. 
Ueber widhtige Fragen wurde bes Lesteren Gutachten vom Kinige erfordert; feine 
Aufgabe beftand vornehmlid barin, ben neutralen Theil Seblefiens, d h. ben 
eingigen Sheil ber Mtonardie, der von den Franjofen unbetreten blieb, vere 
theidigungsfähig au erbalten. 





— 437 — 


Bajjano iiber den Abſchluß einer Allianz zwiſchen Frankreich und 
Oeſtreich, und Schwarzenberg vertraute Kruſemark: er glaube nicht, 
bag Oeſtreich in der Lage jet, die Vorſchläge, welche Baffano gemacht 
babe, zurückzuweiſen. Humboldts Berichte Hatten dies ftets voraus⸗ 
gefagt. Der Krieg jet unzweifelhaft, meloete Rrufemarf weiter; er 
ftehe unmittelbar bevor. In Spanien follten fich die frangéfifden 
Generale helfen, wie fie könnten; die frangdfifche Wrmee fet in 
roller Bewegung gegen den Rhein (18. und 20. Februar 1812). 
Napoleon traf ſeine Maßregeln, friih tm Sabre an der Weichſel 
qu fein. Am 19. Sanuar hatte er Davouſt jenen Befehl yur Bee 
fegung von Schwediſch-⸗Pommern gegeben, den St. Marjan am 26. 
in Berlin mittheilte. Wm 27. Sanuar zeigte ev feinem Bruder Serdme 
an, dag er nunmebr nad ben Vorbereitungen eines ganzen Sabres 
mit 300,000 Mann in Deutfdland bis an die Oftgrengen des Rhein⸗ 
bundes (S. 424) vorrücken werde, nicht in feindlicher Abſicht, ſondern 
um der Weichſel ebenſo nahe gu fein wie die ruſſiſche Armee; das 
weftfalifche Rontingent miiffe am 15. Februar bereit ftehen, ote Cam⸗ 
pagne ju beginnen. Gein Stieffohn erbielt am 29. Sanuar Befebl, 
pie bereits bet Verona und Brescia verjammelte italteni{che Armee 
zwiſchen dem 15. und 20. Februar iiber den Brenner gegen Regens- 
burg in Bewegung gu fegen. Die Baiern wiirden fic) thm ane 
ſchließen; in Regensburg dürfe fein Aufenthalt ftattfinden, der Marſch 
müſſe vielmebr auf Glogau fortgefegt werden; wenn die Umſtände 
fich nicht entgegenitellten, wiirde ey in bem ſchönen Oberſchleſien 
ausruhen können ). Am 6. Februar, dem Tage, an welchem 
St. Marjans Kurier Preugens Gegenvorjdlage nach Paris brachte, 
ſchrieb Napoleon dem Kommandeur der Artillerie der großen Armee, 
bag der Belagerungsparf gu Magdeburg fiir Spandau oder Kolberg, 
der zu Danzig fiir Graudenz am 1. März berett fein müſſe. Auch 
der Briidentrain in Magdeburg müſſe in Stand gefegt werden, um 
thn fiir bte Ober und die kleinen Flüſſe in Preußen gebrauden zu 
fénnen, wenn ber Fall eintrite. Am 9. Februar erbielten die 





1) Diefe Ergdngung ift vom 8. Februar; Corresp. Napol. 28, 216, 219. 
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Cruppen der Großherzogthümer Berg, Baden und Hefjen-Darmftadt 
BVefehl, nach Magdeburg gu marfdhiren. An demfelben Tage wurde 
Davouſt benachrichtigt, dag feine Armee zwiſchen dem 20. und 30. (sic) 
Februar eine große Bewegung machen miiffe; die Divifion Bruvyere 
miiffe an der Grenze Pommerns ftehen, um die Spike zu nehmen, 
fo dag Friand mit beiden Divifionen und acht KavalleriesRegimentern 
augenblidlih nad der Weichfel marſchiren finne; die iibrigen Sus 
fanterie> Divifionen und die dret Küraſſier-Diviſionen würden fiinf 
oder ſechs Lage fpater folgen. Dies alles miiffe febr gebeim fein. 
Der VBeginn der Bewegung Hinge von dem Tage ab, an weldem 
fic) Der Marſch der italientjden Armee demaskire. Davouſt miiffe, 
bevor hiervon Nachricht in Petersburg eintreffe und vor dem Auf⸗ 
geben des Eiſes, an der Wetchfel ſtehen. 

Mit dieſen militdrifchen Maßnahmen ftand die diplomatiſche 
Borbereitung Napoleons in engfter Verbindung, Maret theilte dem 
General Laurifton in Petersburg unter dem 18. Februar mit, daß 
pie Aufſtellung von 400,000 Mann an der Weichfel und Oder nicht 
ber Beginn des Krieges, fondern die Beendigung einer erniedrigenden 
Stellung fiir Frankreich fet, die Herjtellung des Gleichgewichtes zwi⸗ 
{chen zwei rivalifirenden Mächten, dite Berfegung Franfreichs in die 
Lage, auf dent Fuße der Gleidheit yu unterhandeln. Bu Lauriftons 
Snformation fiigte er bingu: es fomme abfolut parauf an, Beit gu 
gewinnen. aurifton miiffe damit anfangen, bie Bewegung nad der 
Oper zu leugnen, wenn dies nicht mehr möglich, erflaren, dak die 
Oder nicht iiberfehritten werden wiirde. Endlich, wenn die Trup- 
pen an die Weichſel marſchirten, habe er gu fagen, dag die 
Bewegung nicht feindfelig fei, bag der Kaiſer nur in guter Lage 
unterhandeln und feine bedrobten Bundesgenofjen ſchützen wolle. 
Dann folle Laurifton von fid aus etnen Kongreß oder eine Bes 
geqnung der beiden Raifer zwiſchen Weichſel und Miemen vorjdlagen *). 
Am folgenden Tage (19. Februar) wurde die Raifergarde nach Mainz 
in Marſch gefegt, der Generalftab der großen Armee trat in Funktion. 





1) Thiers 1. c. 13, 489—447. Lefébvre 1. c. 5, 173. 





— 439 — 


Den Chef deffelben, Berthier, wies Napoleon an (21. Febr.): Dae 
poufts Bewegung miiffe unvergiiglich beginnen, die Divifion Gudin die 
Glbe wo möglich am 29. Februar überſchreiten, die Elbarmee am. 
8. März an ber Oder (Hauptquartier Stettin) ftehen; die leichte 
Ravallerie fei auf den Straßen nad Danzig und Pojen vorgufchteben, 
um die Verbindung mit ben dortigen DOivifionen aufzunehmen, welche 
entgegenfommen würden; die gweite Armee folle bis dabin in Magde⸗ 
burg fein, die dritte anf Leipjig und Erfurt marjdiven. Diefen 
Befeblen fiigte Napoleon hinzu: „In einem Briefe, den ich Ihnen 
morgen (22. Februar) fchbreiben werde, werde ich Shnen das Ver- 
balten, welches gegen Preußen beobachtet werden ſoll, angeben *).“ 
Die Truppen ftanden tiberall bereit. Napoleon war in der 
Lage, Preußen dte Bedingungen ber Unterwerfung 3u diftiren, oder 
e8, wenn es remonftrirte, augenblidlid fiber den Haufen zu werfen 
und mit größter Sehnelligheit an und iiber die Oder vorjzudringen. 
Wie gut er auf diejen Fall vorbereitet war — wir fennen die 
Griinde, dte ihn trog wiederholten Schwankens wiinfchen ließen, daß 
Preußen fich ohne Widerftand fiige. Nachdem jene Befebhle ertheilt, 
der am 18. an Lauriſton abgefandte Rurier den nöthigen Vorſprung 
hatte, {ud ber Herzog von Baſſano den General Kruſemark am 22. Fe- 
bruar 3u einer Konferenz ein. Der Kaiſer, fo fagte er ihm, nehme 
bie preußiſchen Vorſchläge mit letchten Modififationen an. Die 
Augenblide feien koſtbar; bie Rett, welche gwifden der Wbfendung 
des Vertrages nad Berlin und dem Ginlaufen der Machridt von 
ber Unterjzetchnung ‘vergeben werde, gefabrde die gemeinfamen In- 
terejfen und inSbefondere die Sntereffen Preugens; ein Mißverſtänd⸗ 
nig, eine Unvorfichtigteit, die faljche Maßnahme eines preufifden 
oder eines franzöſiſchen Generals, ein Zufall könne die traurigften 
Folgen berbeifiihren. Der RKaifer lege das größte Gewidht darauf, 
bag der Vertrag nod Heute gezeichnet werde. In widtigen Dingen 
laffe fid) ber Raifer nicht durch Formen aufhalten; er fdnne den 
Marſch feiner Truppen nicht länger verfdieben. Es handle fid 


1) Correspondance de Napoléon 23, 244. 
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demnach darum, ob General Kruſemark ausreichend ermächtigt zu 
ſein glaube, für den König gu zeichnen. Kruſemark war ohne Ine 
ſtruktion und ohne Vollmacht. Er empfand, daß das Geſchick Preußens 
in dieſem Augenblick in ſeiner Hand lag. Er verlangte 24 Stun⸗ 
den Zeit, die beiden Vertragsentwürfe zu vergleichen. Freilich fand 
er nun, daß die „leichten Modifikationen“ des preußiſchen Pro⸗ 
jektes vom 29. Januar (S. 432) ſchwerwiegendſter Art waren. Es 
gelang ihm nur, hier und da eine kleine Erleichterung zur Annahme 
zu bringen. Aber er wußte, daß die große Armee marſchiren werde, 
ob er zeichne oder nicht zeichne. Nachdem ſich die zweite Konferenz 
mit dem Herzog von Baſſano die Nacht vom 23. Februar hindurch 
verlängert, unterſchrieb der General am 24. Februar Morgens 5 Uhr. 
In dem begleitenden Berichte entwickelte er die gebieteriſchen Gründe, 
die ihn bewogen hätten, eigenmächtig zu handeln, und ſchloß mit den 
Worten: „Eurer Majeſtät Lage iſt in Folge früherer Greigniffe der 
Art, dag keine freie Wahl zwiſchen zwei gleich unglücklichen Ent—⸗ 
ſchlüſſen blieb. Die Liebe zu Ihrem Volke hat Sie beſtimmt, den 
zu faſſen, deſſen Gefahren die geringeren zu ſein ſchienen, und der 
die Hoffnung bietet, die Exiſtenz zu bewahren, welcher Zeit und Gr: 
eigniffe ben alten Glanz wiedergeben finnen?).” Es war gefdeben, 
was Hardenberg vorausgejehen und vorausgejagt hatte: die Bers 
handlung war Hingezogen worden, um die Bedingungen der Unter 
werfung Preußen auf der Degenſpitze zu überreichen. 

An dem Tage, in deſſen Frühe Kruſemark gezeichnet, machte Na⸗ 
poleon dem Adjutanten des Kaiſers Alexander, Oberſt Czerniſchew, per- 
ſönlich Mittheilung, daß er mit Preußen abgeſchloſſen habe. „In der 
Lage, in welche mich Eure Haltung ſeit einiger Zeit verſetzt hat,“ ſagte 
er Czerniſchew, „mußte ich mich Preußens durch einen Vertrag oder 
durch einen Handſtreich verſichern. Die Entwaffnung wire ein fo 
gewaltſamer Borgang gewejen, dag fie den Bruch gwifden dem 
Kaiſer und mir entidieden hatte. Ich Habe deshalb mit Preugen 
abgefdloffen. Diefe Allianz ift michts als eine Vorſichtsmaßregel 


1) Veit Perts (Gneifenau 2, 256) ift dieſe Stelle aus bem P. S. vom 
27. Februar nicht genau wiebergegeben. 
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meinerjeit8, welde die große Frage über Krieg und Frieden zwiſchen 
uns offen läßt. Se mehr ich nachdenfe, um fo weniger fann id mid 
an den Gedanfen gewöhnen, dak der Krieg gwifchen Kaiſer Wlerander 
und mit ausbreden könnte.“ Darauf zablte er in gewobnter Weije 
feine Bejchwerden gegen Rufland auf, das mit England durd die 
Vermittelung angeblich Neutraler Handel treibe, dte Cinfubr fran⸗ 
zöſiſcher Waaren verbicte u.f. w. Cr fet noch immer bereit, yu ers 
Haren, die Wiederherſtellung Polens nidt begiinjtigen gu wollen, den 
Herzog von Oldenburg yu entichadigen. Danzig könne er ibm nicht 
geben (S. 375. 400); er bicte Erfurt, aber gum letzten Male. „Keine 
diejer Streitfragen ift einen Ranonenfchug werth. Gehen Sie jum 
Raifer, iibergeben Gie ihm dieſen Brief. Gagen Site ibm vor 
allem, dag ic) ihn bitte, die Unterhandlung nicht Tanger zu ver- 
ſchieben, welche allen unferen Mißverſtändniſſen etn Ende machen 
mug.” Der Brief fagte Alexander nur, dag ev (Napoleon) mit 
Czerniſchew über die feit fünfzehn Dtonaten eingetretenen Streitigs 
feiten gejprocen und dag es nur von Alexander abbinge, Alles gu 
beenden (24, Februar’). Es fam Mapoleon lediglid darauf 
an, dem Gindrude, ben die Nachricht von dem Einrücken feiner 
Truppen in Preußen in Petersburg machen wiirde, nocd cin ftarferes 
Gegengewicht durch ein von ihm ſelbſt ausgehendes Fricdensanerbieten 
zu geben, als Lauriftons Erklärungen in Gemäßheit der Weifung vom 
18. Februar vermichten. Er will Alexander in Fricdenshoffnung 
verjegen oder diefe erhalten, ibn ungewifR machen, dadurch das Bors 
tliden der Ruſſen verhindern, wm ungeftirt durch Preußen vorgehen 
und die Weichfel erreichen zu können. Oberft Czerniſchew machte ſich 
fofort auf den Weg nach Petersburg. 

Sn Berlin erhielt man am 28. Februar Nachricht, daß fran- 
zöſiſche Kolonnen von Mecklenburg und Schwediſch⸗Pommern her die 
Peene, d. h. die preußiſche Grenge am 26. überſchritten und Demmin 
mit 3000, Anflam mit 4000 Mann befegt Hatten; am folgenden 
Tage, dak eine dritte Rolonne von 2800 Mtann bei Wolgaft ber 








1) Lefébvre 1. c. 5, 171. Bogdanowitſch a. a. O. 1, 408 D. u. 
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die Peene gefegt fet, auf Ujedom vorrücke und mit der Spike Swine- 
münde erreicht habe: „behufs Konfiskation von Kolonialwaaren”, wie 
pie Befehlshaber erflarten. Da St. Marfan den Staatéfangler 
ohne jede Runde hierüber gu fein verficherte, wurde der Major Rall: 
reuth unvergiiglid nach Hamburg ju Davouft entfendet, Aufflarung 
liber dies Vorgeben zu verlangen; jugleih wurden St. Marfan 
Noten iibergeben (28. und 29. Febr.), welche die Zurücknahme von 
Mafnahmen forderten, die ben Charafter ber Feindjeligheit triigen. 
Oberſt Borftell 40g die preußiſchen Garnifonen auf die Inſel Wollin 
guriid, foncentrirte die übrigen Lruppen auf Kolberg, ließ die Walle 
armiren, rief bie Beurlaubten und Arbeiterbrigaden ein und benach- 
richtigte ben franzöſiſchen Oberſten, dex mit 500 Mtann in Swine- 
miinde eingeriidt war, daß er die Feindſeligkeiten beginnen werbde, 
jobald bie Swine überſchritten würde )y. Am 2. März Mtorgens 
erfubr man in Berlin: jene frangdfifchen Abtheilungen feien auf 
bem Rückmarſch, nachdem fie iiberall vergebens nad) Rolonialwaaren 
gefucht; Swinemiinde fet noch am 28. Februar wieder gerdumt worden. 
Dagegen traf Mittags, als ber König bet Tafel war, dte Kunde ein, 
die Divifion Gudin (©. 439) fei mit 15,000 Mtann aus Magde⸗ 
burg aufgebrochen, babe die Elbe überſchritten und marſchire auf 
Brandenburg. Der Kinig befahl, die Truppen in Berlin bereit au 
machen; General Leftocq follte mit den Garniſonen von Berlin, 
Spandau und Potsdam den Frangojen entgegengeben, Scharnhorſt 
und Gneiſenau die weiteren DHispofitionen entwerfen, wahrend Hare 
denberg und Golg 3u St. Mtarjan gingen, dtefem gu eröffnen, dag 
Einmärſche ohne Anjeige und Benachricdtigung als Kriegserflarung 
angefeben werden miiften. Um 6 Ubr Abends follte die Garnifon 
von Berlin durch den Generalmarjch gejammelt werden; um 5 Ubr 
traf Kruſemarks Rurier mit den Vertrigen vom 24. Februar ein; 
jugletch erfubr man, dag die aus Magdeburg ausgeriidten Gruppen 
ihren Weg nad Stettin nabmen. Am folgenden Tage (3. März) 
erreichte Czerniſchew Berlin, machte Mittheilung von Napoleons 


— — 


- 1) Anzeige bes Oberſt Borſtell, Treptow 28. Februar; geh. Staatsarchiv. 
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Eröffnungen und fiigte hingu, bag nach ben Wrmeeliften des franzd- 
ſiſchen Kriegsminiſteriums, die er fich gu verſchaffen gewußt, 550,000 
Mann bereit ſtänden 2). 

Die Verträge vom 24. Februar wurden ratificirt (5. März). 
Sie unterſagten ſehr beſtimmt jede Vermehrung der preußiſchen 
Armee und ſchrieben deren Dislocirung vor. Die Kommandanten 
von Kolberg und Graudenz waren anzuweiſen, an den Generalſtab 
der franzöſiſchen Armee zu berichten, deſſen Befehlen zu gehorchen, 
die Generalſtabsoffiziere aufzunehmen, welche dahin geſchickt, und die 
Artilleriſten, welche zur Anfertigung von Munition dorthin beordert 
werden würden. Keine Aushebung, keine Zuſammenziehung, keine 
Befeſtigung war ohne vorheriges Einverſtändniß beider Theile zu⸗ 
läſſig. Die Stellung und Bemannung der beiden Linienſchiffe und 
der Fregatte war feſtgehalten. Die Neutralität Schleſiens war nicht 
mehr für die ganze Provinz zugeſtanden; ſie ſollte nur für deren 
öſtliche Bezirke, für Breslau, Oels und Brieg gelten. Dagegen 
übernahm Frankreich die Verpflegung der Garniſon Glogau’s vom 
Tage der Unterzeichnung des Vertrages, die der Garniſonen von 
Stettin und Küſtrin mit der völligen Abtragung der Kontribution. 
Was bedeutete dies, wenn zugleich den Befehlshabern der franzöſiſchen 
Armee das Requiſitionsrecht im vollſten Umfange zugeſtanden war? 
Jedoch ſollte der Werth der Requiſitionen auf den Reſt der Kontri⸗ 
bution angerechnet und die Zahlung der fälligen Raten derſelben 
demgemäß aufhören. Das ganze Land war mit Ausnahme Potsdams 
und jener Theile von Schleſien den Bewegungen der franzöſiſchen 
Armee geöffnet mid hatte außer deren Quartierung und Verköſtigung, 
auger jenen Requifitionen, beftimmte Lieferungen ungeheuerften Um⸗ 
fanges an Wagen, Pferden und Oddfen, an Pulver und Blei, an 
Naturalien jerer Urt vertrigsmagig zu iibernehmen. Der Werth der 
Letzteren follte ebenfalls auf die Rontribution angerechnet werden %). 

Es war die Unterwerfung Preußens. Und Napoleon blieb bei 


1) Gol an Krufemart am 29. Febr. und 3. März 1812. — 2) S. bie 
folgende Abhandlung. 
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biefen Vertragen nicht ftehen. Sobald fich die franzöſiſchen Heeres⸗ 
ſchwärme über Preußen ergoffen, fchrieh er am 6. März feinem Stabs⸗ 
chef: „Ich habe eine Allianz mit Preugen geſchloſſen. Die Brücke bet 
Schwedt (S. 344) muß entfernt werden. Davouſt wird den Preußen 
mittheilen, daß keine militäriſche Bewegung in ſeinen Linien ſtattfinden 
barf. Sobald der Traktat ratificirt ift, wird St. Marſan den preu⸗ 
ßiſchen Corps die Orte bezetchnen, wo fie fteben jollen.” Gr fand 
dann, dag es ndthig jet, auc Pillan und Spandau durch franzöſiſche 
TCruppen zu bejegen (Spandau mit 2 bis 3000 Mtann); in beiden 
Plagen könnten jedoch einige preußiſche Invaliden bleiben. Cr mitffe 
Herr diefer Plage fein, da Spandau die Citadelle von Berlin, Pillay 
die Citadelle von Königsberg fei. Berlin müſſe einen franzöſiſchen 
Kommandanten erhalten. Mit 40,000 Mann in Ptagdeburg und 
Berlin fet Victor im Stande, Preugen bis zur Weichſel im Zaum 
zu balten; er folle bas Oberfommando in allen Provinzen führen; 
nur die Küſte fet, die weftliche Halfte unter das Gouvernement 3u 
Stettin, die sftliche unter das Gouvernement zu Danzig ju jtellen. 
Sede Infulte gegen frangdjifhe Soldaten jet durch Militärgerichte gu 
ahnden. Sn Berlin folle eine thatige Polizei fiir das ganze Land 
organijirt werden. Man miijje bier taglid) Wachtparade halten und 
häufig Offigiere nad Potsdam ſchicken, um auch dieſe Stadt an den 
Anblick der frangdfifcen Uniformen 3u gewohnen. Die Dtagazine in 
Kolberg, die Gewebrvorrathe in Pillau und Königsberg ſeien fiir die 
frangojtide Armee in Beſchlag zu nehmen. ,Herren von Torgau, 
Magdeburg, Berlin, Spandau, Stettin, Küſtrin, Glogau, durch unfere 
Autorität und Aufſicht auch in Kolberg, endlich durch die Rejervearmee 
zwiſchen Elbe und Oder find wir in der Lage, im Galle eines ungliid= 
lichen Greignijfes nichts fiirchten 3u dürfen.“ „Die befte Art, die 
Rube Preußens gu fichern, befteht darin, es in die Ohnmacht 3u ver- 
jegen, eine Bewegung zu machen ).“ 

Rußland unterlieR jeden Gegenzug gegen Napoleons Vormarjd 
an die Oder und weiter an die Weichſel. Die ruſſiſchen Cruppen 


1) Correspondance de Napoléon 23, 381. 383. 





— 445 — 


riidten nicht einmal gegen ben Niemen vor; unbeweglich hielten fie 
in ihren Quartieren in Kurland und Litthauen. Ungeftirt, in voller 
Mufe fonnte Napoleon feine gefammte Armee in Preugen und im 
Großherzogthum Warfchau verfammeln und ausruben. Er hatte ers 
reicht, wonach er anderthalb Sabre bindurd) mit unausgefegter Sorge, 
unvergleichlicher Thätigkeit und italienijder Verſchlagenheit geſtrebt 
hatte, nicht bloß ſeine im größten Maßſtabe unternommene Rüſtung 
unbehindert zu vollenden, das Herzogthum Warſchau intakt zu bewah— 
ren, ſondern auch Preußen ohne Schwertſtreich wiederum vollſtändig 
zu beſetzen, ſeine Armee an der Weichſel in aller Ruhe zu etabliren 
und die Vorräthe Preußens und Polens ſeinen weiteren Operationen 
ungeſchwächt und in vollem Umfange zu ſichern. Aber er irrte, wenn 
er dieſen immenſen Erfolg den Künſten ſeiner Unterhandlungen, ſeinen 
abwechſelnden Einſchüchterungen und Beruhigungen, den weit voraus 
kalkulirten Bewegungen ſeiner Truppen zuſchrieb; Rußland gegenüber 
hätte er daſſelbe Reſultat mit weit geringerer Mühe erreichen können. 
Alexanders Entſchluß, ſeine Grenzen nicht zu überſchreiten, ſtand, wie 
wir wiſſen, ſchon Ende Mai des Sabres 1811 feft. Er motivirte, ver⸗ 
bunden mit ber Haltung Oeftreichs, wiederum den Entidlug Konig 
Friedrich Wilhelms, dem Rathe Scharnbhorfts, Gnetjenan’s und 
Boyens, dem Rathe des Staatéfanglers entgegen, der feit Mitte Juli 
1811 den Anſchluß an Rußland entichieden vertreten hatte, auf den 
Bertrag mit Napoleon einzugehen. Die Folge Hat den Entſchluß des 
Königs gerechtfertigt, durch welden in kurzer Frift größere und 
qliidlichere Crfolge fiir Preußen und Deutſchland ermöglicht worden 
find als bem entgegengefesten beim denkbar giinftigften Gange der 
Dinge Hatten zu Theil werden können. 

Die große Armee war nach den Siegen von Smolensk und 
Borodino am 14. September in Moskau eingezogen. Napoleon ſchien 
auch hier am Ziele. Trotz ſo glänzender Erfolge hielt man in Berlin 
die Hoffnung feſt, daß, wenn Rußland nur nicht Frieden ſchließe, 
doch nod eine Wendung eintreten könne. Dieſe Möglichkeit glaubte 
der Staatskanzler ſo wenig außer Acht laſſen zu dürfen, daß er Ende 
September mit dem Grafen Metternich eine Erörterung anknüpfte, 
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welde Maßnahmen im folchem Falle zu treffen fein wiirden. In 
England hatte man fic) wie 1807 und 1809 mit dem Plane beſchäf⸗ 
tigt, eine Erpebition im Rücken Napoleons an der deutfchen Küſte 
fanden gu laffen. Oberſt Gneifenau, der nach Abſchluß der Februar- 
vertrage ſcheinbar aus bem Dienfte gefchieden, in der That in ge- 
heimer Sendung über Wien nach Wilna gum Raifer Alexander, von 
bier nad) Stodholm, von Stodbolm nach England gegangen war, 
um bie Verbindung mit dem englijden Hofe gu unterhalten, berichtete 
bieritber aus London (29. Auguſt und 5. September): es fet befchloffen 
worden, dem Rronprinzen von Schweden Geld und 10,000 Mann 3u 
gewdbren; Bernadotte wolle ſich jedoch zunächſt gegen Danemart 
wenden, Geeland erobern und dann erft an der deutſchen Küſte landen. 
Hardenberg erwiderte am 15. Oftober: „Unſere politijden Gefinnungen 
haben fich nicht geändert, darauf rechnen Sie gewif. Wir wollen 
beharrlich einerlei Zweck; aber ed fommt alles darauf an, den rechten 
Augenblice gu erwablen, um mit Erfolg fiir ſolchen zu wirken. Darnach 
miiffen wir ftreben. Der König ift von dem Inhalt Shrer Briefe 
unterrictet. Er denkt wie wir. Obgleich er, wie Sie wiffen, nicht 
jo letcht in heroiſche Plane hineingeht, fo wird er dennoch nicht zuriid: 
bleiben, fobald das Wageftii nur nicht 3u grog und ein guter Erfolg 
wabrideinlich ijt. Man ift in Wien ungufrieden mit Rußland, bofft 
von dorther gar nichts und jegt auc) wenig Vertrauen in die Maß—⸗ 
regeln ber anderen Mächte, weil auf Rußland, wo immer nod) die- 
felben Menſchen, welche die bisherigen falſchen Maßregeln nabmen, an 
ber Spike find, gar micht gu rechnen fet. Das eingige Hülfsmittel 
glaubt man in einem Berfuche 3u finden, wabrend ded Winters den 
allgemeinen Frieden zu vermitteln. Es ijt unftreitig, dak die Sachen 
in Rufland unglaublic) ſchlecht ftehen und gelettet werden. Indeß 
bat Napoleon trog jeiner Siege mit ben Schwierigfeiten zu fampjen, 
die in feiner Stellung, in der Gntfernung von feinen Staaten und 
ber Herannabenden böſen Sabreszeit liegen, und er fann in grofe 
Gefahr gerathen, wenn mächtige Diverfionen in feinem Riiden gemacht 
werden und man ihm die KRommunifationen abjcneidet oder febr 
bedeutend erſchwert, wenn dann Oeftreich und PBreugen den rechten 
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Zeitpuntt benugen, fraftig zuſammenwirken und durd ibren Ginflug 
und ibre Aufforderung Deutſchland mit fortreifen. Won der Friedens⸗ 
vermittelung ift wenig 3u hoffen, und geſetzt, ber Friede fame gu 
Stande, würde er bas Bod entfernen, bas auf Europa laftet?” In 
diefem Sinne werde er fid) in Wien äußern. Nod) jet Preufen gan; 
in Napoleons Macht; ein voreiliger Schritt könne e8 obne den 
geringften Nugen fiir das Ganze in den Wbgrund ſtürzen. Für Lan⸗ 
dungen in dieſem Sabre erfcheine die Jahreszeit gu weit vorgeriictt, 
wenn aud Seeland nod) angegriffen werden könne. Nach ben Mache 
richten aus Schweden fei aber auch dies wenigftens fiir diefes Sabr 
aufgegeben. „Hat man einmal feften Fug in unferem Rücken und 
giebt uns dadurch ein Appuy, fo wird ein groper Theil Deutſchlands, 
fo werden wir uns, fo wird Oeftreich fich an die gute Sache an- 
ſchließen.“ 

Die Hoffnungen des Staatskanzlers ſchienen ſich zu beſtätigen, 
als ihm Ende Oktober über Kopenhagen ein Schreiben des Grafen 
Lieven, des früheren Vertreters Rußlands in Berlin, zuging. Es 
war am zweiten Oktober geſchrieben und ſagte, daß Rußlands Kräfte 
nicht gebrochen, vielmehr im Wachſen begriffen ſeien; die Donauarmee 
(der Friede mit der Pforte war am 28. Mai geſchloſſen worden) 
ziehe von Süden, die finniſchen Truppen von Norden her auf den 
Kriegsſchauplatz. Moskau fet aufgegeben worden, aber Rußland werde 
nicht Frieden ſchließen; ſelbſt wenn Petersburg dem Feinde in die 
Hände fiele, würde der Krieg fortgeſetzt werden. Die Friedensanträge, 
die Napoleon nach der Schlacht von Moſhaisk gemacht habe, verriethen 
die Gefahr ſeiner Lage. Kaiſer Alexander wolle die Unabhängigkeit und 
die Wohlfahrt ſeines Reiches geſichert ſehen; er würde dies nicht zu 
erreichen glauben, wenn nicht auch Oeſtreich und Preußen ihre Un⸗ 
abhängigkeit wiedererlangten. „Unſere Intereſſen find in dieſer Be- 
ziehung die Eurigen. Indem wir den Kaiſer in das Innere des 
Reiches gezogen, gaben wir Euch Freiheit des Willens und der Aktion 
zurück, welche zu benutzen Euer beſonderes und das gemeinſame Heil 
Europa's Euch vorſchreiben. Vereinigt Euch zu dieſem großen Zwecke 
mit Oeſtreich. Stellt Oeſtreich die Uebereinſtimmung der gemein⸗ 
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famen Snterefjen vor, zeigt ihm den Sturz Napoleons und die Frei- 
heit Europa’s. Ich würde Ihnen nicht in diefem Sinne ſprechen, 
wenn ich dagu nicht vollftandig autorifirt ware.” Nachdem Harden- 
berg dieſe Aufforderung noch an dem Lage, an welchem fie eins 
gegangen (28. Oftober), dem Könige vorgelegt, erbielt er die Weijung, 
vertraulid in Wien zu eröffnen: „Der Konig inne obne Oeftreich 
nichts unternebmen; aber wenn ihn Oeſtreich unterſtütze, werde er nicht 
zögern, das Syſtem zu wedfeln, und alle Kräfte zu dem Verſuche 
zuſammennehmen, ſeine Unabhängigkeit wiederzugewinnen und das 
fremde Joch abzuſchütteln Y.“ Hardenberg unterließ ſeinerſeits nicht, 
Gneiſenau aufzufordern, Sorge zu tragen, daß auch von London aus 
in dieſem Sinne auf das Wiener Kabinet eingewirkt werde. 

Vom Kriegsſchauplatze erfuhr man durch einen Bericht Kruſe⸗ 
marks aus Wilna — er war dem Herzoge von Baſſano dorthin 
gefolgt —, der am 8. November in Berlin eintraf, daß Napoleon 
nicht die Abſicht habe, den Winter über in Moskau zu bleiben; die 
große Armee werde bei Tula Winterquartiere beziehen. Am 13. No⸗ 
vember ergab weitere Meldung Kruſemarks, daß die franzöſiſche Armee 
in Bewegung fei, fic auf Smolensk gu koncentriren. An demſelben 
Tage forderte Graf St. Marfan auf Grund einer Weijung Baffano’s 
yom 4. Movember, der cin Befehl Napoleons vom 16. Oktober aus 
Mosfau zu Grunde lag (die Armee hatte Mtosfau am 20. Oftober 
verlaſſen), die Erſetzung der betden preupifden Ravalleriercgimenter, 
die Napoleon zur Hauptarmee gezogen hatte, burch zwei gut berittene 
frifcbe Regimenter und die Verſtärkung deS Hiilfscorps. Die beiden 
Regimenter Hatten fich in der Avantgarde ausgercichnet, aber auch 
jebr gelitten. Zugleich möge der Konig ein neues Rorps von 6000 
Mann Infanterie und 1000 Mann Kavallerte auf Riga divigiren; 
wohl verftanden jedoch, daß das preußiſche Korps bet Memel zu diejer 
Verjtarfung nicht Herangezogen werden dürfe. Der König müſſe 
begreifen, daß dte rafde Beendigung des Krieges vornehmlich in 





1) So lautet wörtlich die bezügliche Erklärung bes Königs in Zichy's 
Veridt an Metternich vom 29. Oftober 1812. 
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jetnem Snterejje liege, und dag man gu diejer mur gelangen fonne, 
indem man Rupland durch die gropen Mittel der Refrutirung, die 
der Kaiſer nicht nur in fetnen Staaten, jondern auch durd die Unters 
jtiigung jetner Alliirten bejige, Die Unmöglichkeit zeige, die franzöſiſche 
Armee untergraben gu finnen, wie es hoffe). Bur Crlauterung 
diente cine ruſſiſche Mtittheilung, welche Graf Brandenburg von Yorks 
Armeecorps in diejen Tagen nach Berlin brachte. Es war ein 
Schreiben des ruſſiſchen Generals Cijen vom 2. Movember an PYork: 
Napoleon fet bet Moskau geſchlagen, Moskau wiedererobert worden, 
bie franzefijche Armee in voller Retratte. Eſſen fiigte hinzu: „Es 
hängt von Shnen ab, durd einen kühnen Entſchluß die Feſſeln 
Shres Königs und Ihres Vaterlandes gu zerbrechen.“ 

Graf Metternich legte vem Rückzuge Mapoleons aus Moskau 
fein entjcheidendes Gewicht bet; was etwa verloren fet, werde er bald 
auf dem Schlachtfelde wiedergewinnen). Hardenberg hatte er auf 
jene Anfrage (S.445) geantwortet, bag Oejtreich dte franzöſiſche Allianz 
fejthalten werde, die Rettung liege allein in ber Herbeifiibrung des 
Sriedens. Diejem Gedanfen glaubte er nunmehr trog Hardenbergs 
lebhafter Abmabhnung Folge geben zu können. Gr erließ eine Cin- 
ladung an den Prinzen Regenten von England: den Abſchluß des 
allgemcinen Friedens auf billigen Grundlagen zu unterftiigen, und 
forderte Harbdenberg auf, fic) dieſem Schritte in London anzuſchließen. 
Die Mittheilung, dite Zichh Hieriiber am 15. Movember machte, erfiillte 
Hardenberg mit Schmerz. Cr mußte fich fagen, dag auf Oeftreich 
wiederum nicht zu rechnen ſein werde. Cr betradte diejen Schritt 
Oeſtreichs, fo fagte er Ompteda, dem Agenten Englands, als einen 
Schlag ind Waſſer. „Wie fann man hoffen, jo vage Briedensvor- 
ſchläge in einem Moment beachtet zu ſehen, in weldem alle Vortheile 
des Friedens zu Gunjten Napoleons waren, dev ibn aus der ſchlimmſten 
Verlegenheit zöge, die er je erfabren bat? Jedoch haben wir nit 





1) Correspondance de Napoléon 16. Oftober 1812. Das Schreiben 
Marets an St. Marfan wieberholt die Weifung bes Kaifers wörtlich, aud daß 
bie Zahl der Verftdrfungen im den Beitungen verboppelt werden müſſe. — 
2) Humboldts Beridjte wom 12. unb 18. November; geh. Staat8ardiv. 
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verweigern wollen, uns diefem Schritte anzuſchließen; e8 könnte fogar 
vortheilhaft find, wabrend des Winters Unterhandlungen anzuknüpfen, 
um die vorhaendenen Streitkrafte zu vermebren und Unterjtiigungen 
qu erwarten, welche in Ddiefem kritiſchen Moment durch Mangel an 
Uebereinſtimmung und geniigenden Verjtandniffen feblen. Erſt dann 
wird fich beurthetlen laſſen, ob dic Sdee einer bewaffneten Mediation 
ausfiibrbar ift ober nicht y.“ An demfelben Lage (23. Movember) 
hatte Hardenberg bereits, nachdem er dem Könige Vortrag gebalten, 
an Gneifenau gefdrieben: „O, warum wird der gegenwärtige, vielleicht 
ſchnell vorübergehende Zeitpunkt nicht recht benugt! Aber es tft etn- 
mal ber Wille ves Schidfals, daw nirgend Zujammenbalten tft und 
fraftige wirfjame Maßregeln genommen werden. Oeftreich ſcheint 
ſich darauf gu beſchränken, den Mittler gum allgemeinen Frieden 
madden 3u wollen. Es macht deshalb dem Prinzen Regenten eine 
allgemeine Eröffnung; vermuthlid hat es Napoleons Cinwilligung 
dazu. Uns bat eS aufgefordert, dabin mitzuwirken. Wir verjprecen 
uns davon wenig. Indeſſen werden Sie im Namen des Königs 
hierdurch autorifirt, dort yu erflaren, daß Preußen feiner Lage nach 
fid nur an Oeftreich anſchließen finne, dag unfere Gefinnungen und 
Wiinfche unverandert find, dak wir den Frieden als ein großes Gut 
betrachten und gern Alles dazu beitragen werden, infofern er allgemein 
und ficher tare, daß mir bereit find, wenn der Friede nicht zu Stande 
fommt, auch mitteljt fraftiger Mafregeln gemeinſchaftlich mit Oeſtreich 
zu handeln, wogegen wir dies allein nicht vermöchten. Eben dies foll 
id Sie auf Befehl des Königs bitten dem Grafen Lieven auf deffen 
an mid geridteten Brief 3u antworten, da der Graf vermuthlicd 
{chon bet Shnen (d. h. tn London) angefommen fein wird und eine 
jcbriftlide Antwort manchen Bedenfen unterworfen ijt, Sagen Sie 
ibm insbejondere, dak der Raifer Alexander auf die perſönlichen Ge— 
finmungen des Königs feft rednen könne. Auf Oeſtreich wirken, 
von allen Seiten zuſammenhängende kräftige Schritte zu rechter Zeit 





1) Ompteda Politiſcher Nachlaß 2,312. Der Auszug bei Pertz (Gneiſenau 
2, 460) giebt die Meinung des Staatskanzlers nicht genau wieder. 





— 451 — 


thun — darauf fommt’s an. Verliert man wteder Zeit, läßt man 
Napoleon Zeit, fid) zu erholen und neue Mittel angujchaffen, jo wird 
nichts ausgerichtet und das Uebel ſchlimmer werden Y.“ 

Wohl hatte Hardenberg Grund, gu Hagen. Weitere Mitthei— 
Iungen Metternichs ergaben, da Raifer Wlerander die Eröffnung, 
welde Lieven dem Staatskanzler gemadht, auch nach Wien hatte 
gelangen Iaffen. Dem ruſſiſchen wie dem engliſchen Rabinet hatte 
Metternich hierauf erflart, dak Oeſtreich mit Frankreich nicht brechen, 
bag es den Bertrag mit Franfreich halten, aber ntcht über denfelben 
binausgeben werde. Metternich fiigte hinzu, daß Oeſtreich fic) in 
anderer Stellung als Preugen befande, dag er zugebe, dag fiir 
Preußen cine Lage eintreten finne, in der es auger Stande fet, dent 
Beijpicle Oeftreichs yu folgen*). Es war das alte Shftem vom 
porigen Sabre: Preußen möge fic) mit Frankreich überwerfen, Oeft- 
reid) könne jich nicht fompromittirven. 

Der Konig wollte Frankreich gegentiber mit Oeftretch in Ueber⸗ 
einftimmung bleiben (26. November). Demgemäß wurde dem Grafen 
St. Marfan auf jene Forderung der Vermehrung der preufifchen Hülfs⸗ 
truppen am 28. November erwidert: Der Kinig wiinfde ohne Zweifel 
lebbaft bic Beendigung des gegenwartigen Krieges. Dem Kaiſer Ma- 
poleon jet jedod) durch freimiithige und eingehende Mittheilungen die 
Erſchöpfung befannt, in der fic Preußen durd die ftrifte Erfüllung 
der von ihm fibernommenen Verpflichtungen befinde. Sie made es 
unmöglich, neue Korps aufzuftellen und zu unterbalten, wenn der 
Kaiſer dte bedeutenden Vorſchüſſe, welche Preugen iiber die Abtragung 
Dev RKontribution hinaus durch Lieferungen Franfreich bereits geletjtet 
babe, nicht erftatten laffe. Auch habe der König weder Verluftlijten 
jencr beiden Ravallerieregimenter noch Liften des gegenwartigen Standes 


1) Diefer Weifung vom 23. November lag ein früheres Schreiben obne 
Datum bei, weldhes bet Per (Gneifenanu 2, 462) abgedruct ift. Es wird in 
ben erſten Tagen bes November gefdrieben fein. Hardenberg fagt im Cingange 
des Schreibens vom 23. November in Bezug anf bas erfte liegen gebliebene: 
‚Vieles hat fic) verändert“, b. h. die Hoffnungen auf Oeftreidh find geſchwunden. 
— 7) Vergl. Ompteda Politifdher Nachlaß 2, $21. 
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perjelben erbalten, ebenſowenig dite betreffenden Ltjten der beiden Ar⸗ 
tillertefompagnien, welche der Garde angejdlojjen worben ſeien. In—⸗ 
zwiſchen werde Michts verſäumt, dte nach den Allianzverträgen gu 
ftellenden Truppen vollzählig gu machen; die Erjagmannfdaften fiir 
jene beiden Ravallerieregimenter wiirden möglichſt bald in der Starke 
pon 800 bis 900 Pferden in Graudenz gejammelt werden. Andrer 
Seits ſchrieb Hardenberg bem Oberjt Schöler nach Petersburg durch 
ben dorthin abgejendcten Major Lützow: dem Grafen Lieven fet auf 
die Wufforderung vom 2.Oftober (S.447) durch Gneiſenau in London 
geanttwortet worden, Lützow jet beauftragt, ſowohl hierüber als auch 
yon cinigen andern Umſtänden Schöler zu unterrichten, der mit der 
nothigen Vorſicht Kaijer Wlerander Mittheilung 3u machen Habe. 
(10. December). | 
Krujemarfs Berichte vom Kriegsſchauplatze ſchienen zunächſt der 
Auffajjung, die man tn Wien hegte, Recht zu geben. Napoleon jollte 
auy Dem Rückzuge bedeutende Erfolge davongetragen haben; dite Winter- 
quartiere wiirden hinter ber Cina und rem Dnjepr genommen und 
der nächſte Feldzug aut Petersburg gerichtet werden; Napoleon jelbjt 
jet in Gmolensf. Bald jedoch folgten andere Mteloungen vom 28. No— 
vember, welche am 8. December in Berlin cintrafeu. Sie zeigten, 
daß Smolenst nicht behauptet worden jet, dap Itapoleon in Wilna 
erwartet werde; die ruſſiſche Donauarmee marſchire auf Borifow an 
ber Berefina; dics finn Verlegenheiten herbeiführen; indeß werde 
Napoleon twhrer ohne Bweifel Herr werden. Am 13. December fam 
Major Seydlig, den York am 5. December, behujs Mittheilung einer 
thm zugegangenen Aufforderung Paulucct’s vom 1. December zum 
Abſchluß etner Ronvention abgefendet hatte, im Berlin an); 
ages darauf traf höchſt überraſchend die Anzeige des Pojtmetiters 
qu Glogau etn: Napoleon jet mit wenigen Begleitern am 12. Abends 
in Glogau angefomimen und hake den Weg nad) Dresden eingeſchlagen. 
Am folgenden Lage (15. December) meldete St. Marſan vem 
Staatskanzler, dag ev dem Könige einen Brief des Kaiſers zu iiber- 
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reichen babe. Der König nahm dtefen am 16. Oecember in Potsdam entge: 
gen. Napoleon {dried vom 14. aus Dresden; „Mein Herr Bruder! Graf 
St. Marfan wird Curer Majeſtät pie Bulletins mitgetheilt haben, 
aus denen Ste die Ereigniſſe ſeit meiner Abreiſe von Moskau erjebhen 
haben werden. Nach dem Kampfe an der Berejina bin ich abgeretft und 
habe das Kommando meiner Armee wabhrend meiner Abwejenhert dem 
Kinige von Neapel iiberlajjen. Ich werde im vier Tagen in Paris 
ſein. Unter den gegenwartigen Umſtänden würde ich wilnjden, daß 
Eurer Majeſtät Truppen zahlreich genug wären, um für ſich allein ein 
Armeecorps zu bilden, d. h. daß ſie auf 30,000 Mann gebracht 
würden. Ich ſetze voraus, daß Ihr bevollmächtigter Miniſter Befehl 
erhalten wird, ſich nach Paris zu begeben. Von Eurer Majeſtät in 
dieſem Augenblick die Vermehrung Ihrer Truppen fordern, das heißt 
Ihnen zeigen, welches Vertrauen ich auf Ihre Beſtändigkeit in dem 
Syſteme ſetze, welches Sie ergriffen haben. Ich habe Grund, mit 
dem Verhalten zufrieden zu ſein, das Ihre Truppen während des 
ganzen Feldzuges bewieſen haben. Eure Majeſtät kann von dem 
Wunſche überzeugt ſein, den ich hege, Ihnen Beweiſe der Achtung 
und vollkommenen Werthſchätzung zu geben, welche id) Ihnen zolle.“ 
Der König ſagte hierauf dem Grafen St. Marſan nach deſſen Bericht: 
er werde die Wünſche des Kaiſers ſo weit erfüllen, als dies die Lage 
ſeiner Finanzen zulaſſe. Der Kaiſer jhabe zahlreiche Garniſonen in 
ben Oderfeſtungen, die herausgezogen werden könnten; er übernehme 
es, dieſe durch preußiſche Truppen zu erſetzen, was ohne große Koſten 
geſchehen könne *), 

Welches Geſchick die franzöſiſche Armee getroffen hatte, war nun 
klar. Gleich am nächſten Tage (17. December) führte Kabinetsrath 
Albrecht in einer Denkſchrift dem Könige aus, daß das Schickſal 
ſchwerlich zum zweiten Male einen ſolchen Moment herbeiführen 
werde, die Feſſeln Europa's zu zerbrechen. Angenommen, daß ein 
Befehl des Königs an den General York, ſich gegen die franzöſiſchen 
Truppen zu vichten, die Trimmer der großen Armee völlig vernichten 
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finite, fo ware damit wentg ausgeridtet, wenn Oeſtreich in der 
franzöſiſchen Ulian; verbletbe. Was man auch fagen midge, Napoleon 
gebtete iiber fo außerordentliche Reffourcen und fet jo gejchidt, fie 3u 
bergen, daß er bald Gtreittrafte genug aufbringen werde, um den 
deutſchen Fürſten vom Rhein bis yur Elbe gu tmpontren und furchtbar 
genug im nächſten Frühjahre aufgutreten, ſelbſt wenn von feiner 
Armee .in Rußland und Polen nichts übrig geblieben mire. Und 
dränge Rußland auc wirklich noch vor Cintritt des Frühjahrs nach 
Polen vor und bemächtigte fich dieſes Reiches, fande dann auc) die 
ſchwediſche Landung in Norddeutſchland wejtlich der Elbe ftatt, erbalte 
fie grofen Anhang, fo wiirden Preufens Kräfte doch gegen Franfreid, 
Baiern, Sachſen, Wiirtemberg, Wejtfalen und Oeſtreich nicht 
ausreidhen und Preußen höchſt wahridetnlic pas Opfer des RKrieges 
werden. . Bleibe anbdererfeits die Gunft ded Augenblids unbenugt, 
fo babe man nur auf den Spott Frantreids gu rechnen. Ohne 
Oeſtreich in die Schranken gu treten, fet gu gefabrlich. „Mit Oeſtreich 
miiffe der vom SGdidjal dargebotenc Moment ergriffen werden; mit 
Oeſtreich und Rugland müſſe jegt oder mte das Unternehmen gee 
lingen.” Der König bemerfte, daß dieſe Denkſchrift „beinahe wörtlich 
ſeine eigenen Anſichten über dieſen ſo höchſt entſcheidenden Augenblick 
enthalte,“ zugleich aber: „ob Oeſtreich mit Frankreich zuſammenhalte, 
darüber find wit nod) immer im Dunklen.“ An demſelben Tage unter⸗ 
ridtete Harbenberg den General York, dak der Kaiſer Napoleon feine 
Armee verlaffen, und gab thm von den Forderungen Kenntniß, dte 
er fiir die Vermehrung der preußiſchen Hiilfstruppen geftellt babe. 
Die frithere Forderung fet abgelebnt, über dte letzte noch fein Entſchluß 
gefapt. Vermuthlich wiirden dte Mannſchaften und Streitfrafte auf 
dem rechten Weichſelufer zur Verſtärkung feines Corps und der Bee 
fagung von Graudenz verwendet werden. Wenn Yorf über die 
Memel zurückgehen jollte, möge er Huge Ctnleitung zur Beſetzung 
von Pillau treffen. Er ſchreibe dies mit Vorwiſſen des Königs für 
ibn allein, im engſten Vertrauen; nächſtens werde er beſtimmte Be⸗ 
fehle erhalten (17. December). Der König ſelbſt trug dem Grafen 
Brandenburg, der dieſe Weiſung zu überbringen hatte, auf, dem 





— 455 — 


General Port yu fagen, dag Unterhandlungen mit Oeſtreich ftatt- 
fanden?). Die in Ausficht gejtellten Befehle erfolgten dret Tage 
darauf dabin, dag York als Generalgouverneur die Leitung ber Proving 
Preußen gu übernehmen habe, fobald er demnächſt in die Grenzen 
Preußens juriidfehre. Wis dahin werde General von Bülow alles 
Erforderliche cinleiten und thn von den getroffenen Verfiigungen in 
fortgebender Kenntniß erhalten. Zugleich erfolgte ner Befehl, dak 
vie Beurlaubten und Kriimper Ofte und Weftpreugens nach Graudenz 
einguberufen und bier vom General von Bülow etngufletden feten. Dieſe 
Befeble follte Major Seydlitz fetnem General iiberbringen. Bet der 
WAbfertigung am 20. December fagte ihm der König (nad miindlicher 
Ueberlieferung *): General Dorf miiffe ,nach den Umſtänden“ handeln. 
Gr erbielt damit zwar nicht Befehl, die frangvfifche WArmee gu ver- 
laffen, aber doch freilich verantwortungsvollfte Freiheit, died unter 
Umjtanden yu thun. Ware der König gemeint gewefen, die Partet 
Frankreichs feftzubalten, jo war York jelbjtverftandlich anzuweiſen, den 
franzöſiſchen Oberbefehlshabern unter allen Umſtänden gu geborchen. 

Noch in Smorgoni, bevor er die Armee verließ, hatte Napoleon 
feinemt Adjutanten, dem General Grafen Narbonne, befohlen, fic) nach 
Berlin 3u begeben nnd von Hier zu berichten, welden Gang die Oinge 
ndbmen. Gr werbde feine Snftruftionen in Berlin finden 5). Narbonne 
kam am 20. December in Berlin an und fand bei St. Marjan die 
Vorjdhrift, darauf hinzuwirken, dag Preugen bet der franzöſiſchen 
Allianz bebarre, daß die Verftarkung des Hiilfscorps auf 30,000 Mann 
unverzüglich erfolge, die nöthigen Magazine an der Oder ervictet 
wiirden, um die Corps, welche nad) der Weichſel vorgehen wiirden 
und an bie Ober 32uriidgingen, gu erndbren, ſammt den erforder- 
liden Vazarethen fiir die Rranfen, endlich dak ſämmtliche preupif che 
Sejtungen nut Munition und Vorrathen wohl verjehen wiirden. Bet 
den Konferenjen, die Narbonne und der Kommandant von Berlin, 
Marſchall Augereau, mit dem Staatéfanjler batten, fiigte Lewterer 
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jenen Forderungen noc det Vorſchlag hinzu, etnen Cordon preu- 
Bij cher Cruppen an ber oberen Oder zu ziehen, welchen Si. Marſan 
lebbaft unterftiigte. Am 23. December traf der Herzog von Baſſano 
jelbjt auf der Retfe von Warſchau nad Paris in Berlin cin. Er 
blieb zwei Gage und verficerte, dak die franzdfifde Armee nicht in 
vem Wake gejdwacht jet, mie man annehme, wenn fie auch ftarfe 
Berlufte gehabt; pte der ruffifden Armee ſeien nod größer; neue 
Anftrengungen Franfretchs und jeiner Ulltirten feten das bejte Weittel, den 
Frieden herbeizuführen. Gr fprach dann von der Mothwendigfeit eines 
engeren Bündniſſes zwiſchen Preugen und Franfreich, fügte jedoch hinzu, 
Dag er Dem Rinige nur die Motive gu entwideln babe, die den Raifer 
zu dem Entſchluß beftimmt Hatten, die Armee zu verlaffen. Bei der 
Gile, die ihm geboten, fet ev im Augenblid auger Stande, ſich einer 
Unterhandlung zu unterzieben; in Baris angefommen, werde er dort 
mit bem Bertreter Preußens jolche alsbald einletten. 

Inzwiſchen waren dem Könige verſchiedene Denkſchriften von 
dem General Tauentzien, dem früheren Geſandten in Paris, Brock hauſen, 
von Kneſebeck und von Ancillon überreicht worden. Kneſebeck hatte 
die Täuſchung wohl erkannt, der er ſich gu Anfang des Sabres hin⸗ 
gegeben, alS er mit UAncillon wähnte, dag Napoleon Preugen „eine 
fidbere und efrenvolle Allianz gewähren werde“, dak der Kaifer 
Alexander gu größerer RNachgicbigfeit gegen Napoleon gu bewegen und 
damit der Krieg zu vermetden fein miiffe. Best mar er um fo 
eifriger, bem Srrthum wieder gut zu maden. „Es ift Beit, zu 
handeln,“ fagte er dem Könige am 23. December: „die franzöſiſche 
Armee fet vernichtet, in Danzig, in den Oderfejtungen und auf dem 
Marſche nad Often befanden fic) höchſtens 60,000 Mann. Oejtretch 
{cheine genetgt, 3u bandeln, und Baiern, Sachſen, die übrigen deut- 
jhen Staaten ermarteten wohl Oeſtreichs Entſchluß. Dejtreich 
wolle den Frieden vermitteln; fetne Bedingungen wiirden den Ab⸗ 
fidten Ruplands, Curopa von der Uebermacht Franfretdhs zu be- 
freien, vorausſichtlich gemäß fetn. Preußen müſſe daher, obne fic 
ſchon jetzt gegen Frankreich zu kompromittiren, eine Stellung ein⸗ 
nehmen, die ihm geftatte, Oeſtreichs oder Rußlands Partei zu 
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ergreifen. Bor allem miijfe ber König fic) der Gewalt der Frans 
zoſen entziehen, Berlin ſchon in den nächſten dret Tagen verlafjen 
und nad) Schlefien geben. Alle Krümper miiften einberufen werden, 
die der Marfen und Schleſiens in die ſchleſiſchen Feftungen, die 
Pommerns nad Rolberg; alle Fejtungen mit Proviant anf fechs 
Monate verfehen werden und feine frembden Truppen mehr cinlaffen. 
Cin Bevollmachtigter müſſe fogletd nad Wien gehen, um hier die 
Frankreich vorzulegenden Friedensbedingungen zu vereinbaren und 
Lejtretch zu bewegen, jogleich, che Mapoleon eine neue Armee 
jammle, 100,000 Dtann an den Oberrhein, 60,000 Mann nad 
Stalien abjujciden und ein Hiilfécorps von 30,000 Mann fiir 
Preußen berett gu machen. Deutſchland und Stalien witrden unter 
Diejer Aegide aufſtehen. Be jchneller dies alles geſchehen könne, mit 
je weniger Blutvergiefen jet Europa’s Freihett yu erfimpfen. Im 
ſechſten Donate wiirde Napoleon wieder ftarf fem und ohne inneren 
Widerjtand gewiß wieder an der Spike von 200,000 Mann ſtehen. 
Sekt würden 100,000 Mann mehr ausridten als 500,000 nad) fechs 
Monaten. Die Abreife des Königs, die Gammlung der waffenfabigen 
Mannſchaft jeien die Vorbedingungen fiir alles Andere und miiften 
unverzüglich geſchehen. Gobald der König in Schlefien und dte waffens 
fabige Mannſchaft in Kolberg , Graudenz und den ſchleſiſchen Feftungen 
geſammelt fet, könne fich ber König entweder, wenn Oeftreich zögern 
jollte, fiir Rußland erflaren, oder abwarten, wozu fich Oeſtreich ents 
ſchließen wird. Ancillon ſchloß fic dieſen Wusfiihrungen in doftri- 
närer Abſchwächung an (24. December). Die Herrjdaft Frantreicdhs 
müſſe gebrodjen,, die Ucbermacht Rußlands verhindert werden. Preußen 
könne jedoch die Führung nicht nehmen, fondern nur in zweiter Linie 
handeln. Oeſtreich müſſe führen, Preußen aber Oeſtreich vorwärts 
treiben. Oeſtreich müſſe die Mediation deklariren, ſeine Truppen 
koncentriren und als Bedingung vorſchreiben, daß Frankreich über 
den Rhein zurückweiche. Zur Feſtſtellung der Friedensartikel, zum 
Abſchluß der Allianz zwiſchen Oeſtreich und Preußen möge der König 
den Oberſt Kneſebeck nach Wien ſenden. „Dieſelben Grundſätze, welche 
vor acht Monaten die Allianz mit Frankreich diktirt, geböten heute 
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die Allianz mit Oeſtreich. Damals ſei Vorſicht ndthig gewejen, heute 
gelte es Entſchloſſenheit, aber eine iiberlegte Entſchloſſenheit und 
eine woblabgemefjene Thätigkeit.“ Cr überſchätzte bet wettem Oeſt— 
reichs Willen und Starke, welche {con Rnefebe viel zu hoc an⸗ 
gefchlagen batte; er unterſchätzte Preufens Gerft und Kraft in nod 
höherem Maße. 

Der König hatte Hardenberg bereits befohlen, mit Kneſebeck und 
Ancillon über den Weg, welchen Preußen einzuſchlagen habe, in Bee 
rathung zu treten. Der Staatskanzler wollte Preußen nicht unbe- 
dingt an Oeſtreich gebunden wiſſen; wenn Oeſtreich das, was man 
vorausſetze, nicht thue, ſo müſſe Preußen eben allein mit Rußland in 
Aktion treten; daß Oeſtreich nicht gegen Preußen ſein werde, davon 
halte er ſich feſt überzeugt. Am 26. December ſendete er dem Könige, 
der ihm Tags zuvor alle jene Denkſchriften übergeben, dieſelben mit 
ſeinen Gegenbemerkungen verſehen zurück und berichtete, daß er ſich 
in der am 25. December abgehaltenen Konferenz mit Ancillon und 
Kneſebeck über folgende Punkte geeinigt habe: die Zeit des Handelns 
ſei gekommen, kein Augenblick dürfe verſäumt werden; Preußen ſei 
am gedrängteſten und habe am meiſten verloren; ſomit habe es auch 
die größten Anſtrengungen zu machen, ſeinen Ruhm, ſeine Unab- 
hängigkeit, ſeine Macht wiederzugewinnen. Preußen müſſe alles auf- 
bieten, Oeſtreich zu ſchnellem Handeln und dazu zu beſtimmen, als 
bewaffneter Vermittler in Gemeinſchaft mit Preußen einzutreten. 
Ueber das Minimum der zu ſtellenden Friedensbedingungen müſſe 
man ſich mit Oeſtreich verſtändigen. Weiſe Napoleon dieſe zurück, 
ſo ſei dies der Krieg, der bei gehörigen Maßregeln zwiſchen Rhein 
und Weſer und am Oberrhein geführt werden könne. Die Streit—⸗ 
kräfte Preußens ſeien augenblicklich in allen Provinzen zu ſammeln 
und zu koncentriren, um der Unterhandlung Nachdruck, Oeſtreich 
Vertrauen, Rußland den Glauben zu geben, daß Preußen zur alten 
Allianz zurückkehre. Ohne kräftige und ſchnelle Maßregeln werde es 
auch ſchwer ſein, die geſpannte Erwartung des Landes von wilden 
Ausbrüchen zurückzuhalten. Die Koſten könnten nicht in Frage 
kommen. In einem Falle der Noth und Rettung müſſe das Geld 
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genommen werden, wo es gu finden fet. Der König mige ſich bald 
nach Schleſien begeben, weil von dort aus felbftftindig gehandelt 
werden könne und Rußland, Oeſtreich und die übrigen Mächte darin 
ein Unterpfand feben wiirden, dag man banbdeln wolle; doc fei 
wiinfchenswerth, Oeftreichs Meinung hierüber vorerſt zu fennen. 
Den Abgang des Oberſt Kneſebeck nach Wien habe der König bereits 
befohlen. Er werde ſich unterwegs mit General Scharnhorſt be⸗ 
ſprechen, der dann mit Oberſt Boyen in Ratibor zuſammentreffen 
und von dem Ergebniß dem Oberſt Kneſebeck direkt nach Wien 
Nachricht geben werde. Hardenberg hatte eben Mittheilung aus 
Wien empfangen, daß Oberſt Boyen mit einem Auftrage Kaiſer 
Alexanders aus Petersburg auf der Reiſe nach Berlin an der Grenze 
Galijiens eingetroffen fet. Endlich fet e8 von groger Wichtigkeit, 
den Schein der Anhanglichfeit an das franzöſiſche Syſtem feftzubalten 
und den militartichen Maßregeln die Geftalt yu geben, als ob fie 
fiir Grankreth getroffen wiirden. Auch müßten Kruſemark und Be- 
guelin unverzüglich nad Paris abgehen, die von Mtaret in Ausſicht 
geftellten Unterbandlungen zu erdffnen; fie diirften jedoch nichts ab- 
ſchließen und batten, wenn dtes verlangt wiirde, Mangel an Voll- 
macht vorzuſchützen. Der König ermiderte: „Auch ic) bin im Ganjen 
mit den eingereichten Memoires und Shren hinzugefügten Bemer- 
fungen etnverftanden, babe jedoch mit Bleijtift einige Stellen noch bes 
fonders bemerkt und einige meiner Anfichten Hingugefegt. Ich bin 
morgen um zwölf Ubr in Berlin und ermarte Sie alspann (27. Dez 
cember).“ 

Die Bedenken, die der König Hardenberg hier zuerſt mündlich, 
dann auch ſchriftlich (28. December) näher bezeichnete und dem 
Oberſt Kneſebeck ausſprach, beſtanden weſentlich darin, daß die 
Hoffnung, den Krieg am Rhein führen zu können, eine Chimäre ſei; 
um dahin zu gelangen, müßten erſt noch einmal 300,000 Franzoſen 
vernichtet ſein. Aber ſelbſt wenn man den Krieg dort führen könnte, 
würde er mit größerem Vortheil im Norden ſtattfinden. Im Norden 
vermöchten Preußen, Oeſtreich, Rußland, England und Schweden am 
leichteſten zuſammenzuwirken. In ihren Grenzen angegriffen, würden 


— 460 — 
bie Franzoſen mit neuem Enthufiasmus und größerer Energie fechten 
al8 fern von threr Hetmath im Norden, wo fie fo ible Crfabrungen 
gemacht. Außerdem trete Rugland im YXorden mit ganzer Macht 
auf, und Oeſtreichs Heere gelangten hier ebenfalls eher zur Roncen- 
tritung. ,,Sdlagen mug man und vernichten; died aber gefdieht 
zuverläſſiger im Morden als am Rhein, bis wohin Ruglands Macht 
ite mit ganzer Kraft fommen wird und beinahe nicht fommen darf.” 
Weiter meinte der König, dag, wenn Oeſtreich auc) auf den Gedanfen 
Der bewaffneten Mtediation eingebe, e8 äußerſt ſchwierig fein werde, 
ſich über die Bedingungen zu verjtandigen, welche geeignet feten, das 
Gleichgewicht Europa's herzuſtellen. Von Napoleons Art und 
Charakter jet nicht zu erwarten, dag er fich das Geſetz machen laffe; 
evr werde eber zu den verzweifeltſten Mitteln greifen. Demnach 
ſcheine es am gerathenſten, abzuwarten, ob Napoleon im nächſten 
Frühjahr defenſiv oder offenſiv auftrete. Verhalte er ſich defenſiv, 
ſo gehe Rußland zur Offenſive über, und der Uebergang über die 
Weichſel ſei in dieſem Falle das Zeichen des Aufbruchs für Oeſtreich 
und Preußen. Gehe Napoleon jedoch offenſiv vor, ſo koncentrire 
Rußland, welches das feierliche Verſprechen Oeſtreichs und Preußens 
zur Theilnahme am Kriege gegen Frankreich erhalten hat, ſeine 
Armee von der Weichſel rückwärts nach Litthauen. Sobald Napoleon 
die Memel überſchritten, wendeten ſich die öſtreichiſchen Streitkräfte, 
die in der inzwiſchen gewonnenen Zeit in Böhmen und Galizien, und 
die preußiſchen, die bei Kolberg und in Schleſien koncentrirt worden, 
gegen Napoleon. Die gänzliche Vernichtung der franzöſiſchen Armee 
wäre dann die unausbleibliche Folge. Hardenberg und Kneſebeck 
hoben dagegen hervor, obwohl auch ſie der Meinung waren, daß 
Rußland bis zum Frühjahre nur bis zur Weichſel gelangen und 
etwa das Herzogthum Warſchau okkupiren werde, daß dieſer Plan 
höchſt mißlich ſei, weil er Napoleon volle Zeit gewähren würde, eine 
neue und ſtarke Armee zu ſammeln, ſeine Macht in Deutſchland zu 
befeſtigen, und Preußen zum Kriegstheater mache. Der Nothwendigkeit 
ſofortiger Rüſtung ſtimmte der König zu; die Armee ſollte ſo raſch 
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al8 möglich auf 90,000 Mann gebracht und gu diejem Zwecke die 
Krümper einberufen und die noc) ungeiibten Waffenfähigen als 
Miliztruppen zuſammengezogen werden. Kruſemarks Inſtruktion 
wurde nad) dem in der Konferenz vom 25. December feſtgeſtellten 
Gefichtspuntt ausgefertigt (81. December). 

Auf Grund diejer Lage fonnte Hardenberg dem Oberjt Gneiſenau 
am 29. December nad London ſchreiben: die Elemente jeien fo 
treue und mächtige Berbiindete der Ruffen gewefen, daß die große 
Armee aufgeldft fei. Man bemühe ſich jegt, die Trimmer an der 
Weichſel gu ſammeln; er glaube nicht, daß noc 60,000 Mann iibrig 
feien. Der König von Neapel fei mit 30,000 Mann in Kinigsberg; 
von dieſen feien nicht 5000 bewaffnet. Die Ruſſen feien an der 
Grenze; unfer Corps, mit einer frangdjifden, nod in gutem Stanve 
befindlidhen Divifion gufammen etwa 25,000 Mann ftart, auf dem 
Rückzuge nad Kurland. Die Ruffen, die auch wohl ſtark gelitten 
Hatten, verfolgten nicht raſch. Es wäre ſehr wefentlid), wenn fie 
fich wenigitens des Herzogthums Warſchau bemadtigen könnten. 
Oeſtreich habe feine Vermittlung angeboten. „Es ijt wichtig, dahin 
gu witlen, daß es nicht bei Unterhandlungen ftehen bleibt, fonder 
gleich ftarf imponirende Maßregeln damit verbindet. Der König 
bleibt dabei, fowie die Sachen jegt nod ftehen, nicht allein etwas 
unternehmen ju wollen; aber er ift feft entſchloſſen, mit Ceftreich 
Ulles fiir die gute Sache cingufegen, und wir unterlaffen nichts, um 
den Wiener Hof angufeuern. Wirken Sie nun dort, mein Freund, 
damit England und Schweden recht kräftige Operationen ausführen, 
fobald es nur irgend die Jahreszeit zuläßt. Theilen Sie dem Grafen 
Lieven alles Vorftehende vertraulich mit; aber bitten Sie ifn, ja 
recht vorfichtig gu fein, damit wir nicht vor der Beit tompromittirt 
werden, und feien Sie es felbjt. Wir müſſen dem Scheine nach unjer 
bisheriges Syſtem durchaus verfolgen. Napoleon hat die Vermehrung 
unferes Hülfscorps auf 30,000 Mann gefordert und dagegen ver: 
ſprochen, es ſelbſtſtändig unter einem preufifden General beifammen 
au laſſen. Man fordert von ung, einen Cordon an der oberen Oder 
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qu ziehen. Wir benugen dies, um unfere Armee gu vermehren und 
unfere todten und [ebendigen Streitirafte zu jammeln, wie wir ed 
im Herbjt des vorigen Sabres thaten und beabfictigten.” 

Die Ynftruttion, welde Kneſebeck fammt Vollmacht zum Ab— 
ſchluß eines Bündniß-Vertrages mit Oeſtreich erbielt, ging davon 
aus, daß die Allianz beider Mächte das eingige Mittel ject, Frankreichs 
Herrſchaft wirkſam zu befampfen und 3u verhüten, dag Ruplandé bei 
fernerem fiegreichem Vorſchreiten eine Autoritdt in den deutſchen 
und europäiſchen Angelegenheiten erlange, welche weder Lejtretch noch 
Preugen fonveniren finne. Der Oberft habe zuerſt feftgujtellen, ob 
Oeſtreich durch die Frankreich angebotene Vermittlung fiir dieſes oder 
gegen dieſes einzutreten beabſichtige. Erlange er die Ueberzeugung, 
daß letzteres die Abſicht ſei, ſo habe er zu erklären, daß Preußens 
Lage ihm nicht erlaube, im gegenwärtigen Augenblicke die Initiative 
gegen Frankreich zu nehmen. Aber der König fürchte und vermeide 
den Krieg nicht. Er rüſte; bis dieſe Rüſtung vollendet ſei, müſſe er 
die Rolle eines aufrichtigen Verbündeten Frankreichs ſpielen. Solle 
Oeſtreichs Vermittlung Frucht für die gute Sache tragen, ſo müſſe 
ſie nicht angeboten, ſondern angekündigt werden und bewaffnet ſein. 
Der König werde dann ſeinen Beitritt zu dieſer Vermittlung erklären. 
Frankreich werde ſie nur zum Schein annehmen; darum werde auch 
Oeſtreich fofort riiften miijjen. Wenn Oeſtreich dieſe Abſichten hege, 
ſo habe der Oberſt auf dieſer Grundlage abzuſchließen; hege Oeſtreich 
ſie nicht, ſo ſei die Aufgabe, darauf hinzuwirken, daß Oeſtreich dieſen 
Weg betrete. Schließlich habe er zu bedenken zu geben, ob es den 
Intereſſen Oeſtreichs entſprechen würde, wenn deſſen Zurückhaltung 
den König in die Lage bringe, mit Rußland ein Sonderbündniß 
ſchließen zu müſſen. Von Frankreich werde die Räumung Deutſch⸗ 
lands bis zum Rhein, der Verzicht auf ſeine deutſchen Beſitzungen, 
das Aufhören des Rheinbundes zu fordern ſein. Die Hanſeſtädte 
würden wiederhergeſtellt werden; den Rheinbundsfürſten könne die 
Fortdauer ihrer gegenwärtigen Exiſtenz vorbehaltlich ſpäterer Ver⸗ 
handlungen zugeſichert werden, und an die Stelle des Einfluſſes 
Frankreichs würde insbeſondere für die militäriſchen Einrichtungen im 
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Süden des Mtain der Cinflug Oeftreichs, im Norden des Main der 
Cinflug Preugens treten. Preußen werde mit allen ſeinen Kräften 
auftreten, dent dftreichifden Truppen jeine Provingen zum Durchmarſch 
fiir die KriegSoperationen, ja auch fete Feftungen sffnen, wenn die 
Creignijfe died nothwendig machen follten. Dagegen wünſche es, dak 
Oeftreid 80,000 Mann in Böhmen, die nad) den Umſtänden aud 
in der Richtung gegen ren Rhein verwendet werden könnten, und 
30,000 Mann in Mähren auftelle, welche mit den an der Oder ju 
foncentrirenden preußiſchen Sruppen fooperiven wiirden. Auch jchetne 
es förderlich zu fein, wenn Oeſtreich 30,000 Mann nad Stalten 
fendete und die Völker Staliend zur Mitwirkung aufriefe. Endlich 
habe Kneſebeck in Wien mitzutheilen, daß der König beabfichtige, um 
die volle Freiheit feiner Entſchließungen zu erlangen, fic) nad 
Schleſien yu begeben, „wenn man nicht etwa in Wien meine, dak 
dadurch die gemeinjamen AUbfichten verrathen wiirden.” Ertheilte 
Oeſtreich jetnen Rath in dtefer Frage, jo war derjelbe, was der 
Staatsfangler wünſchte, eine Berpflichtung mehr fiir Oeftreids 
Theilnahme an der Befreiung Deutſchlands. 

Der König hatte diefe Inftruftion und die dazu gebsrige Voll. 
macht jum Abſchluß eines AUlliangvertrages yu Potsdam am 
2. Sanuar 1813 vollgogen, als thm ein Schreiber des Königs don Neapel 
vom 29. December aus Königsberg guging. Murat ſchrieb: „Ich 
verliere feinen Augenblick, Eurer Majeſtät anguzeigen, dak die Avant 
garde des 10. Corps (Macdonald) geftern Dtorgen in Tilfit thre 
Vereinigung mit einem Streifcorps bewerfftelligt hat, welches ich 
dorthin gefdidt und welches vorgeftern die Ruſſen vom dort vertrieben 
hat. Diefelbe Avantgarde hat vorgeftern etn Gefecht gehabt, defjen 
Rejultat die Gefangennabme einiger Bataillons und die Wegnahme 
eines Gefchiiges war. Inzwiſchen verſchwinden die rujfijden Streif⸗ 
corps, welde bis Weblau, Gumbinnen und Injterburg vorgegangen 
waren. Wehlau und Tapladen find geffern burch meine Truppen 
wieder bejegt worden. Ich Habe jetzt dic Gewißheit, dak vie Ruffen 
nur wentge Leute tt Gumbinnen und Infterburg Hatten.” Bn dem 
Begleitichreiben, mit weldhem St. Marjan dtefen Brief Dturats dem 
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Staatsfangler iiberfendet hatte, bemerfte der Gefandte: das Schrei⸗ 
ben an den König enthalte jedenfalls die jebr erwiinjdte und wich⸗ 
tige Nachricht, die ihm der Fürſt von Neufchatel mittheile, dag dic 
Avantgarde des Herzogs von arent am 28. in Tiljit etngeriict 
fei, nachdem jie den Feind über den Haufen geworfen, zwei Bataillone 
gefangen und zwei Gefdiite erobert babe. „Der Marſchall, dic 
Divifion Grandjean und die Kolonne des Oberſten Maſſenbach ſollten 
am 29. den Niemen paſſiren; York und Kleijt, welche die Hinterhut 
bildeten, wurden am Abend erwartet.” Anders lautende Nachrichten 
bon dieſen Truppen erhielt der König Nachmittags deſſelben Tages. 
Cine halbe Stunde nad drei Ubr meldete fich in der Orangerie im 
neuen Garten, wo der König gejpeijt batte, Major Graf Henckel 
vom Corps des Generals York; er war von dtejem am 27. Oecember 
Mittags mit einem Schreiben an den König abgefertigt worden. 
Port jeigte dem Könige an, dah er auf dem Rückzuge von Mitau 
nad) Liljit fett gwet Tagen vom Marſchall Macdonald getrennt fer. 
Gr glaube nicht, daß er wieder zu dieſem jtogen könne, und werde, 
im alle er auf ein ruſſiſches Corps treffe, bemitht ſein, Wes fo zu 
leiten, dag er die Truppen fonjervire, pie Chre der Waffen nicht 
fompromittire, und der Konig nach furzer Friſt frei liber das Corps 
disponiren finne. Wahrſcheinlich werde er durch das Wittgenſtein'ſche 
Corps von Tilfit abgedrangt werden; ev fet dann Willens, fic) gegen 
Memel zu ziehen und einen augenblidlicden Waffenſtillſtand in der 
Art abzuſchließen, wie ner Marquis Raulucct vorgeſchlagen. „Ich 
bin noch immer obne Leitfaden. Weder der Kapttain von Schack 4) 
nod) der Major von Seydlitz find zu mir gefommen; felbjt von ter 
Greme Habe ic) fett acht Tagen feine Nachricht. Meine Lage ift 
wahrlich ſehr peinlich, da ich beim beften Willen fehlgreifen fann. 
Handle id) unrecht, fo werde ich meinen alten Kopf ohne Dturren 
gu Eurer Majeſtät Füßen legen. Mur der Gedanfe, mir viclleicdht 


1) Nort hatte Shad am 30. November 1812 nad Berlin gefdidt, um 
ben Konig von dem Zerwürfniß gu unterridten, welches zwiſchen ibm und 
Macbonald etngetreten war. 
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die Unzufriedenheit Curer Majeſtät zuzuziehen, macht mid febr une 
glücklich. Ueber alles Uebrige bin ich völlig etnig mit mir felbft 
(27. Debr.).“ Das anliegende Schretben des Marquis Paulucct vom 
22. Debr. enthielt den Vorſchlag ), dak das preupifde Corps gegen 
das Verfprechen, binnen zwei Monaten nicht offerfiv zu verfabren, Kan: 
tonnements bei iebau beziehe. Werde inzwiſchen feine Vereinbarung 
givijchen den Hofen von Preußen und Rupland getroffen, fo werde es 
Dann dem General Yor freiſtehen, fich mit dem nächſten preußiſchen 
oder franzöſiſchen Korps yu vereinigen. Diefem Briefe hatte der 
Marquis Paulucct beglaubigte Wbfcdrift eines an ibn gerichteten 
Schreibens des Kaifers Alexander (Petersburg, 18. Decembey) bei⸗ 
gefiigt, in. welchem dieſer Paulucct ermachtigte, mündlich oder fchriftlich 
dem General Yjorf gu erflaren, dap fiir den Fall, dak der König 
von Preußen gemeinſame Gache mit Rupland mache, der Kaifer die 
Verpflichtung übernehmen werde, die Waffen nicht cher niedergulegen, 
bis Preußens Gebiet den Umfang erretche, ver es die Stelle unter 
den. Mächten wieder einnehmen laſſe, welche es vor dem Rriege von 
1806 bejag ?). 

Wie überraſcht der König von dtefer unerwarteten Lage der 
Dinge, durch den Entfchlug war, deffen nahe Vollziehung General 
Mort antiindigte, er billigte ihn. Ohne Bogern antwortete er dem 
Konige von Neapel nod an demjelben Lage (2. Sanuar): „Ich bin 
ſehr danfbar fiir die Uufmerffamfeit, welche Cure Majeſtät mir durch 
die angenebme Nachricht von der Ankunft ber Avantgarde des 
10. Corps ju Tilfit und der Erfolge, welche fie dort über die Ruffen 
Davongetragen Hat, erwiejen haben. Sekt wünſche ich jedod die 
glückliche Vereinigung meiner von den Generalen Yor? und RKleift 
befebligten Sruppen mit bem Refte diefes Corps mit um fo größerer 
Ungeduld gu erfabren, als die Nachrichten, welde mir über dtefe zu— 
gegangen find, mir Beſorgniß einflopen müſſen, ba dieſe Truppen 

1) Bal. S. 452. Am 7., 11. und 17. Decbr. hatte Paulucci Port gu 
einfacem Uebertritt aufgeforbert. — 7) Bgl. Drovyfen Yort 2, 269. Die da- 
feloft ermabnte Weifung: de ne pas y donner de plus grande latitude feblt 
in der im Text ermibnten beglaubigten Copie. 

Dunder, Abhandlungen. 30 
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fih auf Befehl des Herzogs von Tarent erft zwei Tage jpater als 
bie iibrigen in Marſch geſetzt haben.“ Mit dieſen Zeilen reifte der 
Major von Luck am folgenden Tage (3. Januar 1813) zum Könige 
von Neapel nad) Königsberg ab), wabrend Hardenberg dem Grafen 
St. Marjan ausführlicher ſchrieb: „Den guten Nachrichten, welche 
Sie die Gite gehabt haben mir geftern mitzutheilen, find bald febr 
ſchlechte gefolgt. Sch gejtehe, daß ich bereits fiir diefe Arricregarde 
unter den Befeblen ver Generale Dorf und Kleiſt, welche angeblic 
am 29. Abends in Tilfit ankommen follte, ſehr große Beforgniffe 
begte, ba fic) diefe dem Befeble des Herzogs von Tarent gemäß erjt 
am 20. Abends in Marſch gefegt hatte, während die iibrige Armee 
am 19. am friibeften Morgen aufgebroden war. Sie find nur zu 
febr beftatigt worden. Der Major von Hendel ijt, nachdem er viel 
Mühe gehabt, durchzukommen, mit der Nachricht eingetrofjen, dak fic 
biefe beiden Generale mit 7 bis 8000 Mann von allen Seiten von 
unendlich überlegenen feindlichen Korps eingefdloffen jaben, und dag 
e8 unmiglich war, den Marſch auf Tilfit fortzufegen. Der General 
Dork wollte noch eine Seitenbewegung verfuchen und jich auf Memel 
qu werfen bemühen. Aber e8 tft durchaus nicht wahrſcheinlich, daß 
er dorthin gelangen könne, da wir wiffen, dak der Marquis Paulucct 
mit feinem Corps geraden Weges und mit größter Gebnelligfett auf 
diefe Stadt marſchirt ift und fich derfelben bemdchtigt bat. Wir 
ermarten demnach, gu erfabren, dag diejer Theil unſeres Korps ab— 
gefchnitten tft. Der Konig ijt dadurch in außerordentliche Betrübniß 
verfest. Es ijt faſt unbegreiflich, weshalb der Marſchall von Tarent 
einen fo grofen Zwiſchenraum zwiſchen dem Marſch der beiden Theile 
feiner Armee Hat eintreten laffen. Mir fcheint, dag es nur eine 
Art der ErHlarung hierfür gtebt. Gr bat dem General Dorf nur 
fech8 Gchwadronen gelaffen. Daraus folgt, pag er vor Allem die 
Ravallerie und den größten Theil feines Corps retten wollte, indem 


1) Es ift bemnad gang unmiglid, bag Graf Hendel diefem, wie deffen 
Crinnerungen (GS. 173) bebaupten, am 31. December oder 1. Januar zwiſchen 
riedeberg unb Landsberg begegnet ift. Ebenſo unvidtig ift ber Bwed ber 
Sendung Luds bezeichnet. 
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ey den General orf den Angriffen der Ruſſen überließ (8. Sas 
nuar).” SS 

Die Abſicht beider Schreiben ijt Mar; fie follten den König von 
Meapel, den Vertreter Franfreihs in Berlin und durch diefen Napo- 
leon felbjt auf das bevorjtebende Ereigniß vorbereiten. Mit voller 
Abjicht ließ der König auch den General Kruſemark nod am 3. Sanuar 
nad Paris abreijen. Cr war angewiefen, auf Zablung der preußiſchen 
Vorſchüſſe yu dringen, ſcharf yu beobadten und feine neue Verpflich- 
tung einzugehen. Unter jcheinbarer Fefthaltung der franzöſiſchen 
Allianz wollte man ven Weg gewinnen, zugleich auch mit formellem 
Rechte von ihr juriidtreten gu finnen, indem der Beweis erbradt 
wurde, dag Frankreich die gegen Preugen übernommenen Verpflich⸗ 
tungen nicht nur micht erfitlle, fonbdern auch zu erfiillen vermeigere. 
Kneſebecks Inſtruktion erbtelt den Zuſatz: dak die Lage in wenigen 
Wochen kritiſcher werden, bap die Ruffen bis zur Oder vorrücken 
finnten. , Der König würde jid fir Rußland erflaren 
mijjen, wenn dieſes die Weidjel überſchritte. 8 würde 
ein Vortheil erften Ranges fiir die gemeinſame Gache jein, wenn 
Rupland und Preugen die frangsfijden Waffen bis zur Elbe zurück— 
drangten. Der Oberſt Kneſebeck Hat fic) demnach zu beetlen, gleich 
bei jeiner Anfunft in Wien vor allem Anderen dieſe Betracdtungen 
Dem öſtreichiſchen Miniſterium vorzubalten und von demfelben eine 
fategorifce und giinftige Erklärung fiir den Fall yu verlangen, dak 
die Rufjen vie Weichſel überſchritten und bis gur Oder vorgtingen. 
Der König will ohne Ruftimmung Oeſtreichs mit den Ruffen feine 
Vereinbarung treffen. Gr wiinjdt,-daG dieje erfolge, und es ware in 
Oeſtreichs Intereffe, fo gu verfahren (4. Sanuar).” Kneſebeck reiſte 
fofort ab. 

Das Creignif liek nicht auf fic) warten. Der Staatskanzler 
war am 4. Sanuar von dem Kommandanten Berlins, General 
Augercau, zum Mittagstijd geladen; Graf St. Marfan, der Adjutant 
Napoleons Narbonne, Fürſt Havfeldt waren anwefend. Beim 
Deffert brachte ein Rurier aus Rinigsberg dem Grafen St. Marfan 


pie Nachricht, daß General Yorf eine Konvention mit den Ruffen 
. 30 * 
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geſchloſſen. Die Frangofen geriethen in die größte Beftiirzung. Der 
Staatstangler hatte das Unglück vorausgefagt. Am Abend iiberreicte 
ibm St. Marfan mittelft einer Note Abſchrift des Schreibens, welches 
Port am 30. December an Macdonald geridtet, und ber Zuſchrift 
vom 31. December, mit der Dtacdonald diejes Schreiben Yorks vem 
Chef des Generalftabes, Fürſten von Neufchatel, in Königsberg iiber- 
geben hatte. York zeigte dem Marſchall an, daß er eine Ronvention 
geſchloſſen, nach welcher bie preußiſchen Truppen ein neutrales Korps 
auf preußiſchem Gebiete btlden wiirden: „die kommenden Creigniffe, 
Folgen der Verhandlungen, die unter den friegfiibrenden Mächten 
ftattfinden miiften, würden über die endliche Beftimmung dieſer 
Truppen entſcheiden.“ Macdonald hatte hingugefiigt: „General Maſ—⸗ 
ſenbach, der hier (in Tilſit) mit mir war, mit zwei Batterien, ſechs 
Bataillonen und zehn Escadronen, iſt dieſen Morgen ohne meinen 
Befehl abmarſchirt, um über den Niemen zurückzugehen. Er wird 
ſich mit General York vereinigen. Er läßt uns ohne einen Mann 
Kavallerie dem Feinde zur Beute. Bch ſammle in Eile die 7. Divi- 
ſion (Grandjean) und ſetze ſie in Marſch nach Labiau. Ich weiß 
nicht, ob ich intakt ankommen kann, da ich von Kavallerie umgeben 
bin.“ St. Marſans Note ſagte: „Die Folgen dieſes Ereigniſſes ſind 
unberechenbar; die höchſten Intereſſen könnten gefährdet werden, wenn 
nicht auf der Stelle die ſchleunigſten, kraftvollſten, deutlichſten und 
zugleich offenkundigſten Maßregeln ergriffen würden. Ich erwarte ſie 
mit Ungeduld vom der mit fo großem Recht anerkannten Loyalität 
des Königs.“ Mit dieſen Schriftſtücken begab ſich Hardenberg noch 
Abends zum Könige und darnach wieder zu St. Marſan, um dieſem 
mitzutheilen, daß der König überraſcht und indignirt ſei. 

Von Yorf geſendet, traf am folgenden Morgen (5. Januar) 
Major von Chile ein, mit einem Sehreiben Yorks an den Kinig aus 
Lauroggen vom 30. December und der Ronvention, die Yorf in der 
Mühle gu Pofdherun mit dem Stabschef des Generals Wittgenjtein, 
General: Major von Diebitſch, an dtejem Tage. volljogen hatte. 
Major von Sevdlig war am Morgen des 29. December wieder bei 
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ort eingetroffen!). Der König und dev Staatéfangler Hatten vor⸗ 
ausgefest, dag York cine rein militäriſche Konvention abjdliegen, dap 
die Vereinbarung lediglich auf militäriſche Motive bafirt fein und 
durch deren Anfiihrung gedeckt fein werde, dap fie weſentlich darauf 
geftiigt jet werde, Dag es nicht möglich geweſen, die ruſſiſchen Corps, 
Die fic) in den Weg gejtellt, zu durchbrechen. Die Konvention fagte 
nichts von allem dem, und dem Marfdall Macdonald hatte Yor? 
geſchrieben: „daß dite Unterhandlungen zwiſchen den frtegfiibrenden 
Mächten über dte endliche Beſtimmung jeiner Truppen entſcheiden 
wiirden.” Wenn damit Unterhandlungen mit Rupland in Ausficdt 
geftellt wurden, welche in fener Werje gu dem befchloffenen und ver 
folgten Syſtem: ,,unter dem Deckmantel der franzöſiſchen Allianz dte 
Diplomatijdhen und militarifden Vorbereitungen zum Kriege gegen 
Frankreich gu machen”, ftimmten, fo war noc iibler, dag Mapoleon 
aus dieſer Wendung ſchließen mupte, wenigſtens unfehlbar ſchließen 
wiirde, daß folde bereits angeknüpft feten. Erkannte der Konig unter 
diejen Umftinden die Ronvention Yorks an, fo gab er nicht nur jenes 
Syſtem auf — er erhob jene Schlupfolge gu unwiderleglicher Gewiß⸗ 
beit. Es war der offene Bruch mit Frantreid. 

War diefer ſchon jest rathlid, war er möglich? Der Rinig 
felbjt war perſönlich ſchutzlos. Die preußiſchen Garnijonen in Berlin 
und Charlottenburg zählten je 250, in Potsdam 1500 Mann — fo 
beſtimmten dite Vertrage vom 24. Februar 1812 — die franzöſiſchen 
Truppen in Berlin und Spandau 12,000 Mann. Entzog fid der 
König dieſer Lage durch ſchleunigſte Abreiſe, fo war dies um -fo 
gewiſſer der augenblidlide Bruch mit Franfreih. Wan wupte von 
Oeſtreich pofitin nichts, als dag es Frankreich die Friedensvermittelung 
angeboten batte; aber man war nod) immer ungewif, ob dtefe gu 
Gunſten oder ju Ungunften Frankreichs beabfictigt werde. Man 
wußte aud) von den Abfichten Alexanders nicht mehr, als jene Stelle 
in der Weiſung an Paulucci vom 18. Ocbr. ergab (S.465 7). Erſchien 


1) Drovfen York 1, 481. — 7) Man wäre freilich ber biefe beffer unter 
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es bet folcher Ungewißheit fiber Oeſtreich und Rufland politifd faft 
unmöglich, offer und auf der Stelle mit Frankreich zu brechen, fo 
überſah man aud) militäriſch in fetner Weife, welche Streitkräfte den 
Ruffen nach dem fchweren Feldjuge iibrig geblicben waren. Ihre 
Verfolgung der Franjofen war auferordentlich matt, und wenn man 
aud) in Berlin fofort erfennen fonnte und, wie wir faben, erfannt 
hatte, dag die Konvention von Tauroggen den Frangofen die wirkſame 
Vertheidigung ver Weichſellinie unmöglich mache, fo wußte man tod 
nicht, ob ruſſiſcher Seits auch nur die Abſicht beftehe, die Weichſel 
wirklich zu überſchreiten, und, wenn fie beftand, ob die Streitfrafte 
ausretdten, ob cine Erhebung des polnifchen Volkes fiir Frankreich 
dieſe nicht befchaftigen werde, ob Kaiſer Alexander nicht vorziehen 
werde, den neucn Feldzug Hinter der Weichſel yu erwarten. Wan 
mupte fic) der ruſſiſchen RriegSpline des vorigen Sabres erinnern. 
Sedenfalls hatte die ruſſiſche Armee, wenn fie fiber die Weichſel vor- 
ging, 50,000 Mann zur Blofade von Danjig, Thorn, Modlin und 
Zamosk zuriidjulaffen. Von der franzöſiſchen Armee war allerdings 
das Centrum vernidtet; die Trimmer, welche Murat in Oſtpreußen 
ſammelte, ergaben wenig mebr als 10,000 Bewaffnete, die durch die 
Refte der Oivifion Loifon (Marchand) und dice Ravallerte « Brigade 
Cavaignac auf 15,000 bis 16,000 Mann anwudjen. Die Crwifion 
Heudelet führte Murat eine weitere Verftarfung von 14,000 Mann 
friſcher Truppen zu, yu denen nod die Divifion Grandjean vom 


richtet gemefer, wenn Graf Metternid) dies nicht verbindert hatte. Der Kaifer 
Alexander hatte am 10. November den Oberſt Boyen an ben Kinig abgefendet 
(S. 459). Boyen hatte nad dem Abſchluß ber Februarvertrage feine Ente 
laſſung gefordert (S. 436 N.). Es war feine Abſicht, in ruſſiſche Dienfte gu 
treten. Er war jedod erft im Oftober nach Petersburg gelangt und der Kaifer 
hatte e8 vorgezogen, thn mit miindliden Aufträgen an den König gu verfeben. 
Sn ben letzten Tagen des November an ber Grenje Galiziens angefommen, 
ließ man ifn nidt nach Schleſien paſſiren, obwohl er fic als Bcanftragten 
Aleranders yu erfennen gab. Graf Metternich fragte bet Hardenberg an, ob er 
wünſche, daß Boyen durdhgelaffen werde und ba diefe Anfrage erft am 23. De⸗— 
cember nad Gerlin gelangt war (GS. 459), fo durfte man bier vor Mitte Jae 
nuar nidt anf weitere Aufklärung rechnen. 
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linken Gliigelcorps, welde dem Marſchall Macdonald, nachdem ſich 
Dorf ihm entzogen, übrig geblieben war, mit 10,000 Mann ftogen 
fonnte. Murat war demnach tm Stande, im den erjten Tagen des 
Sanuar 40,000 Mann am Pregel zu vereinigen+). Auf dem rechten 
Flügel der franzöſiſchen Armee Hatten das öſtreichiſche Corps Schwar⸗ 
zenberg, das polniſche Corps Poniatowski, das ſächſiſche Corps und 
dic Divifion Qurutte unter Renter wohl Berlufte gehabt, waren 
aber völlig {treitjabig geblicben. Ließ man aud) Schwarzenberg außer 
Rechnung, fo zählte General Reynier nod etwa 10,000 Mann. 
Verfiigte Napoleon Hiernad) im Januar aud) obne die Oeftreicher 
und Polen (30,000 Wann) immer nocd) über eine Strettmadt von 
50,000 Mann an der Weichfel, fo ftanden iiberdies in den Fejtungen 
dieſes Stromes, in denen der Oder und Elbe 70,000 Mann, und 
die Befagung von Berlin hatte durch das Korps Grenier, welches 
mit 23,800 Mann auf Berlin marſchirte (es erreidte diefe Stadt 
am 15. Sanuar) eine bedeutende Verſtärkung yu erwarten 2), Dte 


1) Chambray Felbjug in Rußland (überſ. von Bleffon 2, 300) rednet 
44,000 Mann. — *) Correspondance de Napoldon 24, 410 giebt bie Stirte 
Greniers auf 25,000 Mann an. Bet Croffnung beS neuen Felbguges gegen 
Ende April 1813 betrugen nad Thiers’ Angaben (i. c. 15, 434 sqq.) bie fran- 
zöſiſchen Befabungen in ben Weidhfel- und Oberpligen 60,000 Mann; Cugens 
Starke einſchließlich der detachirten Divifion Puthob unb ausfdlieBlid ber Be— 
fagungen von Magdeburg und Wittenberg 76,000 Mann. Napoleon fdreibt 
Eugen fogar, wenn er night 28,000 Mann en pure perte jerftreut hatte, würde 
er mit 88,000 Mann ftatt mit 60,000 Mtann gu ihm ftofer; Corresp. 25, 248. 
Thiers giebt ferner an, bag Eugen mit 62,000 Mann (Macdonald und Lau- 
rifton) zur BVereinigung mit Napoleon nad Weifenfels marſchirte, der feinerfeits 
135,000 Mann (Ney, Marmont, Bertrand, Garbe) beranfiibrte; die vereinigte 
franzöſiſche Armee zählte bemnad bei igen 197,000 Mann (Napoleon fagt 
iiber 200,000; a. a. O. 25, 240) ober nad Abzug ber Divifion Maifon anf 
bem Schlachtfelde reichlich 180,000 Mann. Die ruffifche Armee zählte: Kutuſow 
und Wittgenftein 38,000, Miloradowitſch und Gortſchakow 9000, entfenbdet 1400, 
StreifeorpS 8000 Mann (BVernhardi Toll 2, 521); die preußiſche: Blücher 
25,000 Mann, Port 10,000 Mann, Kleift 4000, Bülow 4000 Mann, zuſammen 
43,000 Mann; vor Spandau, Stettin, Glogau, Wittenberg u. f. w. 30,000 
Mann, Garnifonen der Feftungen 15,000, in Marfd yur Armee 12,000 Mann. 
Auf bern Schlachtfelde von Lützen ftanben 70,000 Preugen und Ruffen gegen 
180,000 Franzoſen, bet Bautzen 80,000 Preußen und Ruffen gegen mindeftens 
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preußiſche Rüſtung war eben begonnen, aber noch nirgend etne nennens- 
werthe Anzahl von Truppen gefammelt; man war, wie es der Ver⸗ 
trag vom 24. Februar 1812 gewollt, in dieſem Augenblide noch 
wehrlos. Ronnte man in folcher Lage von tmmer nocd anjebnlicen 
feindlichen Streithraften umgeben und durdfest, die eigene Rüſtung 
fortfiibren, wenn man fich zu Yorfs That befannte; war dies, jelbjt 
abgejehen voy der politijchen und militirifden age, möglich, jolange 
bie Gegner diefes Bekenntniß mit dem Befehl an Augereau, den Konig 
von Preußen gu ergreifer und abzuführen gu beantworten vermochten ? 

Der König beſchloß, die Ronvention thatſächlich anzunehmen, 
Frankreich gegenüber ſie zu verleugnen. Am Abend des 5. Januar 
ging der Major von Natzmer mit einem Schreiben des Königs an 
Murat ab: der König von Neapel werde aus dem letzten Schreiben 
des Königs erſehen haben, daß er nicht ohne Unruhe über das Corps 
des General Yorf geweſen; doch ware er entfernt geweſen, zu erwarten, 
was eingetreten jet. Der Major Nagmer iiberbringe mit. dtejem 
Briefe gugleich vem General Kleiſt die Ordre, das Kommando des 
Corps yu übernehmen, Yorf gu entfegen und zu verbajten. Die 
Konvention ratificive ber König nicht, die Truppen ftinden nach dem 
Alliangvertrage zu Murats Dispojition; er möge General Kleiſt mit 
jeinen Befehlen verjehen und dieje dem Major Nakmer bezeichnen *). 
Hardenberg ließ St. Marjan Abſchrift dieſes Bricfes und darnach, am 
7. Sanuar, auch die bezügliche Ordre des Königs an General Kleijt 
zugehen mit der Anzeige, dag Fürſt Havfeldt ungefiumt nach Paris 
abreifen werde, um dem Kaiſer die Details der getroffenen Drape 
regeln auseinanderzufegen. Zags zuvor hatte der Staatsfangler mit 
Ompteda von diefer Angelegenheit gefprochen, „ohne viel Unrube 
darüber yu zeigen.” Mach Ompteda’s Bericht fagte thm Hardenberg : 
Die Angelegenbett berette wegen der Formen Verlegenheit. General 
York hatte vollfommen Unredt gehabt, in diefer Weije yu verfabren, 


160,000 Franzoſen und Rbeinbiindner, und boc wird immer nod die Meinung 
ausgefproden, dag man trogbem, troy Eugen, Magdeburg und Wittenberg, im 
Frühjahre his zum Rhein Hitte vordringen können und follen. — 7) G. St.⸗A. 
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befonders darin, daß er in feiner Korreſpondenz in politiſche Did. 
fuffionen etngetreten jet und Unterhandlungen unterjtellt babe, die 
nicht cxiftirten. Um fonfequent zu bleiben, babe der König nicht 
anbder3 handeln können. Als Ompteda bemerfte, dag Yorks Cruppen 
purd) die Weigerung der Ratififation den fie umgebenden ruffifchen 
Truppen gegeniiber in die iibelfte Lage kommen wiirden, entgeqnete 
Hardenberg: „Das ift meine geringfte Sorge; das Wefentliche ift, 
nit zu früh gegen Frankreich fompromittirt zu werden.” Cr ſchloß 
indem er fagte: „Der General Yorf hat dem Fajfe den Boden aus- 
gefdlagen (6. Sanuar+).” An Gnetjenau ſchrieb er: ,,General 
Yorf hat mit unferm Corps fapitulirt, auf eine unfluge Art. Der 
König konnte nicht anders als ibn deSavouiren. Kleiſt befommt das 
Rommando, der Kaifer WAlerander aber einen Wink Kneſebeck ift 
nad) Wien mit den beften Snjtruftionen und Vollmachten, ſowohl mit 
Oeſtreich ſelbſt als gemeinfchaftlich mit dem Wiener Hofe mit anderen 
Mächten abzuſchließen. Von daher haben wir aber nod) nichts Tröſt— 
lichereS und Beftimmteres. Man führt gwar gegen Frankreich eine 
feſtere Sprache; aber fie mit Handlungen zu unterftiigen, darauf 
fommt e8 an. Es bleibt tmmer die Hauptiache, dort gu wirfen; bier 
werden die Befeble fest ausgefertigt, wodurd unfere Lruppen, das 
Hiilfsforps ausgefdhloffen, bis gegen 60,000 Mann vermehrt werden, 
zum Theil unter dem Namen einer Miliz; bas ift cin Hauptpuntt. 
Der Rinig wird auch wohl nächſtens nad) Sehlefien gehen. Seien 
Ste nun thatig, theuerjter Freund, und machen Sie, daß man Handle. 
An uns joll e8 gewiß nicht feblen, wenn wir nur Oeftreic mit haben, 
und ware dieſes auc) am Ende nur nicht auf franzöſiſcher Seite, fo 
finnten auch fonft Galle eintreten, wo gewiß auf uns gerechnet werden 
fann (9. Sanuar).” 

An demfelben Tage tibergab ver Major von Natzmer dem Könige 
von Neapel in Elbing das Sehreiben des Kinigs vom 5. Januar. 
Indem er angeblich von Hier aus weiter zum General Yor? ging, 
um dieſen durch Kleiſt abfegen und verbaften gu laffen, begab er fic 


1) Ompteda Politifder Nachlaß 2, 339 340. 
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thatſächlich, nachdem er die ruſſiſchen Vorpoften erreicht, dem thm miind- 
lich ertheilten Wuftrage gemap, zum Raifer Alexander. Die angebliche 
Miffion zur Abſetzung Yorks enthielt und deckte eine Botſchaft an 
Alexander; eben dieſe Ite Hardenberg Ompteda fagen, dak er wegen 
ber ruffifden Gruppen ohne Beſorgniß fet. Natzmer hatte dem Kaifer 
Alexander zu erflaren, bak der Kinig die Konvention Yorks billige, die— 
felbe aber dffentlic) nicht anerfennen und fomit auch nicht formell ratifi= 
ciren finne. Wenn der Kaiſer feine Armee unveraiiglich vie Weichfel 
liberfchreiten und bi8 zur Oder vorgeben laffe, fet ber König bereit, 
ein Schuge und Trutzbündniß gegen Frankretd mit thm abzuſchließen 2). 
Daß Natzmer nidt gu York gelangte, war ſehr einfach dadurch gu 
erflaren, daß ibm die ruſſiſchen Truppen nicht durchgelafjen Hatten, 
und falls der König von Neapel feinerfetts die Verbindung mit Yor" 
Berjtellen fonnte, verbalf thm das Schreiben des Königs vom 5. Januar 
aud) ben preußiſchen Truppen gegeniiber höchſtens dazu, daß Kleiſt 
das Kommando an Yorks Stelle übernahm, wodurch thatſächlich nichts 
geändert werden fonnte. Ueberdies wußte der König, dak Kleiſt im 
Auftrage Yorks nad Wilna gum Kaiſer Alexander gegangen ſei?). 
Als General Narbonne, der ſeine Forderungen am zweiten 
Januar wieder in Erinnerung gebracht hatte, ſich vom Staatskanzler 
verabſchiedete (7. Januar), verſicherte ihn dieſer: „es werde nichts 
vernachläſſigt, Preußen, fo gut wir irgend vermögen, tn Vertheidigungs— 
ſtand zu ſetzen, unſere Mittel zu koncentriren und unſere Feſtungen 
zu approviſioniren.“ Narbonne ließ fallen, daß nichts geeigneter ſein 
würde, die Allianz zwiſchen Frankreich und Preußen zu befeſtigen und 
Preußen einen Theil der verlorenen Gebiete wiederzugewinnen, als die 
Verbindung des Kronprinzen von Preußen mit einer Prinzeſſin des 
Kaiſerlichen Hauſes, einer Beauharnais oder einer der Töchter Murats. 
Ohne Befehl des Kaiſers war eine Andeutung dieſer Art unmöglich 5). 
Hardenberg erwiderte, daß er die Dispoſitionen des Königs hierüber 


1) Aus Natzmers Leber S. 92 ff. — *%) Der Konig an Hardenberg 
14. Januar 1813; geh. StaatSardiv. — *) Thiers beftatigt diefe ſelbſtverſtändliche 
Vorausſetzung gan, ausdrücklich; hist. du Consulat et de l’Empire 15, 205. 
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gu erforſchen ſuchen werde. Als min Fürſt Habfeldt mit dem Auf⸗ 
trage nad Parts abging: die Kapitulation Yorks in das richtige Licht 
gu ftellen und zu verbiiten, dag diefelbe cinen ungiinftigen Cindrud 
mace, jagte thm der König miindlid von Narbonne’s Andeutungen 
und fiigte hinzu, da er fich jeder UAnfpielung hierauf zu enthalten 
babe; follte man etwa franzöſiſcher Setts darauf zuriidfommen, fo habe 
er gu erklären, da bereits Verpflidtungen beftanden, die auf folche 
Vorſchläge etngugehen nicht gultefen+). Bm Uebrigen war Havfeldt 
angewiejen, auf neue Verabredungen nicht einjugeben, Zablung der 
preupifchen Vorſchüſſe gu verlangen und dem Kaiſer anjzudeuten, dag, 
wenn die Rufjen weiter vorriidten, der König fic nach Schleſien 
begeben werde und algpann von Rupland die Anerfennung der Meu- 
tralitat fiir den Theil Scblefiens zu erlangen hoffe, fiir welchen diefe 
im Bertrage vom 24. Februar 1812 von Frankreich anerfannt jet 
(Inſtruktion vom 8. und 9. Januar). Hatzfeldt reifte am 12. Januar 
nad Baris ab. 

Napoleon hatte auf die Nachricht von der That Yorks zunächſt 
Berthier gefchrieben, dag e8 nad) den Maßnahmen des Königs doch 
viclleicht miglich geworden fet, Das preußiſche Korps zuriidfommen ju 
laſſen (11. Sanuar). Zugleich aber vertiindete der Moniteur am 
12. Januar den Beſchluß des Senats zur Aushebung von 350,000 
Mann und die Begriindung dtefes Beſchluſſes burch den Berrath 
Yorks. Der Kaifer felbft empfing den General Krufemart (15. San.) 
mit größerer Rube, als er fonft bet Anläſſen diefer Art an den Tag 
gu legen pflegte; die Lage ſchien jelbft ibm nicht mebr gu Snfulten 
angethan. Kruſemark itbergab ihm zunächſt die Antwort des Königs 
auf jenes Schreiben Napoleons vom 14. December aus Dresden 
(S. 453). Die Antwort datirte vom 31. December und fagte, dag 
der Konig bereit fei, an der franzöſiſchen Allianz feftzubalten; der 


1) Hardenberg fceint nad bem Berichte St. Marfans vom 12. Januar 
bet Sain (Manuscrit 2, 210 sqq.) e8 für zweckmäßig eradtet au haben, diefem 
gu fagen : wenn reelle und anſehnliche Vortheile geboten wiirden, könnte fic ber 
König vielleicht entidliefen. Auf dieſen Bericht St. Marſans geht auch offenbar 
guriid, was nod) ftirler auSgebritdt auch bei Lefebvre gu leſen ift; a.a 0.5, 218. 
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Raifer müſſe jedod) dex Erſchöpfung Preugens zu Hilfe fommen. 
Der Konig fet einverftanden, dak die preußiſchen Truppen fortam ein 
befonbderes Corps bilden follten, und fet Befehl ertheilt, daſſelbe bet 
Graudenz gu fammeln. Der General hob dann die militäriſchen 
Griinde hervor, welche Yor’ zum Abſchluß der Konvention beſtimmt 
haben finnten, nachdem er fic) von Macdonald verlajjen und jeiner 
Ravallerie beraubt gejeben, führte aus, daß Dorf getrrt haben möchte, 
aber cin Mann von Ehre und Pylichttreue fei, dag die Konvention, 
pie er geſchloſſen, fomit nicht unter die gehäſſige Anflage des Vere 
raths geftellt werden fdnne. Wetter bemerfte er, dag 14 bis 15,000 
Mann mehr oder weniger fiir den Fortgang der Operationen obne 
entſcheidende Bedeutung feten, endlich) dak der König nicht in ber Lage 
fei, erbeblichere Miiftungen gu machen, wenn der Kaiſer nicht die Vor⸗ 
ſchüſſe PBreufens im Betrage von 100 Millionen Franks, deren Zah⸗ 
{ung er gu reflamiren babe, wenigſtens abſchläglich erjtatten laſſe. 
Der Kaiſer ermiderte: Yorks Abfall jet ein großes politiſches Ereigniß. 
„Wir ſtehen vielleicht am Vorabend groper Ereigniſſe; es ift ein 
Sturm, durch den wir hindurch miifjen.” Cr beurtheile den General 
York nach feinem Briefe an den Herzog von Tarent; ſeine etgenen 
Worte verurtherlten ibn. Es fet das ſchlimmſte Ereigniß, was eine 
treten fonnte. ,,QWird man in Graudenz Yorfls Beijptel folgen 2?“ 
Wenn der Kaiſer Alexander fich nicht mit den Crfolgen begniige, die 
ey Davongetragen, wenn er iiber die Weichſel gehe, mache er dens 
jelben Fehler, den er felbjt tm vorigen Feldguge begangen habe. Gr 
glaube, daß Wlerander ihn begeben werde; jeitdem er wiſſe, daß er 
„jenen Stein” und Roſtopſchin zu Miniſtern ernannt babe und auf 
thre Gingebungen hire. Aber die ruffifchen Truppen bedeutcten nicht 
viel, Hatten ungeheuer gelitten, und die Armee habe feine Generale, 
die fie gu flibren verftanden. Er fet Frankreichs ficher, habe aus— 
retchende Geldmittel und werde mit ftarferen Streitkräften wieder 
auftreten, alSer gebabt babe. Yorks Wbfall habe ihn gu diefer Wus- 
hebung genithigt; bis dahin habe er nur feine Cadres wieder fiillen 
wollen. Cr wolle den Frieden, Oeftreid) habe feine Vermittelung 
angeboten, er babe jie angenommen. Wor Yorfs Abfall fet ber Friede 
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möglich gewefen, jest glaube er nicht daran. Gr fei bereit, das Kon⸗ 
tinentaljyftem aufzugeben; aber er könne Rußland nicht die geringfte 
Groberung zugeſtehen. Die Englander wollten feinen Frieden. Oeft- 
reich jet er ficher; feit feiner Heirath habe Oeſtreich nichts mebr 
von Frankreich, nur nod von Rußland gu fürchten, und der Konig 
von Preußen werde es nicht zu bereuen haben, wenn er der Allianz 
mit Frankreich treu bleibe. Wber auch im ſchlimmſten Galle, wenn 
Oeftreih, Preufen und Deutſchland jammt Dänemark fich gegen ibn 
erflarten, fet er ftarf genug, zu widerfteben. Cr wiirde Dann binter 
Dem Rhein die Ereigniffe erwarten und ſehr bald den Moment finden, 
ibn mit Erfolg wieder zu iiberfdreiten, ja died ware fiir ibn vielletcht 
die befte Wendung. Was die Forberungen Preufens betreffe, fo 
kenne er die Sache nicht; Kruſemark möge mit Baſſano jprecen; er 
werde jehen, was fick) thun laſſe. 

An Thatigheit lies es Mapoleon in diefen Wochen nicht feblen, 
alles, was fich an verfiigbaren Gruppen an der Nordküſte Deutſch⸗ 
lands, am Rbein und an der Wejer befand, auf Magdeburg gu divi 
giren, die Bildung von Diagazinen in den Oderfeftungen, in Spandau und 
Magveburg zu betreiben, den Konig von Sachſen zur Aufftellung eines 
Objervationscorps bet Glogau zu drangen, Gr gab feine Abfidt gu 
etfennen, in den erften Tagen des März perjonlich in Magdeburg etngu- 
treffen. Am 20. Januar befabl er fetnem Adjutanten, dem Ingenieur⸗ 
general Hogendorp, Das Kommando der Stadt und Citadelle von Spandau 
zu iibernehmen: betbe feien in den beſtmöglichen Vertheidigungsjtand 
gu fepen; er müſſe dte Wichtigheit diefer centralen Pofition begretfen, 
welche Berlin beherrſche, und fleigig berichten; der Kaifer rechne auf 
feine Trene und Wachſamkeit. Darnach befabl er, dite Oderfeftungen, 
Spandau und Magdeburg auf etn volles Fabr mit Lebensmitteln gu 
verſehen, die franzöſiſchen Kaſſen von Berlin nad) Spandau und 
Magdeburg gu bringen. Am 22. Januar ſchreibt er Gugen, der am 
15. Sanuar an Stelle Mturats das Kommando iiber die Trimmer 
der grofen Amee iibernommen hatte, nach Pofen: der König von 
Preußen müſſe fein Kontingent erncuern und Ravallerie ftellen; er 
möge nach Berlin {chretben, bak das ontingent verfammelt und 
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1000 Pferde nach Polen geſchickt würden. Die Preufen wiirden feine 
linfe Flanke, die Gachjen bet Glogau jeine rechte Flanke Ddecfen. 
Die Hivifion Lagrange könne er aus den Oderfeftungen ziehen, deren 
Beſatzungen, folange er fie dede, nicht ſehr ftarf gu jein brauchten, 
und die beiden Otvifioncn Greniers aus Berlin heranziehen; fo werde 
ey im Stande fein, Poſen zu behaupten. Cr zweifle nicht daran, dag 
Dies gelingen werde; Danjzig werbe jest blofirt fein, er werde es jpae 
tejtens im Sunt deblofiren und gedenfe am 15. Auguft den Niemen 
wieder zu überſchreiten, da alSdann die Ernte eingebracht fein werbe. 
„Ich laſſe Preufen drangen,” jcbreibt er am 27. Sanuar, ,,die Iteors 
gantjation fetnes Rorps zwiſchen Poſen und Stettin yu beeilen.” Die 
ruffifche Armee müſſe 50,000 Mann vor Danzig, 20,000 Mann vor 
Thorn und Modlin juriidlajjen und Cchwarjenberg mit Reynier 
60,000 Mann gegeniiberjtellen, aud) wenn Schwarzenberg Warſchau 
raume. In Berlin Habe er (Napoleon) ſeine (d. h. des Kaiſers) 
baldige Ankunſt anzeigen laſſen )). Dem Fürſten Hatzfeldt ſagte er 
am 29. Januar: Zwiſchen mir und dem Könige muß jetzt die größte 
Einigkeit herrſchen. Europa muß ſich überzeugen, daß Intriguen 
nichts gegen unſere Allianz vermögen und momentane Erfolge der 
Feinde den Muth meiner Verbündeten nicht erſchüttern können. 
Dieſer Uebereinſtimmung wegen muß ich von Preußen die Abberufung 
ſeines Geſandten aus Stockholm unbedingt verlangen (St. Marſan 
hatte dieſe Forderung bereits am 19. Januar in Berlin geſtellt); 
wir müſſen zeigen, daß wir dieſelbe Politik verfolgen. Das gleiche 
Verlangen habe ich an Oeſtreich gerichtet. Die Verhandlung zwiſchen 
Preußen und Rußland, die Sie mir anzuzeigen haben (S. 475), kann 
nicht ſtattfinden. Ich kann nicht zugeben, daß mein Verbündeter mit 
meinem Feinde unterhandelt; das Beiſpiel wäre für die übrigen zu 
gefährlich. Uebrigens würden auch die Ruſſen die Neutralität für 
jene Theile Schleſiens nicht zugeſtehen. Endlich muß der König das 
Hülfscorps, das er mir nach dent Alliangvertrage gu ſtellen hat, 
{chleunigit reorganifiren. Da Preußen verfiigbare Truppen in gutem 
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Stand und weder Mangel an Mtenjden noch an Waffen und Offizieren 
bat, fann dies weder fchwierig noch [angwierig fein. Hatzfeldt erwiderte : 
er glaube, daß dem erften Punkte gugeftimmt werden wiirde; dem 
zweiten wid) er aus; dem dritten Verlangen ftellte er entgegen, daß 
das Land jo erjchipft fet, daß jede weitere Anforderung der Regies 
tung die bereits allgemein vorhandene Crbitterung gum Aufſtande 
treiben wiirde. Man habe nichts mehr gu verlieren. Ganz Deutſch⸗ 
{and jet in größter Erregung; die Regierungen könnten dem Strome 
ver öffentlichen Meinung nicht mehr wirerjtehen. Brace das Feuer 
jest in Preufen aus, fo werde e8 ganz Deutichland entgiinden. Der 
Raifer miiffe Preugen wenigitens 25 bis 30 Millionen auf Abſchlag 
zahlen. Was Havfeldt iiber die popiularen Bewegungen in Deutſch— 
{and fage, entgegnete Napoleon, fet nur yu begriindet; Frankreichs jet 
er jedoch ficher, und in Preußen wolle er feine Requifitionen mehr 
machen. Gegen Maret dugerte er fich höchſt miffallig über die Lang⸗ 
jamfeit Preußens bei WAufftellung fetnes neuen Hiilfscorps, fiir weldes 
ev die Truppen des Generals Bülow nahm: ,Preugen thut nidts, 
anjtatt mit uné fein Lerritorium gegen dte Ruffen gu vertheidigen 
und den Berrath Yorfs auszugleichen. Es find da 2000 Reiter, 
welche ſich in die Feſtungen Schleſiens einſchließen als ob fie Furcht 
vor uns batten, ſtatt und gu belfen, thr Land zu deen (3. Februar 4). 
Zugleich erhielt Cugen Befehl, das fiir die Oderfeftungen, für 
Spandau und Magdeburg nöthige Holzwerk zu Blendungen und 
Blockhäuſern gu requiriren, 3u fallen, wegzunehmen, wo er es finde, 
auf den Flüſſen, in den Forften, auf den PBromenaden, gleichviel ob 
e8 Dem Könige von Preußen oder Privatleuten gehöre. Dem Krtegs- 
Minifter wurde aufgegeben, dafiir gu forgen, daß das Lauriſton'ſche Corps 
Mitte Februar mit der erjten Divifion in Brandenburg, mit der 
gweiten in Magdeburg ftehe; in Hamburg folle nur ein Regiment 
bleiben; das preufifche Korps ſammle fic bet Meuftettin und fei dort 
an ſeinem Platze; Augereau folle es nicht hinter dte franzöſiſche 
Armee zurücknehmen (dies würde gefährlich ſein), ſondern in erſter 
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Linie auf dem inten Flügel marfchiren laffen. Davouſt miiffe nach 
Stettin, um dort fein Korps gu organijiren und von da aus das 
preußiſche Korps bet Neuftettin gu überwachen; St. Cyr folle daſſelbe 
befebligen und {pater mit den Baiern vereinigen. In Spandau 
und Berlin müßten 17,000 Mann bleiben (8. Februar). Nach 
Spandau dirigirte Napoleon dann auch feine eigenen Pferde und Feld— 
equipage +). 

Den erften Zweifel an ver Feftigheit der preußiſchen Regierung 
in feinem Syſtem erregte ihm der Aufruf des Königs vom 3. Fee 
bruar jum fretwilligen Cintritt in die Armee. Maret foll einen 
RKurier an St. Mtarfan ſchicken: die große Rekrutirung in Preußen 
unter Offigieren, denen der König nicht trauen könne, müſſe Franks 
reid) beunrubigen; der Kaiſer wünſche, dab Wes rubig bletbe. Bue 
gleich erbielt der Vicekönig von Stalten Befehl: die Refrutirung in 
Preußen gu fiftiven und fich mit den Truppen pes Generals Bülow 
zu begniigen, wie fie feten. Die 500 berittenen Gensdarmen, weldhe 
fi in Magdeburg befanden, folle er nach Berlin beordern, wo fie 
flix die Polizei diejer grofen Stadt nützlich fein wiirden (10. und 
11. Februar *). Gugen erließ dite thm anbefohlene Verfügung. 
Sir die Verjorgung der Cderfeftungen hatte der Generallieutenant 
Dumas vieferungsverträge gefcdloffen. „Hat Oumas den Kopf vers 
Toren,“ ſchreibt Napoleon an Cugen, „ich fann und will das Geld nicht 
auf dieſe Weiſe fortwerfen.” Die Preufen miiffen fortfabren, ben 
taglichen Bedarf yu liefern; wenn fie damit aufhörten, jo müſſe man 
requiviren, und Preußen wiirde uns dann in die Lage jewen, das 
Land in Befig zu nehmen. „Man mu ftarfe Requifitionen aus. 
ſchreiben und Bons geben. Nichts ijt lacherlicher als Dumas' Ankäufe. 
Auch die Hospitaltage miiffen durch Bons bezahlt werden bis yur 
allgemeinen Liquidation. Ich gebe jedoch nicht mehr als 20 Sous 
täglich. Geben Sie die ftrengften Ordres, daß die Kommandanten 
der Oderfeſtungen ſich mit allem verſehen, was ihnen nützlich iſt 
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(15. und 27. Februar’). Da der Raifer die Lieferungsvertrige 
kaſſirt hatte, wies Gugen die Rommandanten an: zehn Lienes in der 
Runde um ihre Feftungen alles, was jie brauchten, mit Gewalt zu 
nehmen. 

Nicht lange nach Hatzfeldts Abreiſe nach Paris beſchloß der König, 
nach Breslau zu gehen, obwohl die Berichte Humboldts und bald 
auch die Kneſebecks zeigten, daß auf die Hoffnung, mit Oeſtreich 
das franzöſiſche Bündniß kündigen zu können, verzichtet werden 
müſſe. Die Befehle an die Truppen, welche die Reiſe des Königs nach 
Breslau, die durch die zurückgehenden franzöſiſchen Truppen hindurch 
führte, decken ſollten, ergingen am 17. Januar. Tags darauf liefen 
erwünſchte Nachrichten von ruſſiſcher Seite ein. Zuerſt die Mit⸗ 
theilungen Bovens, die jetzt endlich (18. Januar) nach mehr als zwei 
Monaten nach Berlin gelangten. Sie bewieſen, daß Kaiſer Alexander 
bereit ſei, Preußen zu unterſtützen, wo und wie es wolle, und nicht 
eher Frieden zu machen, bis Preußen in dem Umfange, den es vor 
1806 beſeſſen, hergeſtellt ſe. Was der Kaiſer damals Boyen geſagt, 
ſpäter Paulucci geſchrieben, beſtätigte ein gleichzeitig eintreffender Brief 
Alexanders von jüngerem Datum. York hatte nach Abſchluß der 
Konvention ein Schreiben an Kaiſer Alexander gerichtet und General 
Kleiſt mit dieſem an Alexander nach Wilna geſendet. Noch ehe Kleiſt 
eintraf, hatte der Kaiſer bereits ſeinerſeits an York geſchrieben, um 
feine Freude auszudrücken, dak das preußiſche Corps nicht mehr fiir 
den Unterdriider Curopa’s fechte, und einen Brief an den Konig zur 
PBeforderung beigefiigt, den er YorE als von größter Wichtighett be- 
zeichnete; York fandte ihm dem Könige durch Hauptmann Schad, den 
er zugleich mit mündlichen Wuftragen an den König verſah (11. Januar). 
Der Kaiſer hatte am 6. Januar (25. December) in Wilna ge- 
ſchrieben: er ergreife den erften günſtigen Augenblick, dem Könige 3u 
fagen, daß trog ber ſchmerzlichen Greigniffe des legten Sabres feine 
Gejinnungen unverandert feien. Er werde nicht befriedigt fein, bis 
Preußen feinen alten Glanz und feine Macht wiedergewonnen habe. 
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Bu dtefem Zwecke erbiete er fic), die Waffen nicht eber niederzulegen, 
bevor died groge tel erreicht fet. Er hoffe, daß General orf, 
iudem er die Konvention annabm, dte er thm babe anbteten laſſen, 
im Ginne des Königs gebandelt habe. ,,Wenn Cure Majeſtät dtejen 
eingigen Moment ergreift, ermerben Ste den unſterblichen Ruhm, 
Enropa 3u retten, indem Sie zugleich Preußen fetne alte Macht 
wiedergeben. Sch werde gliidlich jcin, dazu meinerjeits beizutragen 
uud dadurch den Wunſch gu erfiillen, den ich fett fo langer Bett hege, 
Niemals war ein Entſchluß wicriger, als der, welden Cure Ma—⸗ 
jeftat jegt faffen wird. Sie können Guropa retten oder fiir immer 
verderben 4).” Major Magmer, der den Kaiſer acht Tage jpater (13. Jas 
nuar) im Hauptquarticr zu Bobersk in Litthauen gejproden und am 
19. Abends in Berlin, am 20. Morgens in Potsdam wieder eintraf, 
fonnte nur binjufiigen, dak dte ruſſiſche Armee die Weichfel über—⸗ 
ſchreiten werde, daß der Kaijer den Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniſſes zwiſchen Preußen und Rußland dringend wünſche. Der 
König beſtimmte am 20. Januar ſeine Abreiſe nach Breslau auf 
den 22. Januar Morgens. 

Da Hatzfeldt erſt in dieſen Tagen in Paris eintreffen fonnte, 
Napoleon mithin von der Abſicht des Königs, Berlin zu verlaffen, nocd 
nicht unterridtet war, auch erft nachträglich davon unterridtet werden 
jollte, der Staat8fangler aber anunahm, dak dtefer Schritt franzö— 
ſiſcher Seits als Erklärung des Bruches angejehen werden wiirde 
(worin er Dank ſeinem eigenen virtuos durchgeführten Täuſchungs— 
ſyſteme irrte), ließ er jest, um jeden AUrgwohn der Franzoſen yu zer— 
ftreuen (ant 19. Sanuar), in den Berliner Bettungen die gegen Yorks 


1) Ueber ben Inhalt ber Shad mündlich ertheilten Auftrage Yorks habe 
i nichts ermitteln können; nur folgende Beilen des Adjutanten des Konigs, 
von Thile I, an Hardenberg liegen vor: „Eurer Excellenz babe ih auf Befehl 
Gr. Majeftat bie Anlagen gu iiberfenden rie Ehre, welde durch den General 
von Sleift, ber in Wilna gewefen ift, zurildgebradt worden find, und die heute 
Abend ber Gauptmann von Schad iiberbradht bat. Die miindliden Auftrage 
beS Generals von Yorf an denfelben find fo widtig, daß ih thn aufgefordert 
babe, morgen friibeftenS bei Curer Excellenz zu erfdeinen, um Hochdieſelben 
bavon au fait au fesen; Potsdam ben 18. Januar 1813." 
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RKonvention genommenen Mafregeln verfiindigen, worauf St. Marſan 
unaufhörlich gedrungen hatte, und nabm aus den Handen St. Mtarfans 
ein Schreiben Gugens an General Rleift, den angeblichen Kom⸗ 
mandeur ded VYorkſchen Korps, entgegen. St. Marjan theilte Harden- 
berg mit, daß der König von Meapel in Folge des an thn gerichteten 
Schreibens pes Königs vom 5. Januar dem General Kleijt eigen⸗ 
händig gejchrieben, fic) in Elbing mit thm gu vereinigen; denjelben 
Befehl Habe der Fürſt von Neufchatel Kleiſt zugehen Laffen. Nachdem 
nun der Vicefinig das Kommando iibernommen weife diejer Kleiſt in 
dem iibergebenen Schreiben an, von dem Buntte, an welchem er 
jid) befinde, auf Stettin gu marſchiren; der König werde erſucht, 
den Verſuch zu machen dies Sdhretben an General Kleiſt gelangen 
zu laſſen. 

Die Antwort Hardenbergs auf dieſe Aufforderung und die 
Widerlegung jenes Zeitungsartikels war die Abſendung des Majors 
von Thile, der die Konvention von Tauroggen überbracht hatte, an 
den General York mit Befehlen des Königs für dieſen nebſt der Mit— 
theilung, daß der König im Begriff ſei, nach Breslau abzureiſen 
(20. Januar), und ein Edikt von demſelben Tage, welches die Emif- 
fiom von zehn Millionen Shalern Trejorjceine verfiigte und dieſem 
Paptergeld Zwangscours beilegte. Es war beftimmt, dte Roften 
ber vorjcreitenden Riiftung gu beftreiten: „die gefahrvolle Lage des 
SGtaates erfordere Maßregeln, durch welche die Bertheidigung des 
Vaterlandes bewirkt und die Gelbjtitindigfeit des Staates erhalten 
werden fonne.” Die Berliner Bettungen vom 19. Sanuar gelangten 
frither nach Königsberg als der Mtajor Thile und erregten Hier einen 
Augenbli€ die größten Beforgnijje.  Wber ſchon am 26. fonnte der 
Landhofmeiſter von Auerswald in fein Tagebuch vermerfen: „Major 
Thile bringt die Genchmigung ju allem, was Dorf gethan bat und 
was bier gejdeben ift4).” Der König hatte ingwijchen Berlin verlaſſen. 
Die Maske fonnte ſomit fallen. 

Die erften Berichte Kneſebecks aus Wien Hatten lediglid bee 
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jtatigt , bag man dort von einer entideidenden Wendung noch weit 
entfernt jet.  Qarbenberg wies nunmebr am 22. Sanuar Humboldt 
an, unverzüglich folgende Mittheilung Metternich zu iibergeben: 
„Der König hat keinen lebhafteren Wunſch, als ſich mit Oeſtreich auf 
gleicher Linie zu bewegen; er hält dafür, daß es für Oeſtreich und 
Preußen keine gute und heilſame Politik giebt als die engſte Einigung; 
er glaubt, daß beide Mächte daſſelbe Intereſſe haben, die Suprematie 
und den zu großen Einfluß ſowohl Rußlands als Frankreichs be— 
ſonders tn Deutſchland zu verhüten. Es ijt fiir den König außer⸗ 
ordentlich wichtig, ſo ſchnell wie möglich zu wiſſen, was Oeſtreich 
thun würde, im Falle der König ſich genöthigt ſähe, die Partei 
Rußlands zu nehmen. Würde Oeſtreich dieſen Entſchluß günſtig be— 
urtheilen? Kann Preußen ſicher ſein, daß Oeſtreich in dieſem Falle 
nicht gegen Preußen handeln, daß es die Streitkräfte nicht vermehren 
wird, die es Frankreich nach dem Allianzvertrage ſtellt? Graf 
Metternich wird gebeten, auf dieſe Fragen offen und kategoriſch zu 
antworten. Der König iſt heute nach Breslau abgereiſt.“ Am Mit—⸗ 
tag dieſes Tages machte der Staatskanzler dem Grafen St. Marſan, 
den Marſchällen Augereau, Ney und Sebaſtiani, die er eingeladen, 
beim Nachtiſche Mittheilung von der am Morgen erfolgten Abreiſe 
des Königs. Er ſelbſt werde dem Könige am nächſten Tage folgen. 
In Berlin ſei eine Oberregierungskommiſſion unter dem Vorſitze des 
Grafen Goltz eingeſetzt; jedoch habe er die Vertreter Frankreichs und 
Oeſtreichs im Auftrage des Königs zu erſuchen, ſich an das Hoflager 
nach Breslau zu begeben. 

Die Freiheit, wenn nicht des Entſchluſſes, doch die, ihn frei zu 
bekennen, war mit dem Eintreffen des Königs in Breslau am 
25. Januar gewonnen. Freilich war die Sicherheit auch hier keine 
vollſtändige; Reynier und Poniatowski konnten ihren Rückzug über 
Breslau nehmen, Grenier und der Vicekönig ſelbſt ſich nach Glogau 
wenden. Gleich am Tage nach der Ankunft ſchrieb der König Harden— 
berg über die Art wie der „Syſtemwechſel“ auszuführen fein würde. 
„Die große ruſſiſche Armee, etwa 100,000 Mann ſtark, wird ungefähr 
Anfang Februar an den Ufern der Weichſel vereinigt ſein. Es ſcheint, 
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bag fie dort wird Halt machen müſſen, um fic von den Verluften 
Der erjten Campagne herzujtellen und fich fiir die gweite vorgubereiten. 
Die bet uns jo ſehr als möglich beetlten neuen Formationen werden 
dennoch friiheftens Witte nächſten Monats auf ihren Gammelplagen 
vereinigt und aud) dann nur yum Theil im Stande fein, gegen den 
Feind zu marſchiren. Wie mir fcheint, muß man von dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit Nutzen ziehen, um mit Zuſtimmung Rußlands Frankreich zu 
erklären, daß Preußen ſich verpflichte, dahin zu wirken, daß die 
ruſſiſche Armee die Weichſel nicht überſchreite um Hier das Er— 
gebniß der von Oeſtreich angeknüpften Unterhandlungen zu erwarten, 
wenn dagegen die franzöſiſchen Armeen vollſtändig und unverzüglich 
ohne irgend eine Ausnahme das preußiſche Gebiet räumten, fic) auf 
das linke Ufer der Elbe zurückzögen und alle preußiſchen Feſtungen, 
womöglich auch Danzig, Preußen zurückgäben, welches dieſe genügend 
beſetzen und weder Ruſſen noch Franzoſen einlaſſen würde, bis über 
Den Frieden oder Fortgang des Krieges entſchieden wäre. Zugleich 
würde das Corps des Generals Yorf unter einem ſtattlichen Vorwande 
in Marfa gefest werden, um fid) bet Kolberg mit Bülow zu ver- 
einigen. Wenn Franfreid), wie mehr als wabhriceinlich ift, ablehnt, 
jo witrde man auf der Stelle gemeinjame Gace mit Rugland machen, 
indem man e8 aufforderte, fo ſchnell wie möglich vorjuriiden. Alle 
unſere Streitkrafte mit Ausnahme der Bejakungen der HFeftungen 
würden den ruſſiſchen angefchlojjen. Wenn der rafche Gang der Er— 
eigniſſe dieſe Art des Syſtemwechſels nicht mehr ausfiihrbar macht, 
wenn man fid) auf der Stelle entichetden müßte, ohne Rückſicht auf 
die Vermittlungsprojefte Oeftreths, fo müßte Rußland anfgefordert 
werden, mit allen feinen Rraften und ohne Beitverluft vorzurücken. 
An ber Oder angelangt , wiirden fich hier die preußiſchen Streithrafte 
oder da mit ibnen vereinigen, wo der feftzuftellende Cperationsplan 
Dies erforderte. Bet weiterem Nachdenken wird es nicht fchwer fein, 
tod) andere Motive als die angefiihrten zu finden, um die For⸗ 
derung, welche Preußen an Frankreich gu ftellen vorhat (Raumung 
ſeines Lervitoriums), zu begriinden (26. Sanuar).” Die Gorge fiir 
die Befdleunigung der Riiftungen iibertrug ver König bem Staats. 


fangler, dem General Scharnhorjt, der fic feit dem Mai des vorigen 
Sahres in Schleſien befand (S.436 N.), und dem Oberft Hace. Kruſe⸗ 
marks am 28. Sanuar eintreffender Bericht über feine Audienz bet 
Napoleon (S. 473) zeigte, wie wenig diejer an Friedensverhandlungen 
benfe, wie gewaltige Anftrengungen zur Fortſetzung ded Krieges er 
mace, wabrend etn zu gleider Zeit von Oſten her eingebendes 
Schreiben dem Könige meldete, daß Kaiſer Alexander den preußiſchen 
Boden betreten habe. Er ſelbſt zeigte dies dem Könige aus Lyck 
unter dem 21. Januar an. Für den Fall, daß ſein Schreiben vom 
6. Januar aus Wilna dem Könige nicht zugegangen ſei — ſo ſagte 
Alexander — füge er Abſchrift deſſelben bei. „Ebenſo halte ich es 
für meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, Sire, daß ich in Folge des 
gewiſſenhaften Verfahrens, welches ich mir in Ihren Staaten zu 
beobachten vorgezeichnet habe, nicht einen höheren ruſſiſchen Beamten 
ſondern einen Ihrer treueſten Unterthanen, den Baron Stein, mit 
meiner Vollmacht verſehen habe.“ Da beim Einrücken in Memel 
Königsberg noch in der Gewalt des Feindes geweſen ſei und es 
den Anſchein gehabt, als ob dieſer ſich dort behaupten wolle, ſei der 
Befehlshaber ſeiner Truppen genöthigt geweſen, um fiir die in feind- 
licher Gewalt befindlichen Oberbehörden Aushülfe zu treffen, eine 
Adminiſtration zu ſchaffen; ſobald Königsberg ſich befreit geſehen, 
habe er dieſe proviſoriſchen Anordnungen aufgehoben, und alles ſei in 
die gewohnte Ordnung der preußiſchen Verwaltung zurückgekeyrt. Der 
Kaiſer erklärte hiermit die Maßregeln Paulucci's in Memel, der 
dort eine einſtweilige Verwaltung im Namen Rußlands eingeſetzt 
hatte, fiir hinfällig und zurückgenommen. Was das kaiſerliche 
Schreiben von der dem Freiherrn vom Stein ertheilten Vollmacht 
meldete, wurde durch Berichte aus Königsberg in den nächſten 
Tagen beſtätigt, welche dieſelbe als ſehr weitgreifend bezeichneten. Stein 
war am 22. Januar in Königsberg eingetroffen *). 

Gray Brandenburg erhielt am Tage nach Cingang diejes 





') Die Vefeitigung ber Maßnahmen Paulueci's war auf Yori Forberung 
vom 15. Sanuar und Steins Betreiben erfolgt; Drovfen Werf 2, 59. 
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Schreibens vom Könige Auftrag, fic) gum Kaiſer Alexander gu be- 
geben: der König nehme dejjen Anerbietungen an und werde einen 
Bevollmadhtigten jum Vertragsfdhlujfe in das fatferliche Haupt- 
quartier feuden (29. Sanuar); zugleich ging ein Kurier nach Wien, 
Kneſebeck abguberufen, da thn der Konig gum Kaiſer Wlerander zu 
{chiden und mit dem Abſchluſſe der Allianz mit Rugland gu beaufe 
tragen bejchlofjen babe.  Hardenberg ſchrieb Humboldt: Kneſebecks 
Mijfion in Wien fet flix ben Augenblick erfillt. Auf die am 22. Bae 
nuar geftellten Fragen werde Metternich hoffentlich eine amtliche und 
pofitive Antwort zu ertheilen nicht verweigert haben. Die Umftande 
wiirden täglich dringender.  ,,Der König Hat die frajtigiten Mage 
regeln zur Vermehrung feiner Streitmacht ergriffen, befonders bier 
in Seblejien und in Pommern. Binnen Kurzem werden wir iiber 
100,000 Mtann auf den Beinen haben, won diefen 60,000 Mann 
in Schleſien mit Einſchluß dejjen, was fiir die Feftungen nöthig ift, 
welche alle in gutem Stand und wohl verfehen find, den Ueberreft 
bet Kolberg und in Preußen. Vielleicht können wir Knejebe offen 
sum Raijer Alexander fchiden, unter dem Vorwande, die Anerfenn: 
ung der Meutralitit Schlefiens gu negoctiren, welche in unjerm Ber- 
trage mit Frankreich feftgejtellt ijt (29. Sanuar).” Den Brief 
Aleyanders vom 21. Sanuar hatte Lteutenant Werner von den 
litthauijden Dragonern gebracht; er war zufällig in Lyd anf Urlaub 
geweſen und batte fic) dem Ratfer erboten, das Schreiben ficher ju 
liberbringen!). Er mußte zu fetnem Regiment zurück. Hardenberg 
gab ihm ein Schreiben nach Königsberg an Stein mit, das er, da 
es den Franzoſen in die Hände fallen fonnte, in der mit Stein ver⸗ 
abredeten Bilderſprache abfaßte. Es trug die Adreſſe der Made⸗ 
motjelle Caroline Heinſius gu Marienwerder und lautete: „Liebe 
Schweſter! Von ungefähr erfahre ich, daß der Herr Lieutenant von 
Werner in die dortige Gegend geht. Bei der Unſicherheit des Poſtenlaufes 
benutze ich eilig dieſe Gelegenheit, Dich zu benachrichtigen, daß unſer 





) Die erhaltene äußere Adreſſe dieſes Briefes lautet: A Sa Majesté le 
Roi de Prusse Monsieur mon frère; vgl. Droyſen Port 2, 61. 
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guter Vater (ber Rinig) im Begriff fteht, dem Onkel (Kaiſer 
Alexander) die Cheftijtung (den Alliangvertrag) durch eine fichere 
Gelegenhett 3u fenden, und da vorauszuſehen fein wird, daß alle 
Puntte ihm recht jetn werden, jo wird dte Verbindung unferer lieben 
Amalie (Preugen) bald und gewiß yu Stande fommen, wozu itch 
von Herzen Glück wünſche. Sage unjern dortigen Geſchwiſtern aber 
nichts davon, ba der Vater will, dak Wiles gehetm bleibt, bis mit 
dem Onkel Alles in Richtigkeit gebracht ift. Bndeffen fannjt Ou nun 
Deine Cinrichtung hiernad machen. Der Vater griift Dich und 
rechnet itbrigens barauf, dag Du feine dortigen Geſchäfte, die be 
fonders in bem gegenwartigen fritifchen Zeitpunkt große Aufmerk— 
famfeit erbetjchen, mit Gorgfalt bejorgen wirft. Ich umarme did 
herzlich als detn treuer Bruder Karl (1. Februar). 

Am 3. Februar wurde der Aufruf, gum fretwtlligen Cintritt 
in die Armee publicivt; ex fonnte in Preußen wenigſtens feinen 
Rweifel übrig laſſen, gegen welchen Fetnd die Riijtung dienen folle. 
Se weniger zunächſt auf Oeftretd gu rechnen war, um fo beftimmeer 
war man auf die eigenen Rrafte angewiefen. Cin eben eintreffender 
Bericht Humboldt vom 28. Januar fafte das Rejultat der Miffion 
Kneſebecks und feiner eigenen Bemühungen in Crwiderung der Mit—⸗ 
thetlung bes Staatsfanglers vom 22. Sanuar an Metternich dabin 
zuſammen: Oeſtreich wird feine Streitfrafte für Franfretdh nur in 
dem Halle verftarfen, wenn es durch verlegendes Verfahren Rußlands 
und Englands dazu gedrangt wiirde; es witd gegen Ytapoleon mur 
dann mitwirfen, wenn es dtefen fo engagirt fiebt, daß ed ſelbſt auger 
aller Gefabr ijt, und insbefondere deShalb, um dann bet der Regelung 
der Angelegenheiten mitwirien gu fdnnen; bis dahin wird die Furcht, 
ſich Frankreich gegenüber gu fompromittiren, e8 von jeder kategoriſchen 
Erklärung zurückhalten. Metternichs eigene Note von demfelben 
Datum bemwegte fich in den allgemeinften Ausdrücken der Friedens- 
liebe und BVermittelung: man babe nad) England und an den Raifer 
Alexander gefendet, um deren Bedingungen für den Frieden zu hören. 
Während Scharnhorſt am 4. Februar den Operationsplan fiir’ dte 
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vereinigten preuftich+ ruffijcben Wrmeen vorlegte '), deducirte Ancillon 
in einer febr ausführlichen Denkſchrift über bie Snejebe zu er⸗ 
theilende Snitruftion an demfelben Tage, dak durch die höchſt bes 
flagenswerthe Buritdbaltung Oeſtreichs geboten fet, dem Rriege bas 
mäßigſte Biel zu fteden, d. 6. den Rheinbund und den franzöſiſchen 
Bejig der Nordweſtküſte Deutſchlands nicht in Frage zu ſtellen. 
Nicht nur Hardenberg, Scharnhorſt und Hace widerlegten in einem 
Immediatbericht vom 6. Februar dieſe kleinliche und angftliche Auf⸗ 
fajjung; Kneſebeck felbft ſchloß fic) ihrer WAnficht an und iibergab an 
vemfelben Lage feinerfetts dem Könige eine Denkſchrift über dte 
nächſten Operationen, deren Plan er gugleich mit dem Alliangvertrage 
im ruſſiſchen Hauptquartier veretnbaren follte. Er ſchätzte die Streit: 
frafte, bie Napoleon zur Gerftdrfung bes Vicefdnigs, deffen Truppen 
er auf 35,000 Mann annabhm, von Mitte April bis Anfang Mai an 
die Elbe bringen könne, gang richtig auf über 200,000 Mtann*). Die 
Snftruftion fiir den Abſchluß mit Rupland, die er gleid) darauf erbielt, 
wies thn an, auf dte Herftellung des Vertrauens gwifchen den Hofen von 
Petersburg und Wien nachdrücklich hinzuwirken, den casus foederis 
nidt auf Stalien und Spanien erftreden gu laffen; fo wiinfdens- 
werth ote allgemeine Regelung der europäiſchen Verhältniſſe fet, fo 
habe dod) Rußland ebenjo wenig Sntereffe wie Preußen, fid) tn Be— 
gtebung auf dieje Fragen bie Hande yu binden. Gollte der Raifer 
Crwerbungen in Bezug auf den ehemals preußiſchen Antheil Polens, 
in deſſen Befig Preußen zuriidtreten wiirde, beanjpruchen, jo würden 
Dieje auf Landftriche gwifden Oftpreufen und dem Niemen gu bes 
fovanten fein. Dem Verlangen Schwedens nach Norwegen folle 
Kneſebeck bet dem Kaiſer entgegenarbeiten, da dies Dänemark auf dte 


1) Dies Aktenſtück tragt bas Datum des 4. Januar 1813. Da Scharn⸗ 
horſt jedod) erft unter bem 3. Januar mittelft Feldjiger von der eingetretenen 
Wenbung unterridjtet wurde, wird daffelbe vom 4. Februar fein. — *) Nur 
Eugen und die Garnifonen in den Plagen ber Weichſel, Oder und Elbe ſchätzte 
et zu miedrig; in Dangig allein befanden fic, nachdem Murat hier die Divifionen 
Heudelet, Grandjean und Marchand guriidgelaffen hatte, 35,000 Dann. 
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Seite Frankreichs treiben müſſe; es fceine vielmehr richtiger, die 
Vergrößerung Schwedens von dem Maße fetner Anjtrengungen gegen 
Frankreich abbangig zu machen. Endlich babe Kneſebeck darauf 3u 
bringen, daß die ruffifchen Generale in den preufijden Provingen 
unter feinem Vorwande felbftitandige Anordnungen zu treffen fondern 
jich iiberall mit den preupijden Regterungsprafidenten zu verſtändigen 
batten, zugleich aber aud) das Vorrücken einer erheblichen ruſſiſchen 
Streitfraft an die Oder möglichſt gu betretben, um die Vernichtung 
Der dieſſeit Der Elbe befindlicen franzöſiſchen Truppen herbeizuführen. 
Gr war ermachtigt, den preugijchen Befehlshabern jenjeit per Oder 
nad Maßgabe diefer Verabredungen Weiſungen 3u ertheilen (8. Fee 
bruar). In dem Beglaubiqungsjdretben Kneſebecks fagte der König: 
„Es ijt mir unmöglich, Curer Majeſtät jo lebhaft, wie ich es wünſche, 
ſowohl meine Oankbarkert fiir die Empfindungen auszuſprechen, welche 
Gie mir bewabrt haben, als die Befricdigung, die id) fible, mic 
Ihnen, Ihrem Syfteme und Ihren Maßnahmen anzuſchließen, von 
denen nur die zwingendſten Umſtände mid) etne Beit lang trennen 
fonnten. Die treue Freundfchaft, die id) Ihnen gewidmet und die 
nichts 3u ändern vermag, haben Ste nie besweifeln finnen; wie 
theuer e8 mir war, diefe auch bet Shnen in dem Briefe aus Wilna 
und dem aus Lyd wiederzufinden, werden Sie ſelbſt ermejjen. Ich 
hatte ohne jeden Verzug geantwortet, wenn tc) nicht gehofft hätte, 
Ihnen yu gleicher Zeit befriedigende Nachrichten über die Kooperation 
des Wiener Hofes geben gu fdnnen, wohin th den Oberjten von 
Kneſebeck gefendet hatte, um Alles aufgubteten, uns dieſe Mitwirkung 
zu ficbern. Wenn es ihm nicht gelungen, fo tft er doch nicht ohne 
Hoffnung zurückgekehrt, und e8 wird gewiß ſehr förderlich fein, alle 
unjere Mittel aufsubteten, um die Griinde yu Beforgniffen, welche 
Oeſtreich haben könnte, zu befettigen, und es zu bewegen, fobald als 
möglich einen energiſchen und beſtimmten Entſchluß zu faſſen, zu 
welchem es ſich wahrſcheinlich in dem Falle entſchließen wird, daß 
ſeine Dazwiſchenkunft für einen Frieden, der die Unabhängigkeit 
Europa's beſſer ſichert als die früheren, erfolglos bleiben ſollte.“ 
Der Konig fügte hinzu, dag er Kneſebeck darum zu ſeinem Bevoll- 
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madtigten ernannt, weil diejer dem Raifer tiber die Anfchauungen 
und Abſichten in Wien treuen Bericht erjtatten könne (8. Februar). 

Den Abſchluß des Vertrages mit Rußland erwartete der König 
binnen wenigen Tagen nach Kneſebecks Abgang. Am 9. Februar crs 
ging bas Gefek, welches jede Exemtion von der Leiſtung der Militär⸗ 
pflicht fiir die Dauer des bevorftebenden Rrieges aufhob. St. Marjan 
proteftirte jehy (ebbaft wie gegen bdte Verordnung vom 3. Februar 
(S. 480) auch gegen died Geſetz, das gleid) am 10. Februar erweitert 
wurde. Als dann Major von Chile, mit VBerichten und Schreiben der 
Generale Dorf und Kleiſt vom 1. Februar von Königsberg zurück— 
febrend, in Breslau eintraf, volljog der Konig, nachdem er Kenntnip 
von den iiberbrachten Schriftitiiden genommen, folgenden Armeebefebl : 
„Durch dte von dem Senerallieutenant von York etngeretdhten Recht 
fertigungen und Berichte babe ich mich itberzeugt, daß derfclbe zu 
der mit den Ruſſen eingegangenen Kapitulation durch dte Umftande, 
befonders aber durch die Anordnungen des Marſchalls Herzog von 
Tarent felbjt bewogen und gendthigt worden ift. Als den kräftigſten 
Beweis meines ungeſchwächten Vertrauens habe id) bem General 
von York den Oberbefehl über metne fammtlichen Truppen in 
Preugen und Pommern erthetlt und made dies der Armee befannt 
(12. Sebruar).” Eine an York felbft gerichtete Ordre von demſelben 
Tage fagte ibm, daß dte Generale von Biilow und von Borftell 
ſowie die Befagung von Graudenz thm unterjtellt feten, und werde 
der General York fich durch diefe Ordre Hteriiber ausweijen. Der 
Konig hege das Vertrauen yu ibm, daß er dte zweckmäßigſten Maß— 
regeln ergreifen, und falls die Truppen in Schleſien angegriffen wer- 
Den follten, dem Feinde fraftig in dem Rücken operiren werde. Noch 
an demfelben Abend ging der Major von Thile mit diejen Befeblen 
von Breslau ab und erretchte nach fetner Angabe den General Pork 
am 22. §ebruar in Marienwerder. 

Andererſeits war rer Staatstangler bejchaftigt, dte Formalitat 
des Syſtemwechſels regelrecht weiter gu führen. Metternich hatte 
Knefebed gejagt, man midge doc dice Ankunft der rujfijdhen Armee 
an Der Oder rubig erwarten und fic dann von Kaiſer Wlerander 
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peremtorifd auffordern laſſen, binnen 24 Stunden jetne Partet 3u 
nebmen. Verlange Preufen Htergegen den Schutz Frantreidhs und 
finne dieſer in der geftellter Friſt nicht geleijtet werden, fo jet man 
im beften Rechte, auf die Sette Rußlands zu treten. Solchem Rathe 
war das Shjtem bes Staatslanglers vorzuziehen: von dem Vertrage 
mit Frankreich dadurch loszukommen, dak man den Nachweis führte, 
bag dtejer von Seiten Franfreihs nicht gebalten fei. In Verfolgung 
dieſes Ganges, dem Hardenberg nach der Weiſung des Königs vom 
26. Sanuar mobdificirte, erbielten Rrujemarf und Habfeldt am 13. Fe- 
bruar Befebl, die Zabhlung wenigftens der Halfte der preußiſchen 
Vorſchüſſe im Betrage von 47 Veillionen Franks bejtimmt zu for- 
bern. Der Kinig Habe die Riiftungen angeordnet, welde dite Um⸗ 
ſtände gebietertjch erbetfchten. Auch habe er fich nicht enthalten fonnen, 
den Oberſten Kneſebeck wegen der ihm vertragsmagig zugeſtandenen 
Neutralitat Schleſiens an den Kaiſer Alexander gu ſchicken; Havfeldts 
Heriht vom 29. Januar: Napoleon finne fetne Verhandlung mit 
Rußland iiber die Neutralität Seblefiens gugeben (S. 478), war am 
5. Februar in Breslau eingetroffen, und St. Mtarfan hatte nach 
ſeinem Ausdrude Alles erjchdpft, die Ubjendung Kneſebecks yu ver⸗ 
hindern 1). Gollte Napoleon geneigt fein, dte Beſetzung Danzigs, 
Pillaw’s und der Oderfeftungen Preußen gu überlaſſen und ſeine 
Truppen hinter die Elbe zurückzuziehen, ſo werde der König den 
Raijer Wlerander fondiren laffen, ob er auf dieſer Bafis cinen 
Waffenjtilljtand zu ſchließen genetgt ware, der feinen Truppen, die 
jich eben Warſchau's bemadtigt Hatten, die Weichſel micht zu itber- 
ſchreiten vorjdriebe. Dem General Bülow, dejjen Corps noch in 
der Formation fet, fet wohl durch ein Mißverſtändniß bie Ordre des 
Fürſten von Neufdatel zugegangen, da er unter den Befehl des Her- 
3098 von Belluno (Viktor) geſtellt fet*). Der König fet Htervon nicht 
benachrichtigt, und der Kaiſer Habe jelbft erflart, dag das preußiſche 
Hilfscorps unter einem preußiſchen General jtehen folle; Bülow fei 
deshalb angewiefen worden, jenem Befehle nicht zu g&horden. In 


1) St. Marfan an Baffano 15. Februar 1813. — 7) Vgl. S. 479. 460. 
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einer Note vom 15. Februar verlangte Hardenberg von St. Marſan 
zu wifjen, ob der Kaiſer Napoleon auf etnen Waffenjftillftand unter 
jenen Bedingungen eingugeben geneigt fet. Nad der Antwort des 
Kaiſers werde der Rinig feine weiteren Maßnahmen treffer. 
Diefe Weiſungen theilte der König dem Raijer Alexander mit: 
Der Syſtemwechſel werde auf dieſem Wege vollzogen werden, da Nas 
poleon ſehr weit entfernt fetn wiirde, diefen Forderungen zu geniigen. 
SedenfallS werbe er nicht lange ſäumen, fich gu erflaren, und er hoffe, 
daß ingwifden die beiderſeitigen Beziehungen durch Kneſebecks Sen⸗ 
dung vollſtändig geregelt ſein würden. Seine Ungeduld ſei ebenſo 
groß, wie die des Kaiſers (17. Februar). Und noch bevor Nachricht 
von dieſem Abſchluß einging, am 20. Februar, wurde NYork angewieſen, 
gegen die Oder vorzugehen, da der König beſchloſſen habe, ſeine 
Truppen mit den ruſſiſchen gegen dieſen Strom vorrücken zu laſſen; 
der im ruſſiſchen Hauptquartier befindliche Oberſt von Kneſebeck ſei 
beauftragt, ihm die näheren Beſtimmungen über die Direktion des 
Marſches mitzutheilen. Bülow und Borſtell wurden entſprechende 
Befehle ertheilt. Hardenberg ſchickte dieſe drei Ordres des 
Königs an Kneſebeck, dem er bereits am 15. und 17. Februar ge⸗ 
ſchrieben hatte: „Um eine koſtbare Zeit nicht zu verlieren, iſt es 
höchſt dringlich, daß wir uns ſo ſchleunig als möglich ausſprechen 
und handeln können. Beeilen Sie ſich, ich bitte Sie, abzuſchließen 
und uns Nachricht zu geben. Jedoch iſt es zu wünſchen, daß vor 
unſerer Deklaration noch ſo viel Zeit vergeht, daß wir Antwort auf 
unſere Forderungen aus Paris haben könnten. Es ſcheint ſehr 
weſentlich, Napoleon keinen neuen Vorwand zu geben, die Köpfe der 
Franzoſen zu exaltiren. Wir verlieren dadurch auch keine Zeit, da 
VYork vor dem 8. oder 9. März die Oder nicht erreichen kann. 
Nod etnmal, beeilen Sie fich, gu enden. Die guten Griinde zum 
Bruche werden uns nicht feblen (21. Februar).” Aus Kneſebecks 
erftem Beridte vom 18. Februar — Kneſebeck hatte fechs Lage (9. 
bi8 15. Febrfar) gebraucht, von Breslau in das Hauptquartier gu 
Klodawa yu gelangen — ging dann hervor, dag er gletd nach feiner 
Antunft auf den Wunſch Wlexanders den General Biilow angewieſen 
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habe, mit dem Corps Wittgenfteins an die Oder vorzugeben, da 
Wittgenſtein gu ſchwach fet, diefe Operation allein auszuführen; dod 
habe er Bülow aufmerfjam gemacht, nicht offenſiv zu verfabren und 
liber Gchwedt nicht Hinauszugehen, da der Bruch mit Frantreich nod 
nicht erfldrt ſei. 

Der Vormarſch Wittgenjteins wurde dem Könige gleichzeitig 
bon anberer Seite bejtitigt, Graf Ludwig Dohna überbrachte am 
21. Februar aus Kinigsberg dret Gehretben Yorfs vom 12. und 
13. Februar jammt den Beſchlüſſen der ojtpreugijden Stande. Dorf 
melbete, dag er als Generalgouvernenr der Proving (S. 455) an 
bie Spike der landſtändiſchen Verſammlung getreten fet und ſchilderte 
das Verhalten, den Patriotimus ber Stande, wetter überreichte er 
ben von ben Standen beſchloſſenen, darnach in Ronferenzen mit den 
Lanbesbehirden modificirten Entwurf zur Biloung der Landwehr. 
Sn dem dritten Schreiben (13. Febr.) berichtete Yorf, dak ibn der 
ruſſiſche Oberbefehlshaber zum Borriiden an die Over aufgefordert 
babe. Wittgenftein hatte ihm ein Schreiben Rutujows zugeſendet, 
im dem diefer jagte: „Es tft der Wille jeiner fatjerliden Majeſtät, 
bag bas preußiſche Corps des Generals Yorf ebenfalls vorriide. Ru 
Folge dicjes werden Cure Erlaucht demfelben den Befehl ertheilen, 
aus Glbing aufzubrechen und auf dem rechten Flügel Curer Erlaucht 
in ber Richtung auf New- Stettin gu marſchiren.“ Dorf bemerfte: 
„So wünſchenswerth es mir aud) gewejen ware, nod) einige Beit 
dieffett per Weichfel bleiben zu können, jo habe ich dennoch dem 
Antrage nachgeben gu müſſen geglaubt, um auf fetnen Fall bet ent- 
ſcheidenden Operationen gu feblen.” Das Corps werde den 17. von 
Elbing aufbrechen, am 19. die Weichſel paffiren, am 27. in Schlochau 
eintreffen. Bet ſeiner auf den 19. Februar feftgejegten Abreiſe aus 
Königsberg werde er bid auf wettere Allerhöchſte Bejtimmung dem 
General Maſſenbach vie Gejdafte des Generalgouverneurs abgeben, 
dem Oberften Below die neu gu errichtenden acht Refervebataillone, 
dent vormaligen Major Grafen Lehndorf die Crridjtung des von den 
Standen angebotenen Mational-RKavallerie-Corps iibertragen; ,,Curer 
Königlichen Mtajeftat ferneren Befeblen fehe ich nun in Chrfurcht 
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und mit Sehnſucht entgegen.”” Der König itberfandte ſämmtliche 
Berichte Hardenberg mit folgenden Zeilen: ,Hicrbet die Nachrichten 
aus Berlin und die durd den Grafen Dohna erhaltenen Berichte. 
General Yor! und die preugijchen Stande fdlagen die Formation 
einer Landwehr vor, die niiglich werden fann, wenn die Vorſchläge 
gehörig gepriift und mit den übrigen Maßregeln in BWerbindung 
gebracht fein werden. Das durch den Feldmarjcdall Kutuſow motivirte 
Vorrücken des Generals Yor! giebt Anlag zu allerlei Vetrachtungen. 
G3 erhellet baraus, dag man uns cotite que coũte entrainiren und 
fomproimittiren will, Ueber Wlles dieſes ſehe ich Shrem Vortrage 
entgegen (21. Februar).“ Hardenberg fonnte nur betonen, daß fo 
unzuläſſige Uebergriffe dod) wejentlid) daraus entiprangen, bag mit 
Rupland nod nicht abgeſchloſſen jet, dag Kneſebeck die Verhandlungen 
hingtebe. Der Konig befabl, Kneſebeck zu ſchleunigem Abſchluß 
anzuweiſen. 

Die Schwierigkeiten, auf welche Kneſebeck traf, lagen in der 
polniſchen Frage. Kneſebeck wünſchte dringend Preußen den früheren 
Antheil Polens, wenigſtens bis zur Weichſel, verbrieft zu ſehen und 
fürchtete, daß ohne eine beſtimmte Feſtſtellung auch über den vormals 
öſtreichiſchen Antheil die Beſorgniß Oeſtreichs vor der Vergrößerung 
Rußlands in Polen und vor deſſen Feſtſetzung an der Weichſel 
Oeſtreichs Theilnahme am Kriege gegen Frankreich erſchweren, ja 
vielleicht verhindern würde. Wir kennen Alexanders Antentionen in 
Bezug auf Polen (S. 339 ff.); bet dieſem Standpunkte kann es nicht 
verwundern, daß er ausſprach und trotz allem Drängen Kneſebecks 
daran feſthielt: er könne ſich vor dem Frieden über Polen nicht 
erklären. Für Preußen würden fic) andere Entſchädigungen finden 
z. B. Sachſen, wenn Sachſen mit Napoleon gehe. Kneſebeck blieb 
ebenſo hartnäckig bei ſeinem Verlangen; beredt ſchilderte er dem 
Staatskanzler, wie man ohne beſtimmte Zugeſtändniſſe Rußlands in 
Bezug auf Polen nur das franzöſiſche Joch mit dem ruſſiſchen ver⸗ 
tauſchen werde, daß der Fehler von 1806 in keinem Falle wiederholt 
werden dürfe, der Fehler: mit Frankreich zu brechen, ehe man mit 
Rußland ſicher engagirt ſei. Es hieß das doch in dieſem Moment 
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‘pte Gauptjace über ben MNebenfachen vergeffen und das Fell des 
Bären theilen, ehe man ihn erlegt hatte. 

Sarbenberg drang wieperbolt auf den Abſchluß. Wm 23. Februar 
ſchrieb er Kneſebeck: „Die Ungeduld des Königs, den BVertrag voll. 
zogen zu erbalten, ftetgert fid) von Stunde yu Stunde, und eS wird 
ohne Rwetfel tmmer dringender, den Abſchluß nicht Langer gu ver- 
zögern. Es ift died um fo widhtiger, als die Vertrage mit England 
und Schweden nad Maßgabe des ruffijden eingerichtet werden 
miifjen. Die Anlagen zeigen Ihnen, was der Viceldnig fic erlaubt 
(jene gewaltjame Approvifionirung der Feftungen; S. 481), und mit 
welder Schwäche fich die Regierungsfommiffion in Berlin benimmt. 
Schon in meinem legten Briefe fagte ich Ihnen, dak Artifel 9 des 
Entwurfs von felbft falle, wenn ihn der Raijer von Rußland nicht 
gulajjen will, Was fann Sie nocd hindern, zu jeichnen? Der 
Kinig befiehlt mix eben, Ihnen einen Kurier yu ſchicken, um Sie gu 
bringen, mein Lieber Oberft. Herr Friejen, der fic) mit mebreren 
Militairs eifrig mit der Bildung eines Freicorps beſchäftigt, ift hierzu 
beftimmt worden. Ich fchreibe burd) ibn gugleid) auch dem Baron 
Stein. G8 ift meine Pflicht, Ihnen nicht gu verbergen, daß man 
Sie im. ruffifdhen Hauptquartter anflagt, nicht rund und offen genug 
zu verfabren und in Shrer Unterhandlung zu finaffiren. Sch glaube 
bas nicht, fete Ste aber in Kenntniß, da ich weiß, daß Sie nur dag 
vollſtändigſte Gelingen unferer Wbfidhten im Wuge haben. Laffen Sie 
uns nidt Langer in der Ungewifheit.” Und darauf am folgenden 
Tage: , Der Hauptmann von Rider, Der tn das Hauptquartier ver 
Avantgarde geht, bringt Ihnen diejen Brief. Das militarijche 
Koncert fiir das, was augenblidlidh gu thun ijt, wird täglich 
bringender und nothiger. Wir miiffen daher wiffen, was es mit 
dem jest vereinigten polnifden und ſächſiſchen Rorps unter Poniatowski 
fiir eine Befchaffenbett bat, ob dieſes in unferem Rücken operiren 
und wie man dies verhindern fann; e8 könnte und in der Folge febr 
geniren.” Dem Könige fagte Hardenberg bet Ucberfendung etniger 
Beridte: „Aus den beigelegten Stiicfen erbellt, dak die gewaltfamen 
Requifitionen im Umkreiſe der GFejtungen auf auspriidliden Befehl 
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Napoleons gefchehen (G6. 480). Von Paris haben wir feit dem 
dD. d. Mt. gar nichts. Es ift nicht gu begwerfeln, dak wir uns ſchon 
im Kriegszuſtande befinden. Hiernad) müſſen wir meines Erachtens 
alle unſere Maßregeln nehmen. Ich habe heute wieder an Kneſebeck 
geſchrieben (24. Februar).“ 

Auch dem Kaiſer von Rußland war die Geduld ausgegangen. 
Am 25. Februar meldete ſich beim Staatskanzler der Freiherr von 
Anſtett, um dem Könige ein Schreiben Alexanders zu überreichen. 
Es war aus Zbiersko vom 22. Februar. Alexander bat den König 
dringend, ſich nicht zu bemühen, Napoleon ins Unrecht zu ſetzen, 
(S. 493) um dem Vorwurfe der Treuloſigkeit zu entgehen. Habe nicht 
Napoleon dem Könige gegenüber jeden Artikel des Vertrages von 
Tilſit in jedem Punkte auf die unerhörteſte Weiſe gebrochen? Das 
Recht, ſich einer erdrückenden Allianz, welche die Uebermacht erzwungen, 
unter veränderten Umſtänden zu entziehen, ſei unbeſtreitbar. „Wir 
werden, wie ich hoffe, hierüber einig ſein, und ich ſchmeichle mir, daß 
wir uns ebenſo über alle übrigen Punkte verſtändigen werden. Um 
die Unterhandlung zu beſchleunigen, ſchicke ich Ihnen, mit meiner 
Vollmacht verſehen, den Staatsrath Anſtett. Ich empfehle ihn Ihrem 
Wohlwollen und bin überzeugt, daß ſeine Ankunft alle noch übrigen 
Schwierigkeiten ausgleichen wird. Baron Stein benutzt dieſe Gelegen- 
heit, ſich Eurer Majeſtät zu Füßen zu legen. Er iſt ſicherlich einer 
der treueſten Unterthanen, die Sie beſitzen. Faſt ein Jahr hindurch 
iſt er in meiner Nähe, und ich habe ihn dadurch noch beſſer kennen 
und achten gelernt. Er kennt alle meine Pläne und meine Wünſche 
für Deutſchland und kann darüber genaue Auskunft geben.“ 

Der Vertragsentwurf, welchen Anſtett vorlegte, bezeichnete als 
Den unmittelbaren Zweck der Defenſiv⸗ unt Offenſiv⸗Allianz zwiſchen 
Rußland und Preußen die Herſtellung Preußens. Dieſe ſei nicht 
erreicht, ſolange Frankreich Einfluß in Rorddeutſchland übe. Rußland 
werde 150,000, Preußen 80,000 Mann, abgeſehen von den Garni⸗ 
ſonen der Feſtungen, ſtellen, wohlverſtanden, dag Preußen dieſe Zahl 
in jeder möglichen Weiſe erhöhen werde. Zur Feſtſtellung des Opera⸗ 
tionsplanes werde der König einen höheren Offizier in pas ruſſiſche 

Duncker, Abhandlungen. 
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Oauptquartier ſchicken. Der Kaiſer werde die Waffen nicht nieder- 
legen, bts Preugen in dem Umfange und der Starke von 1806 her- 
geftellt fet. Für die hierzu erforderlichen Mequivalente würden alle 
Gebiete Norddeutſchlands, welche durch Unterhandlung oder dic Waffen 
erworben wiirden, mitt Ausnahme ber Befigungen des Hanoverjcben 
Haufes, verwendet werden. Insbeſondere garantire der Kaiſer dem 
Könige den Bejig Oftpreugens, dem ein Territorium hinzugefügt 
werden wiirde, welches diefe Proving in allen Begiehungen, militarija 
wie politifd, mit Schleſien verbinde. Nachdem Harbdenberg dieſen 
Entwurf mit Anftett durchgegangen, rieth er, ihn ohne jede Aenderung 
anzunehmen. „Nach ber Art, wie Kneſebeck dieſe Unterhandlung 
geführt hat“, ſchrieb er dem Könige, „wären nod) Wochen erforderlich 
geweſen, und an Stelle von Uebereinſtimmung und Vertrauen hätten 
wir von vornherein das Gegentheil gehabt ).“ Der König genehmigte 
die Vollziehung durch den Staatskanzler auf der Stelle und ſchrieb 
dem Kaiſer: „Ich hoffe, Sire, daß Sie aus der Beeilung, mit welcher 
ich auch meinerſeits den Vertragsentwurf, den der Staatsrath Anſtett 
vorgelegt, ohne Aenderung genehmigt habe, das unbegrenzte Vertrauen 
erkannt haben werden, welches ich in Ihre freundſchaftliche Geſinnung 
für mich, der ich den Vorſchlag völlig entſprechend gefunden habe, 
ſetze, und wie groß meine Ungeduld iſt, die Bande, welche mich mit 
Eurer Majeſtät verknüpfen, unauflöslich geſchlungen und unſer Bünd— 
niß gezeichnet zu ſehen. General Scharnhorſt wird die Ehre haben, 
Ihnen dieſe Zeilen zu überreichen. Ich ſende ihn in Shr Haupt- 
quartier, um dort gemeinſchaftlich mit Oberſt Kneſebeck mit den von 
Eurer Majeſtät ernannten Offizieren unſere erſten Kriegsoperationen 
feſtzuſtellen. Den Baron Stein habe ich noch nicht ſehen können, da 


1) Durch den Text wird der Erzählung bei Pertz (Steins Leben 4, 302. 
303; Gneiſenau 2, 505), daß Stein beim Schloſſe vorgefahren, dem Könige 
geſagt, daß er ſich nun doch beſinnen werde, die Lage auf das Eindringlichſte 
vorgeſtellt, der König nachgegeben habe und Hardenberg gerufen worden ſei, 
als deren Quelle mündliche Mittheilung Boyens citirt iſt, jede Grundlage 
entzogen. Auch zeigt, was oben vorangeht, ausreichend, daß es ſich um Nach⸗ 
geben des Königs keinesweges handelte. 
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ev burd ein Unwoblfein in feinem Zimmer zurückgehalten tft; aber 
ih werde ihn mit Vergniigen wicderfehen und Eurer Ptajeftat Ab⸗ 
fichten iiber Deutjdland von ihm vernehmen. Möge der Himmel 
unfere Anftrengungen fegnen (27. Februar *)!” 

Als UAnftett mit dem vollgogenen Vertrage in Kaliſch etntraf, 
ließ der Kaiſer Rnefebed rufen und fagte ihm: „Sie feben, mein 
Herr, der Kinig hat mehr Vertrauen gu mir; er hat ſogleich gezeichnet, 
ohne cin Wort zu dndern. Das iſt etne Verſtärkung, welche die 
Vorfebung mir fendet, und der Konig fann ficher fein, daß ich nicht 
abjtehen werbde, ohne fetne Hoffnungen erfiillt 3u haben. Sch werde 
eher untergeben, al8 ihn verlafjen.” Dem Könige ſelbſt ſchrieb er 
(28. Februar): „Es tft mir unmöglich, mich gu enthalten, Sire, das 
volle Glück Ihnen auszuſprechen, welches id) empfinde, mich Shnen 
von Meuem durch den feterlicften und heiligften Wt verbunden 3u 
feben, der mit Hiilfe der gottliden Vorfehung Europa bem Joche 
entreifen wird, weldes es niederdriidt, und mir die lange erwartete 
Freude gewähren wird, Shnen durch Thaten yu beweifen, wie febr 
id Shr Freund bin. Wohl habe ich Shr Herz erfannt an der ſchnellen 
und offenen Art, mit welcher Alles gefchloffen und beendet worden 
ift. Sch ſchließe, indem ich unferen Wabhlfpruch wiederhole: Hoffnung 
auf Gott, Muth und Ausdauer; und Alles wird gut gehen. Mit 
Ungebduld erwarte id) den General Scharnhorſt; dann werde ich nach 
bem Glücke tradten, Ste wiederzuſehen, ein Wugenblid, der mir 
liber jeden Ausdrud theuer fein wird.’ Der König erwiderte: „Leb⸗ 
Haft bewegt mich, Sire, der ergreifende Ausprud Ihrer Empfindungen 
in Shrem Schreiben vom 28. Februar; die meinigen entfpreden 
denſelben vollftandig, und id) fann Ihnen nicht fagen, wie befriedigt 


1) Wenn begweifelt worden ift, daß Alexander mit Wahrheit Knefebed 
am 28. Februar in Kaliſch babe fagen können: ,Stein fei vom Könige febr 
gut aufgenommen worden” (GybelS hiſtoriſche Beitfdrift 16, 289), fo bemeift 
biefe Aeuferung des Königs, daß Aleranber vollen Grund dazu hatte. Was 
ber König dem Raifer ſchrieb, wird ex Anftett aud mündlich gefagt haber; 
vgl. Harbenbergs Brief an Stein S. 488. Stein war gleich nad der Antunft 
in Breslau fdwer erfranft, die Befferung trat erft am 19. Februar ein. Bur 
Berhandlung ber ben Alliangvertrag war nur Anftett bevollmadtigt. 

32 * 
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ich bin, die Bande, welche uns einigen, feierlich und fiir immer be- 
feftigt gu ſehen. Sch nebme Ihren Wablfpruc in feiner gangen 
Bedeutung an: Hoffnung auf Gott, Muth und Ausdauer |” 

Als Napoleon die Kriegsertlarung Preußens erhielt, ließ er ſeinem 
Gefandten in Wien ſchreiben: Da Oeſtreich den Frieden will, muß 
es raſch handeln. Will Kaiſer Alexander nicht unterhandeln, fo 
ſchlagen wir vor: Preußen wird tn oret Theile getheilt. Es bat fiinf 
Millionen Ginwohner. Cine Million im Often der Weichſel bleibt 
ihm, zwei Millionen (d. h. den beften Theil Preußens, Schleſien) 
erhält Oeſtreich, eine Million Sachſen, die letzte Million Weſtfalen. 
Die Tage ſind gezählt, der Kaiſer wird Anfang Mai an der Elbe 
ſein. 

An der gewaltigen Erhebung des preußiſchen Volkes, an dem 
feſten Zuſammenhalten Friedrich Wilhelms und Alexanders ſcheiterten 
dieſes und ähnliche Projekte, ſcheiterten Thron und Macht des erſten 
Napoleon. Die perſönliche Beziehung, welche ſeit der Zujammen- 
kunft in Memel zwiſchen beiden Fürſten beſtand, hatten alle Künſte 
Napoleons nicht zu erſchüttern vermocht. Trotz des wechſelnden 
Ganges der Politik, trotz der übelſten Zwiſchenfälle unbeirrt feſt— 
gehalten, bewahrte fie die Möglichkeit der Koalition gegen Frankreichs 
Dominat, geſtattete ſie die raſche und volle Vereinigung Preußens 
und Rußlands, bildete ſie den feſten Kern der Kriegführung gegen 
den erſten Napoleon, welche ohne dieſen kaum zum Ziele gelangt 
ſein würde. 





Sine Wiltarde Kriegsentſchädigung, 
welche 


VRreußen Srankretd gezahlt hat. 


V —————— 
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iiber den Rbetn mit ſich genommen babe; nad) anderen Angaben 
waren e8 80,000 Frs. Wabhrend des Krieges feten dann 200,000 
Srangojen und dazu deren Alliirte auf Roften Preußens befoldet, 
verpflegt, befletbet und remontirt worden, und trogbdem batten die 
baaren Ueberſchüſſe am Schluſſe der erjten Offupation (b>. h. tm 
Herbſt 1808) 474 Millionen Franks betragen?). Bignons Autoritat, 
ber des erjten Generaladminijtrators der preußiſchen Finanzen, Eſtève's, 
Nachfolger in Berlin war, wird fiir den Oru, welden Preußen 
erfubr, und dejjen Crtrage nicht leicht angufedten jein. Noch ſach⸗ 
funbdiger, als er, war in dieſer Begiehung der Generalintendant der 
groper Armee, Daru. Diefer berechnete ſchon am 1. Januar 1808 
ben Grtrag der Cffupation auf 604,227,922 yrs. und am 15. OF: 
tober 1808 den baaren Ueberſchuß nach Abrechnung deffen, was dic 
Bejoloung ver Armee gefoftet, auf 474,352,650 Frs. 53 Cts. 2). 
Napoleon felbjt, der, wenn auch fonjt, doc) in folden Dingen gewif 
nicht gu feinem Vortheil übertrieb, jagte nad) Beendigung der erften 
Otfupation am 9. März 1409 dem Grafen Röderer: „Ich Habe 
eine Milltarde aus Preufen gezogen 8).“ 

Man wiirde irren, wenn man hiermit die Leiftungen Preufens 
erſchöpft glaubte. Es hatte nach dtejer Raumung (Ocbr. 1808) cine 
ſchwere Kontribution zu erlegen; eS hatte dte franzöſiſchen Garniſonen, 
welche Küſtrin, Stettin und Glogau auch weiterhin bejest hielten, zu 
unterbalten; die Yaft des ontinentalfyftems driidte nad ſeiner 
wmirthjdhaftlicen und Handelslage Preußen ſchwerer als irgend cin 
anderes Land; es hatte 1812 vertragsmapig die enormiten Lieferungen 
fiir Napoleon zu beſchaffen und dazu die CQuartierung, die Ver— 
pflegung, den Transport und die Remontirung der großen franzöſi— 
ſchen Armee auf dem Marſche nach und von Rußland, die Quar— 
tierung und Verpflegung ihrer Reſerven zu tragen. Und dieſe Fülle 
von Leiſtungen mußte ein Staat aufbringen, den der Friede von 


1) Bignon Histoire de France 6, 31. 7, 399. — ?) Daru bei Dumas 
Précis 19, 459 399. 468 sqq. — *) Oeuvres du comte Roederer p. 544. 
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von welchen wit durch Autoritäten jener Seite nicht unterrichtet jind, 
Preußen abzunehmen verftanden hat. Die Kriegsfoften und Leiſtungen, 
welche bie eigene Armee, fodann die ruſſiſche unſerem Staate in den 
Sabren 1806 und 1807 verurſacht haben, bleiben felbjtverftindlich bet 
Sette; tch verjuche nur, die Leiftungen und Lieferungen, die Preußen 
für die frangdfifche Armee und fiir Frankreich gu tragen gebabt, ings. 
beſondere aber die Kriegsentſchädigung, welche Frankreich aus Preugen 
gegogen bat, annähernd feſtzuſtellen. 

Gleick am Tage nach der Doppelfdhladht von Sena und Auers 
ftadt ſchrieb Napoleon mittelſt Defretes vom 15. Citober eine Rone 
tribution von 100 Millionen Franks aus. Diefer Betrag wurde als. 
dann auf das Herzogthum Magdeburg, auf die Marken, auf Berlin 
und auf Pommern vertheilt. Nad) der Uebergabe Stettins wurde 
ber dortigen Raufmannfcaft durch Dekret vom 4. November 1806 
noch eine bejondere Kontribution von 10 Mtillionen Franks aufgelegt. 
Die Defrete vom 7. December 1806 und 12. Sanuar 1807 legten 
der Proving Schleſien 30 Millionen Frans anf. Endlich wurde 
nad der Schlacht von Friedland Königsberg angewiejen, eine Kon⸗ 
tribution von 12 Millionen Franks zu entridten. Bon der Belegung 
Oſtpreußens mit einer bejonderen Kontribution nahm Napoleon jelbjt 
Abſtand; er fannte den Buftand dieſer Proving anus Halbjabriger 
Grfabrung. Sonach war bem preußiſchen Gebiet an der Clbe und 
oftwarts der Elbe an Rontributionen ein Gefammtbetrag von 152 
Millionen Frans auferlegt worden. Als Dann der Friede am 
9. Suli 1807 zu Tiljit gegetchnet war, befahl Napoleon, dafür yu 
jorgen, dag fetne Flinte, fein Pulverforn, fein Ausrüſtungsgegenſtand 
in Preußen zuriicbletbe. Es zeigte fic) bald, dag auch fein Geld, 
fein Korn und fein Vieh im Lande bletben follten. 

Die Konvention zur Ausführung des Friedens von Lilfit, die 
am 12. Sult gezetchnet wurde, verfiigte durd Art. 2, dag Oſtpreußen 
bis gum 20. Auguſt, das iibrige Preußen verbliebene Gebiet bis zur 
Elbe, mit Ausnahme der Kretje Prenzlau und Pajewalf und des 
Herzogthums Magdeburg rechts der Elbe, am 1. Oltober geraumt 
fein jolle; bie Raumung der ausgenommenen Territorien jolle bis zum 
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1.. November 1807 erfolgen. Jedoch beftimumte Art. 4 dieſer Ron- 
vention: „Dieſe Dispofitionen werden zu den beftimmten Terminen 
lag gretfen, fobald die dem Lande aufgelegten Rontributionen ab- 
getragen find.” Man hatte preußiſcher Seits an diefem Lorbehalte 
zunächſt fetnen Anſtoß genommen. Ohne icon imt Befike geniigender 
Kenntniß zu fein, was die Kreiſe und Provinzen bis zum 9. oder 
12. Suli auf ihre Rontributionen gezahlt, wußte man bod), dap bes 
deutende Summen abgetragen waren, dag noc bebdeutendere Lies 
ferungen auf die höchſt umfaffenden Requifitionen, welche fiir die 
Ernährung, Belleidoung und Remontirung ihrer Truppen von den 
franzöſiſchen BefehlShabern gefordert worden waren, von den Proe 
vinzen erfolgt feten. Der Generaladminiftrator Cjtéve hatte am 
15. November 1806 erflart, dak dieſe Requifitionen auf die aus- 
geſchriebenen Kontribytionen angerechnet werden wiirden. Bn jenem 
Delrete, durch welches der Stadt Königsberg 12,000,000 Frants 
auferlegt wurden, war ausdrücklich verfiigt, dag ein Drittel diefer 
Summe in Cteferungen abgetragen werden folle. Bn faft allen Ree 
quifitionsausjdreibungen war gefagt, dag die verlangten Lebensmittel, 
Fourage, Bekleidung, Ausriiftung, Lager- und Lazarethbedürfniſſe 
auf die Kont ribution angerechnet werden ſollten. Endlich hielt man 
ſich preußiſcher Seits überzeugt, daß, nachdem das Herzogthum Magde— 
burg, mit Ausnahme der drei rechtselbiſchen Kreiſe, die geſammte 
Altmark und von der Neumark der Kreis Kottbus abgetreten waren, 
die von dieſen Gebieten aufzubringenden Quoten der Kontribution 
Preußen nicht mehr zur Laſt fallen könnten. Ueber den Betrag 
dieſer Quoten konnte kein Streit ſein; die Kontributionen waren nach 
Anweiſung des Generalintendanten Daru ſelbſt nach dem Maßſtabe 
der in den einzelnen Landestheilen aufkommenden Grundſteuer vers 
theilt worden. 

Es war freilich auffallend, daß unmittelbar nach Auswechſelung 
der Ratifikationen neue Anforderungen beſonderer Art geſtellt wurden. 
Napoleon ſchenkte innerhalb der preußiſchen Staatsgrenzen, ſeinem 
Stabschef Berthier die Güter Schönlanke und Schlope, dem Marſchall 
Mortier die Herrſchaft Kammin. Der Friedensvertrag vom 9. Juli 
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verpflictete burch Art. 16 Preußen: Gachjen und bem nunmehr mit 
dieſem verbunbdenen Grofberzogthum Warjdau eine Militärſtraße 
durch fein Gebiet zu geftatten. Sie wurde über Kreffen und 
Züllichau auf Poſen gelegt. Bereits am 25. Suli 1807 beanjpruchte 
Berthier jedod nachträglich noch eine HandelSftrage zwiſchen Sachſen 
und Polen, auf welder der Verkehr fiir die Unterthanen Gachjens und 
des Großherzogthums Warſchau zollfrei fein und der ſächſiſchen Re- 
gierung das Recht zuſtehen ſolle, eigene Poſtbureaus zu errichten. 
Die Konvention von Elbing geſtand am 13. Oktober 1807 ſtatt der 
einen drei Handelsſtraßen mit erheblichen Zollbefreiungen von Dresden 
über Breslau und Oels, über Liegnitz und Steinau, über Sorau und 
Glogau nach Frauſtadt, jedoch ohne ſächſiſche Pojtbureaus zu. Kaum 
war dies zugegeben, als franzöſiſcher Seits Grenzberichtigungen für das 
Großherzogthum Warſchau, d. h. Ermeiterungen defjelben, auf Koſten 
Preußens verlangt wurden. Preußen ſollte zu Gunſten Warſchau's 
auf den Michelauer Kreis und Neuſchleſien, welches Art. 2 des 
Sriedens ausdriidlid unter pen Preußen verbliebenen Gebteten auf- 
zählte, verzidjten. Beide Forderungen wurden am 10. November 
1807 gewabrt, um die Räumung des Landes nicht gu verzögern. 
Art. 18 des Friedens zu Tilfit hatte Danzig gu einer unter dem 
Schutze Preugens und Sachſens unabbhingigen Stadt gemacht: , avec 
un territoire de deux lieues de rayon autour de son enceinte.“ 
Auf ausdrücklichen Befehl Napoleons mupten Soult, der die Armee 
in Preufen befebligte, und Berthier einen Umfreis von zwei deut— 
ſchen Metlen, und gwar von den legten Außenwerken bemejfen, fore 
dern?). Auch diefer wurde am 6. December 1807 aus dem bereits 
erwähnten Grunde von Seiten Preußens zugeftanden. 

Hatte man preußiſcher Geits gehofft, durch dieſe Reibe von Nach⸗ 
giebigfetten die Raumung zu erfaufen, um endlich wieder Herr in 
dem Ueberrefte des Staates gu werden — man wurde bald grauſam 
enttiujdt. Die franzöſiſche Armee, welde am 20. Auguſt über dte 
Weichfel zurückgezogen fein follte, blich hinter der Pajfarge ſtehen 


1) Correspondance de Napoléon 15, 473. 481. 





— 509 — 


und fubr fort, Preugen mit mindeftens 160,000 Dtann und 50,000 
Pferden bejegt gu halten Y. Napoleon war nicht gemetnt, Preugen 
itberhaupt zu verlaffen, fo fagt er uns jfelbjt 2), und der unbefangenfte, 
aber feinesweges ungiinjtig gefinnte Darjteller feiner Bolitif, Lefebvre, 
bemerft: „Es war jeine Abſicht, die Okkupation Preugens ins Un⸗ 
beftimmte zu verlangern 5).“ Napoleons Motive Habe id an einem 
anderen Orte nachgemiejen (S. 283 ff.). Um der Fortdaucr der Okku⸗ 
pation den Schein das Rechtes zu geben, verbot er dem General= 
intendanten Daru, dte Requifitionen auf die RKontributionen ane 
3urechnen; augerdem müſſe ibm (Napoleon) wenigſtens eine volle 
Jahreseinnahme des preußiſchen Staates zufallen: pte Crtrage der 
letzten Monate des Sabres 1806 und das ganze Jahr 1807 (der 
Griede war, wie bemerft, am 9. Sult 1807 unterzeichnet worden) 
gehörten ihm. Da dic Provingen, welche Preußen geblieben, jährlich 
73,000,000 Franks einbrachten, müſſe Preußen nod 200,000,000, 
mindeſtens 150,000,000 Irs. zahlen. Alle Holsvorrathe jeien weg⸗ 
zuführen oder zu verfaufen; e8 müſſe mit der äußerſten Harte ver- 
fahren werben‘). 

Diefe Befehle erflaren, wie es gejdah, dag die preupifcher 
Kommijjare, welche Ende Suli gu Berlin yur Vollziehung des Friedens 
in Berlin mtt Daru gufammentraten, erftaunliche Anſätze zu ſehen 
befamen. On den legten Tagen des Auguſt prijentirte ihnen Daru 
Die folgende Note; er atte fiir die oben erwabnten abgetretenen 
Landestheile etwa 211/. Millionen Franks von jener Gefammtfontri- 
bution von 152 Millionen abgefegt; trogdem follte Preugen noc mehr 
alg 154 Millionen Frans zahlen und gwar: 

An Kontribution . . . . . . 130,511,856 Irs. 9 Cent. 

An LandeSrevenuen mach dem Anz 

ſchlage von 87,986,625 Frs. 


1) Am 1. Mat 1808 ftanden in ber Kurmark 40,774 Mann und 16,151 
Pferde, in Sehlefien bis Debr. 1807 77,373 Mann und 19,067 Pferde; S. 528. — 
*) Correspondance de Napoléon 15, 410. 531. 543. 545; 16, 33. 51. 128. 
143. — *) Lefebvre histoire des cabinets 8, 352. — ‘) Corresp. Napol. 
15, 419. 423. 429. 440. 448. 453. 461. 
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Transport 130,511,856 Frs. 9 Gent. 
3 Cent. jabrlicd für bie Zeit vom 
1. November 1806 bis gum 12. 
Sulit 1807 d. h. fiir 8 Monate 
und 12 Tage.... 61,90637 = 53 = 
An anderen Forderungen . . . 6,624,475 + 24 = =1) 


Gumma 198,726,968 Irs. 86 Cent. 
Hierauf könne an- 
gerechnet werden 
an bereits gezahl⸗ 
ten Kriegskontri⸗ 
butionen . . . 33,077,182 Frs. 40 Gent. 
an erbobenen Yan: 
pesrevenuen . . 11,144,307 = 28 ⸗ 


Eumma 44,221,489 Frs. 68 Cent. 


Mithin habe Preußen nocd) gu entridten: 154,505,479 Frs. 18 Cent., 
in runbder Gumme 154,500,000 Frs.?). 

Napoleon wupte, fo fagt uns Lefebvre, dak Preußen tn naber Frijt 
150 Mtillionen nicht zu gablen vermochte. Es fam thm nur auf einen 
Vorwand an, das Land befest gu halten’). Was fonnte es folden 
Abſichten gegeniiber fruchten, dak die preupifden Kommiſſare geltend 
machten und überzeugend nadwiefen, dag von der Gejammtforderung 
an Rontribution von. 2...) ) «152,000,000 Frs. 
unter jeder Vorausfegung nach WAbtretung ber Alt⸗ 
marl, ded Herjogthums Magdeburg und des 
Kreiſes Kottbus nad Maßgabe der betreffenden 
Grundjteuerquoten fiir die Wltmarf . . . . 9,209,883 ⸗ 


Gatus 9,209,883 Fre. 


1) Requisitions 5,392,744 Frs. 40 Cent., Créances 1,231,730 Frs. 
84 Gent. — 7) Die Forberungen Frankreichs wurden durchgehends nod da- 
burd erhöht, daß ber Thaler nur yu 3 Frs. 65 Cent. angenommen und 
berednet wurde. — *) Lefébvre l. c. 3, 352. 
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Transport 9,209,883 Frs. 
fiir Magdeburg, von dem nur die drei rechts⸗ 
elbiſchen Kreiſe bei Preugen a +. + 24,040,322 + 
fiir den Kreis Rotthus . . . foe 939,718 « 


in Summa 34,189,923 Frs. 

abgejegt werden müßten, wodurch fid) bie Kon— 
tributionéforderung auf . . - «+ « 117,810,077 FIrs. 
ermapige. Die fiir Dangig, bas aulmerland und den Kreis Michelau 
erforderlichen Abſetzungen mußten die ausgeſchriebenen Kontributionen 
dann noch weiter und zwar auf den Betrag von etwa 115,000,000 
FIrs veduciven. Wollte man jelbft diefen Abzug nicht zugeben, fo 
Tonnte Preufens reſtirende Schuld, da iiber 98 Millionen Frants 
auf die ausgeſchriebenen Rontributionen abgetragen waren, nicht mehr 
als 19 Millionen Franks betragen. Bu diefer Zahlung erflarten 
fich die Kommiſſare bes Königs bercit. Wenn Daru dann weiter 
das Staatéeinfommen fiir das Preußen des Tilfiter Friedens auf 
jährlich nahezu 88 Millionen Frants und zwar nach Abzug der Ad⸗ 
miniſtrationskoſten berechnet hatte, fo zeigte uns bereits Napoleons 
eigene Uutoritit, daß Daru's Anſatz aud) fiir das Bruttoeintommen 
um mindeſtens 15 Millionen Frants gu hod war. Die angefiihrte 
Acuferung Napoleons, dak die Gintiinfte der Provingen, welde 
Preugen geblieben feien, 73 Millionen Franks (rund 19,465,000 
Thaler) betriigen, beruht offenbar auf ben Berichten feines eigenen 
Generaladminiftrators. Wud diefer Anfag war nach dem, was ober 
iiber die Cintinfte Preufens bemertt ijt (S. 505), nod) um mehr 
als zwei Millionen Thaler yu hoch. 

Die Gegenrechnung Preußens gegen Daru's Forderungen ſtellte 
ſich, wie folgt: 

Preußen hatte auf die Rontribu- 
tionen bis zum 12. Suli eingesablt den 
ſehr erheblichen Betrag von . . . . 98,662,125 Frs. 42 Cent. 

Berner war bis zu demfelben 
Tage von den frangdfifden Behörden 
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Transport 98,662,125 Frs. 42 Gent. 
an Gtaatseinfommen empfangen. . . 16,832,756 + 34 = 
Dagegen aber waren an Gebalten | 
und enfionen preupifder Beamten, 
deren Zablung bas Defret Napoleons 
vom 13. November 1806 zugeſagt atte, 
ant 12. Sult 1807 ridjtanbig 2. . . 4,773,699 
Bei den Ueberſchußverwaltungen und 
pert Gelbinftttuten des Staates, der 
Bergverwaltung, ver Bank, der Sees 
handlung, den Holzverwaltungen war 
fonfiscirt worben in baarem Gelde und 


“ 
J 


Vorräthen ein Betrag von . . . 23,400,083- 18 = 
Gbenjo waren an Pupillens und 
Waifenhausgeldern fonfiscirt worden . 7,538,636 + 89 - 


Der Werth der bis gum 12. Sult 
1807 geleifteten Requifitionen, abgejeben 
von ber Quartierlaſt und Kriegsſchäden, 
betrug .. ee 
Dte Gefammtjumme der Leiftungen, 
Vorenthaltungen und RKonfisfationen be- 
trug mithin fiir Breugen am 12. Sult 
1807 . ....... , « » 207,486,242 Frs. 69 Ct.) 


56,228,941 + 86 = 


1) Aufſtellung Gas vom 16. Movember 1809; yeh. Staat8ardhiv. Für 
bie Bank, die Vergverwaltung u. f. w. find bie befonderen Crgebnifje folgenbe. 
Un tonfiscirten Veftanden an Geld und Material hatte verloren: 


bie Nutzholzgeſellſchaft . . . 5,491,161 Frs. 6S Cent. 
bie Bane. 2. ww ww ke 9,735,009 -« 10 = 
bie Geebandlung . . . . . . 4,281,576 «© 40 = 
die Vergverwaltung . . . . . 2,646,134 + 30 = 
bie Brennholzgeſellſchaft . . . 1,047,641 2 70 = 


Eumma 23,201,523 Frs. 18 Cent. 
Ich habe diefer Summe im Terte die erft fpdter zur Angeige gelangten Verlufte 
ber Porzellanfabrif mit 195,560 Fr8. hinzugefügt. Für bie Bergverwaltung 
dieffett ber Elbe ift eine ſpätere Anzeige Gerharbs vom 22. September 1815 
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Den Forberungen, welde Daru fiir Frantreidh erhob, ließ er 
die ber Provingen zur Geite treten, welche ber Friede von Tilfit 
Preufen genommen hatte. Daru hatte die Inftitute und Bewobner 
derſelben aufgefordert, ihm ibre Anſprüche an Preußen einzureichen, 
und daraus eine Rechnung zuſammengeſtellt, welche zuerſt auf 116, 
dann auf 126, und endlich auf 135 Millionen Franks ſummirt wurde. 
Preußiſcher Seits wurde dagegen nachgewieſen, dak Preußen für ſeine 
Inſtitute und Unterthanen den abgetretenen Provinzen und bem fran- 
z0fifden Gouvernement gegeniiber eine bet weitemt höhere Forderung 
im Betrage von 204,315,060 Franks 60 Cent. geltendb gu machen 
habe, welche durch Urtifel 25 des Tilfiter Friedens, foweit fie die 
abgetretenen Provinzen betraf, vollſtändig gewährleiſtet war ‘). 

Weder Rechnungen noch Gegenrechnungen entſchieden. Die frans 
zöſiſche Armee blieb in jener Stärke (GS. 509) im Lande, bezog abe 
wechſelnd Kantonnirungen und Uebungslager in Preugen und lebte 
wetter auf Koſten des Landes, wurbe weiter auf Koſten Preugens 
remontirt. Die Gintiinfte des Staateds fiillten die Kaſſen Frankreichs, 
bie aujgelegten Rontributionen wurden weiter erhoben, die Forberungen 
gefteigert. Der Kommandant von Berlin, St. Hilatre, hatte fid ans 
fangs mit 800 Thalern Cafelgeld wöchentlich begniigt; ex forderte jest 
1000 Thaler. Nicht ctnmal die Zurückſendung der gefangenen Preußen 
war zu erreiden. Sie wurden mit Ranalbauten und anderen Arbetten 
in Frankreich beſchäftigt. Go ftanden dte Dinge, al Daru Mitte 
Oktober der ftodenden Verhandlung mit der Friedensvollziehungs⸗ 
Kommijfion eine auffallende Wendung gab. Er erflarte, nocd 35 
Milfionen Franks von feiner Forderung als auf die Rontribution 
gezablt abjegen und ſich demnach mit 119,505,479 Frants begniigen 


ebenfallS höher, indem fie an Werluft an Material 747,511 Thlr. 5 Gr., an 
baaren Zahlungen 59,448 Thlr. 10 Gr. 9 Pf. ergiebt. Stägemann beridtet 
1815 bem StaatSlangler, daß die BVerlufte biefer Verwaltungen unb Iuftitute 
nad vorbanbdener Nachweiſung ohne die Warſchauer Beraubung 35,000,000 Frs. 
betrügen; geh. StaatSardiv. 

1) Die Nachweiſungen in Sads Mittheilung an Brodbaufen vom 24. Jae 
nuar 1808; geh. Staatsardiv. 

Dunder, Abhandlungen. 33 
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zu wollen. Da jedoch nach bem Zugeſtändniſſe ber preußiſchen Kom⸗ 
miſſare höchſtens 19 Millionen auf der Stelle entrichtet werden 
könnten, müſſe Frankreich fiir die reſtirenden 100 Millionen Gicher- 
heit haben. Dieſe würde für die Hälfte dieſer Summe, alſo für 
50 Millionen, in Ceſſion von Dominen beſtehen, die, zwiſchen der 
Elbe und Oder und dem Königreich Weſtfalen möglichſt nahe gelegen, 
dem Kaiſer Napoleon in der Weiſe zur Verfügung geſtellt würden, 
daß er ſie auch zu Gratifikationen verwenden könne; für die zweite 
Hälfte müßten bis zur Abtragung derſelben die Feſtungen Kolberg, 
Graudenz, Stettin, Küſtrin und Ologau als Sicherheit eingeräumt 
werden und zwar mit der Maßgabe, daß jede eine franzöſiſche Be- 
fagung von 6000 Mann Snfanterte und 2000 Mann Ravallerie 
erbalte, bie auf Koſten Preufens befoldet, equipirt und unterbalten 
wiirde. Ginen auf dieſen Bafen artifulirten Vertragsentwurf legte der 
Generalintendant der preußiſchen Kommiſſion am 24. Oftober vor. 
Bon den zuvor miindlich gemachten Vorjdlagen wich derfelbe darin ab, 
daß als eingurdumende Feftungen nur Küſtrin, Stettin und Glogau 
genannt und bas Cinldjungsrecht der cedirten Oomiinen dem Könige 
vorbehalten mar. Man wollte franzöſiſcher Geits verfucen, wie weit 
man Preußen über den Frieden von Tiljit Hinausdrangen könne, 
wibrend Napoleon anbdererjetts mit Rufland jene Verhandlung be- 
gann, welde Kaiſer Wleranders Zuſtimmung zur Abreifung Schlejiens 
von Preußen herbeifiihren follte +). 

Sn Kenntniß von diejem Vertragsentwurf gejegt, unterjagte 
Konig Friedrid) Wilhelm jeinen Kommiſſaren in Berlin dejjen An- 
nabme. Er beſchloß, jeinen Bruder Wilhelm nach Paris gu fenden. 
On der Inſtruktion flir den Pringen hieß eS: es Handle fic) um die 
Exiſtenz Preußens. Der Pring folle Napoleon als Beweis der auf— 
richtigen UAbficht des Königs, jich dem Syſtem Napoleons unbedingt 
anzuſchließen, deffen Berettidhaft gu einer Defenſiv- und Offenſiv— 
allian; — der König werde ihm 30 bis 40,000 Mann zur Verfiigung 
ftellen finnen — gegen augenblicliche Raumung des Landes aus— 





') Preugen wahrend ber franzöſiſchen Oftupation o6. S. 285 ff. 
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ſprechen. Schlimmſten Falles diirfe der Pring ſelbſt ben Cintritt in 
den Rbheinbund gegen die jofortige Raumung anbieten. Man merde 
aus der Aufnahme diefer Antrage wenigftens Napoleons wabhre Ab— 
ſichten erkennen können 1). Bezüglich der Kontribution babe der 
Prinz auf Abſchluß zu dringen, indem er 51 Millionen Franks auf 
der Stelle zahlbar in auf drei Monate geſtellten Wechſeln preußiſcher 
Kaufleute auf außerpreußiſche Handelsplätze oder gültigen Werth— 
papieren, ſodann 50 Millionen nach zwölf Monaten zu zahlen böte, 
wogegen Frankreich von der durch Daru vorgeſchlagenen Ceſſion von 
Domänen und Einräumung von Feſtungen abzuſtehen habe?). 

Erſt nach Beſeitigung manchen Hinderniſſes, das ihm abſichtlich 
in den Weg gelegt wurde, gelangte der Prinz, der am 7. November 
1807 von Königsberg abgereiſt war, am 3. Januar 1808 nach Paris. 
In der Audienz, die ihm Napoleon einige Tage darauf gewährte, 
lehnte dieſer die Allianzanträge des Prinzen rund ab. Niemals, ſagte er 
dem Prinzen, werde er ſich auf Preußen verlaſſen können; er wiſſe 
ſehr gut, daß alle Preußen ihn hapten, täglich Habe er Beweiſe davon . 
durch Briefe, die in ſeine Hande fielen. Cr müſſe gegen Preugen 
jtetS auf dem qui vive fteben, um Wejtfalen gu deen. Die Kon⸗ 
tributionen miigten gezablt werden. ,, Warum wollt Ihr nicht in Doe 
mänen zahlen,“ fragte er den Prinzen. Die Einräumung von Kolberg 
und Graudenz habe Daru iiber feine Inſtruktion hinaus gefordert. 
Perſönlich freundlich fchlog er mit den Worten: ,,Ueber die Kontri= 
bution wird man fich arrangiren 8).“ Inzwiſchen wurden in Preußen 
immer neue Remonten ausgehoben und neue Leiſtungen ausgeſchrieben. 
Mitteljt Erlajjes vom 9. Januar 1808 an dte kurmärkiſche Kammer 
forderte Bignon 3. B. 4000 der ftarfften Stämme aus deren Forjten 
für die Artillerie. Vergebens verjuchte der Pring, Einhalt zu jchaffen; 
vergebens bot er Ende Sanuar auf Tolſtoi's, des ruſſiſchen Gefandten, 
Rath und Verantwortung die Garantie Ruplands fiir die Gummen, 


1) Snftruftion vom 6. November 1807; geh. StaatSardiv. — 7) Weifung 
an dem Prinzen 22, November 1807. — 7) Bericht des Prinzen vom 9. Januar 
1808; geh. StaatSardiv. 

83* 
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welche Preufen nicht augenblidlich zu zablen vermige!). BWergebens 
wiederholte Tolftoi diefen Vorſchlag, nacdem er von Petersburg dazu 
ermächtigt worden war?) Am 23. Februar gab Napoleon dem 
Pringen auf fein Anſuchen etne zweite Audienz. Der Raijer war 
atemlich offen. „Der Abſchluß Eurer WAngelegenheiten’, fagte er, „hat 
feinen Blag in ben grofen Rombinationen der allgemeinen Politif, 
welde fich gu entwideln im Begriff ftehen. Es handelt fic nicht um 
eine Frage des Gelbes ſondern um eine politijae Frage. In einigen 
Millionen mehr oder weniger liegt die Schwierigkeit nist. Ich will 
meine Verpflidtungen erfillen; da ijt es billtg, daß auch dte anderen die 
ihrigen erfüllen. Preußens Friede zu Tilfit hangt von Dem dort mit 
Rußland gefchloffenen Frieden ab. Rußland fabrt fort, die Mtoldau 
und Wallachei beſetzt gu Halten; fein Friede mit der Pforte tft nod 
nicht geſchloſſen. Htervon wie von dem Arrangement der allgemeinen 
Angelegenheiten hängt die Raumung Preußens ab.” RKonjtantinopel 
fet gegentwirtig, fubr ber Kaiſer fort, der Deittelpuntt jetner Politif. 
Nach den Umſtänden werde er die Pforte als Freund oder Feind 
anjeben. Vielleicht kämen die Dinge im Laufe des Sommers gum 
Ausgleid. Es jet nicht angemeffen, dak Preufen cine Armee von 
mebr als 40,000 Mann halte. Die Provingzen wiirden fic in zwei 
bis drei Jahren bet guter Verwaltung wieder im friiheren Zujtande 
befinden; die ausgehobenen Remonten jollten auf die Kontribution 
angeredjnet werden 5). Da die Beridte aus Petersburg meldeten, 
Napoleon habe dort angebdeutet, er werde an der Donau coulanter 
fein, wenn Alexander gegen die Abreißung Schlefiens nidts einzu— 
wenden habe, fonnte der Konig gleichzeitig fetnem Bruder mittheilen 
(25. Februar). Auch Tolftot machte Brodhaujen, dem Gefandten 
des Königs in Paris, fein Geheimniß aus diefer Unterhandlung; 
„es werde jedod) wohl etwas dazwijden kommen“, fete Aleranders 
Vertreter Hingu 4). 


1) Bericht de8 Pringen vom 26. und 27. Januar 1908; geh. Staat8ardin. 
— 7) BWeifung an den PBrimgen vom 16. März, Bericht des Prinzen vom 
1. April 1808. — %) Bericht des Prinzen vom 26. Februar 1808. — *) Bericht 
des Pringen vom 20. Marz und Vrodhaufens Berit vom 30. März 1808. 
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Wenn im November 1806 den Unterhandlern Preufens yu 
Charlottenburg erflart worden war, daw ber zukünftige Umfang Preu⸗ 
Rens von dem Maße abbdngig fet, in welchem England die Rolonien 
Srantreihs, Spantens und Hollands zurückzuſtellen gedenfe, fo hatte 
Napoleon jest, nad dem Frieden, dem Pringen denjelben Croft 
gegeben. Preufens Geſchick hange von der Gejtaltung dev europäiſchen 
Politit ab. War man im Frieden oder war man nod im RKriege 
mit Napoleon? Jedenfalls hielt Er den Kriegszuftand gegen Preugen 
fejt, und ber Pring wie der Konig wupten, dag Wleranders Entſchluß 
fiber die Moldau und Wallachet fiir Seblefien entfchetdend werden 
finne. Als der König dem Pringen mitthetlte: Stein fet in den letzten 
Tagen des Februar ſelbſt nad) Berlin gegangen, in der feften Abſicht, 
mit Daru zum Abſchluß zu kommen, und voll Zuverſicht, dag ibm 
dies auch gelingen werde, erwiderte Pring Wilhelm aus näherer 
Empfindung der Atmoſphäre tn den Kreifen ver hohen Beamtenjdaft 
zu Paris, des Gindruds, den er felbft von Rapoleon empfangen: . 
„auch wenn fic Stein und Daru etnigen, jelbft wenn wir zablen, 
was man fordert — Preußen wird dennod) nist gerdumt werden 
(13. März).“ Stetn wurde in der That mit Daru über den Entwurf 
eines Bertrages einig, der dte Raumung Preufens, mit Ausnahme 
Stettin’s, Küſtrin's und Glogau’s als Unterpfand fiir die Rejt- 
zahlungen, feftitellte. Die Forverungen Franfreidhs waren auf 100 bis 
112 Millionen Franks ermäßigt; die von Preußen yu verpflegenden Be⸗ 
fagungen ber drei Feſtungen follten 9000 Mann betragen. Am 
18, März traf der Ajfeffor Roppe mit dieſem Entwurfe bet dem 
Prinzen tr Paris ein, der nun von Neuem Audienz bet Napoleon 
erbat. Napoleon empfing ihn erft am 29. März. „Ich habe das 
Projet gefehen (Oaru hatte Stein verſprochen e8 fofort vorgulegen 
und 3u befiirworten),” fagte er bem Bringen, „es ſcheint, bag ſich 
alle Bedingungen darin befinden.” Der Pring hob hervor, daf 
Napoleon wohl nicht ndthig finden werbde, ſtärkere Befagungen, als 
bev Entwurf vorjdlage, in ben dret Plagen zu lajfen, da Preugken ja 
auperdem durch bie Gruppen im Danziger Gebiet und im Grog 
berzogthum Warjdau ausreichend cernirt fet. Weber hierüber nod 
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liber dte Hauptfrage ber Räumung: „da Preußen ja nun alles erfiillt, 
was geforbert worden jet”, vermochte der Pring eine Antwort 3u 
erlangen, welche weiter als: „wir werden ſehen“, ,man mug feben”, 
nid) werde an Euch denfen”, „ich werde mit Champagny ſprechen“, 
gegangen ware. 

Micht der Pring, aber ber König und fein Mtinijter waren um 
eine neue Hoffnung ärmer. Statt des Cintritts einer Erleichterung 
ſpitzte ſich die Lage vielmebr immer graujamer zu. Im Gefolge des 
Pringen befand fich neben Alexander von Humboldt und dem Major 
Grafen Golg der gebeime Legationsrath Leroux. Diefem ließ der 
Polizeiminiſter Fouché am 21. Mtai den Befebl zugehen: Paris binnen 
24 Stunden, Frankreich binnen 5 bis 6 Tagen ju verlaffen. Es 
hieß nicht nur jeder Vorſchrift des Völkerrechts, es hieß auch jeder 
Regel des Anſtandes ins Geſicht ſchlagen, das Mitglied einer außer⸗ 
ordentlichen Miſſion, einen Beamten des auswärtigen Amtes eines 
Staates, mit dem man in Frieden war, der dem Bruder des Königs 
behufs Erfüllung ſeines Auftrags beigegeben war, wie einen Vers 
brecher fremden Urſprungs aus den Grenzen zu jagen. Eine Note 
Champagny's, des Miniſters Napoleons für das Auswärtige, vom 
21. Mai ſagte Brockhauſen: der Kaiſer jet mit dem Betragen ver—⸗ 
ſchiedener preußiſcher Beamten unzufrieden. Er habe erfahren, daß 
den Ständen der Mark geſchrieben worden ſei, ſich mit allen Mitteln 
einem Projekt, das der Generalintendant der Armee verlautbart 
habe, zu widerſetzen. Dieſer Widerſtand ſei den Ständen als Pflicht 
der Ehre und Unterthanentreue vorgeſtellt, es ſei ihnen mit dem 
Fluche des Volkes und der Rache ihres Souveräns gedroht worden, 
wenn ſie die Abſichten des franzöſiſchen Gouvernements förderten. 
Dieſe Anführungen würden genügen, den Urheber einer ſo offenbaren 
Provokation dem preußiſchen Hofe nicht unbekannt bleiben zu laſſen. 
Der Kaiſer habe nicht ohne Bedauern erfahren, daß ein Mann, der 
das Vertrauen des Königs genieße, ſich einen Schritt erlaubt habe, 
der offenbar darauf berechnet war, den Bruch zwiſchen beiden Staaten 
herbeizuführen. Dieſer Mann ſei nicht der einzige Beamte Preußens, 
der den Verſicherungen des preußiſchen Hofes entgegengeſetzte Ge⸗ 
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finmungen zeige. Berichte, die ber Raifer über bas wenig fonvenable 
Betragen bes Herrn Leroux erhalten, Hatten ibn beftimmt, demſelben 
die guvor ertheilte Erlaubniß, fich in Frankreich anfhalten gu dürfen, 
zu entziehen. Es fet febr gu wiinjden, dag der preußiſche Hof feine 
Beamten auf der Bahn ihrer Pflichten fefthalte. Aehnliche Provos 
fationen in etnem noc bejegten Lande finnten die Dinge dabin 
treiben, daß der Raifer ben Vertrag von Tilfit al8 gebrochen anjebe. 
„Welche Verantwortlicdfeit fiir ote,” ruft Herr von Champagny am 
Schluſſe jetner Mote aus, „die ben Krieq von Neuem iiber ihr Land 
gebradt batten!” 

Napoleon hielt, wie e8 ſcheint, cine nachdriidlide Einſchüchterung 
ber preußiſchen Regierung fiir angezetgt, obwol fich ſeine Truppen 
in ſehr ausreidender Starfe in PBreufen befanden. Der Beamte, 
den Champagny's Note anflagte, die Stände der Kurmark zur Oppo- 
fition aufgeregt gu haben (fie ſollten fich gu den Roften der Her: 
ftellung und Berpflegung eines Baracenlagers fiir 25,000 Mann 
bei Berlin verpflichten), war ber gehetme Oberfinanjzrath Gad, Prä⸗ 
fident der Friedensvollziehungskommiſſion. Die Beſchuldigung berubte 
auf einem Beridte bes Generaltntendanten Daru; Brodbhaujen hatte 
{con im März gewarnt, man fet in ber Friedensvollziehungskommiſſion 
nicht vorfictig genug?). Gin Schreiben Saks war — man weif nicht, 
durch wen — Daru verrathen worden *). Des Legationsraths Lerouy 
Berichte oder Privatbriefe waren von der franzöſiſchen Polizei geöffnet 
worden: „Ich babe Briefe dtejes Leroux, der in Luccchefini’s Fuß—⸗ 
tapfen wandelt“, fagte Napoleon {pater Brodhaufen, ,,in welchen meine 
Finanzen und metne politiſche Lage als verzweifelt geſchildert find*).” 

Wie brutal die Schritte Napoleons waren, man mußte ſie um 
ſo gelaſſener hinnehmen, man durfte ſich um ſo weniger verletzt zeigen, 
als Kaiſer Alexander dem Könige dringend rieth, ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden Napoleon unbedingt zu fügen. Prinz Wilhelm ſchrieb 


1) Brockhauſens Bericht vom 11. März. — 7) SteinS Bericht an ben 
König vom 8. Mai 1808; gedruckt bei Pertz Stein 2, 628. — 9) Brockhauſens 
Bericht vom 16. September 1808. 
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Napoleon: was zu Berlin gefdehen, fei ohne Weifung des Königs 
gefchebers und nur die Wirkung eines itberetfrigen Patriotisnms, 
wabrend Brodhauien Champagny ausfibrte, bak die Stände der 
Kurmark ſich ebrlicher Weife einer neuen Forberung von Lieferunger 
im Werthe von drei Millionen Frans hatten widerjegen miiffen, da 
fie anderenfalls eine Bujage gegeben, dte fie unter feinen Umſtänden 
zu erfiillen vermocht Hatten’). Gad wurde auf Steins Vorſchlag 
burch ben Mtinifter von Bok erfegt*) und im Departement ber Suftiz 
beſchäftigt, Leroux angerwiefen, fich in die Neumark gu feinen Freunden 
gu begeben und fich dort ftill 3u verbalten. Dem Könige führte der 
Pring aus: nach ſeiner Dteinung fomme es gegenwirtig nur nod) 
parauf an, „Preußen irgend welche Exiſtenz bis gu dem Tage gu 
bewabren, ber Curopa’s Fretheiten wieder erftehen fehen werde.” Gr 
bat um neue Iniftruftionen®). Der Konig fonnte feinem Bruder nur 
erwibdern, bag cr auf bas Anerbieten der Alltang zurückkommen 
mige, in fetnem Salle aber dem Gintritte in den Rbeinbund gue 
ftimmen; die Umftinde Hatten fic in dieſer Begiehung feit feiner 
Abreiſe von Königsberg wefentlid) gedndert ¢). 

Die „großen Kombinationen der allgemcinen Politif’, von denen 
Napoleon das Schidfal Preugens abhangig gemadt hatte (©. 516), 
geſtalteten fic) Doc anders, als er erwartet batte. Die ſpaniſchen 
Dinge, im welche er fic eben verwicelt hatte, als er jene Blige 
gegen Gad und Leroux jchleuderte, nabmen eine höchſt bedenflide 
Wendung. Die Unfalle, welche feine Wrmeen im Bult und Auguſt 
in Spanien wie in Portugal trafen, machten es unerläßlich, anſehn— 
liche Verſtärkungen dorthin 3u ſenden. Die erprobten und wobl- 
genabrten Truppen, welde Preufen bejest Hielten, muften heran- 


') Berit beS Pringen vom 1. Suni 1808; Brockhauſen an Champagny 
81. Mat 1808. Vergl. Sacks Sdreiben an VBrodbaufen vom 9. April 1808. 
Die Kurmarf, b. h. bie Mittelmart, Udermarl und die Priegnig, war damals 
ein Gebiet von 371 Ouadratmeifen und 533,167 Cinwohnern; Berlin zählte 
155,666 Einwohner; Denlfdhrift ber Stande der Kurmark vom 11. Mai 1818; 
geh. StaatBardhiv. — *) SteinS Berit vom 8. Mai 1808. — *) Bericht 
des Bringen vom 28. Juli 1808. — *) Weifung vom 12. Auguft 1808. 
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gezogen werden. Aber diefe Zurückziehung aus Preugen in demfelben 
Augenblide, in welchem ber Widerftand der Spanier in Oeftreich und 
Preugen die Hoffnung erwachen liek, bas Soc) Frankreichs abſchütteln 
zu können, war höchſt bedenklich. Mur das gu Tilſit begriindete Ein⸗ 
verſtändniß mit Rußland konnte helfen, nur Kaiſer Alexander konnte 
Oeſtreich und Preußen in Ruhe halten, bis es gelungen war, die 
Spanier niederzuwerfen. Freilich war jenes Einverſtändniß bereits 
durch Napoleons Verhalten in der orientaliſchen Frage, durch die 
fortgeſetzte Okkupation Preußens, durch Napoleons Verſuche, Schleſien 
gegen die Donaufürſtenthümer einzutauſchen, alterirt. Eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Alexander wie das gefliſſentlich verbreitete Gerücht: Napoleon 
werde ſeine Ehe trennen, um ſich die Großfürſtin Katharina zu ver⸗ 
mählen, ſollten dieſe Wunden heilen. Abgeſehen davon, daß Napoleon 
die in Preußen kantonnirenden Truppen in Spanien brauchte, die 
Räumung Preußens war die unerlaßliche Vorbedingung für die 
Wiederherſtellung des Einvernehmens mit Rußland; die große Armee 
Frankreichs in Preußen war eine ſtarke Drohung für Rußland. Aber 
wenn nun die Okkupation Preußens in der bisherigen Weiſe enden 
mußte, Napoleon wollte des Gehorſams Preußens auch ohne Alexander 
ſicher bleiben; er gedachte die Okkupation in der bereits angebahnten 
anderen Form fortzuſetzen. Die Zuſammenkunft war anberaumt, und 
ſchon hatten zwei Corps der großen Armee den Befehl zum Abmarſch 
aus Preußen erhalten, als Napoleon unter dem 5. Auguſt, nicht dem 
Drängen Alexanders, wie Lefebvre ſagt!), ſondern dem Bwange ſeiner 
Lage weichend, ſeinen Vertreter in Petersburg Caulaincourt mit der 
Erklärung beauftragte, daß er Preußen räumen werde, um ſich dem 
Kaiſer von Rußland gefällig gu zeigen?). Drei Cage darauf begann 
Champagny die Unterhandlung mit dem Prinzen und Brockhauſen, 
auf deren Eröffnung dieſe mehr als ſieben Monate hindurch vergebens 
gewartet hatten. Preußen ſchulde, ſo ſagte Champagny, 194 Millionen 
Franks; der Kaiſer wolle ſich mit 180 Millionen begnügen. Endlich 


1) Histoire des cabinets 4, 34. — 7) Weiſung vom 25. Auguſt an der 
Pringen Wilhelm. 
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bezeichnete er 140 Mtillionen und ben Begug des gejammten Staats- 
einfommens Preugens bis zum Lage der Ratififatton bes nunmehr 
gu ſchließenden BVertrages als letztes Wort des Kaiſers. Nach Boll- 
ziehung des Vertrages würden dann aud bie Kriegsgefangenen an 
Preußen zurückgegeben werden, ohne dak e8 darüber einer befonberen 
Beftimmung in demfelben bediirfe. Der Pring und Brodbaujen 
waren einig, dag fie höchſtens 120 bis 125 Millionen Franks zuge— 
ftehen diirften, bag gegen dies neue Zugeſtändniß lange Rablungs- 
frijten berwilligt werden müßten, daß fie ber vertragsmäßigen Feſt⸗ 
ſtellung der Stärke der preußiſchen Armee — Champagny hatte von 
einem zu ſtipulirenden Maximum von 25,000 Mann geſprochen — 
unmöglich zuſtimmen könnten!), als wiederum eine höchſt unerwartete 
Wendung eintrat. 

Napoleon wollte mit Preußen im Reinen ſein, bevor er mit 
Alexander zuſammentraf, um allen Einreden und Wünſchen Alexanders 
für Preußen vorzubeugen. Die Verhandlung mit dem Prinzen 
mußte demnach ſchnell gu Ende gebracht werden. Cin beſonderer Bor- 
fall ſetzte Napoleon in den Stand, nicht nur den Schluß der Verhand⸗ 
lung fondern aud) deren Grgebnig in der thm genehmſten Weiſe 
herbeizuführen, b. 6. den Vertrag einfach diftiren gu fonnen. Der 
Minijter Stein verwendete den in ſeinem Departement befcaftigten 
Affeffor Koppe öfter als Kurier in wichtigen Angelegenheiten; am 
18. März hatte er dem Prinzen den BWertragsentwurf, den Stein 
mit Daru verabredet, nach Paris gebracht. Die Polizei tn den 
beſetzten Landestheilen Preußens, d. h. in ganz Preugen mit Aus— 
nabme des Landes jenfeit der PBaffarge, iibten die Befeblshaber der 
franzöſiſchen Armee, in oberfter Inſtanz Marſchall Soult. Ob von 
Paris aus, von Daru, von Clérembault, bem neuen franzöſiſchen 
Ronjul in Königsberg, oder von wem ſonſt aufmerffam gemacht — 
genug Marfdall Soult liek jenen Beamten des dirigirenden Miniſters 
ohne weitered verbaften. Unter den Schriftſtücken, dite er bet fich 


') Berichte bes Prinjen vom 19. Auguft und 2. September. Brockhauſens 
Bericht vom 31. Auguft. 
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fiibrte, befanden fic) zwei Briefe des Mtinifters. Go fonnte Cham⸗ 
pagny den Prinzen und Brodhaujen am 3. September yur Konferenz 
einladen, unt ihnen zu jagen: der Raifer bedauere, von feiner Forderung 
im Betrage von 190 Milltonen Franks an Preufen zurückgetreten 
qu jein; eine Rorrefpondeng, die in feine Hand gefallen, zeige thm, 
wie feindlid) ihm Preugen gefinnt fei. Gr müſſe wiffen, wte er mit 
Preugen daran jet. Cin etnfaches Sa oder Nein unter dem BVertrage 
werde die WAufflirung geben, die unverzüglich erforderlich fet, um den 
Kaijer in den Stand zu fegen, die Bewegungen feiner Armeen gu 
regeln. Die Motive, die den Pringen bet folcher Lage der Dinge 
sur Unterzeichnung des Vertrages beftimmten (8. Geptbr.), habe ich 
anderen Orts hervorgehoben und gewiirdigt +). Brockhauſen hebt in 
jeinemt Berichte bejonders hervor, dak das Zurückweichen Oeftreichs, 
das Aufgeben oder die Bertagung feiner Schilderhebung gegen 
Frankreich, feine Wahl übrig gelaſſen?). 

Beim Abſchiede des Prinzen beſchwerte ſich Napoleon über die 
Abſichten, die man zu Königsberg hege; der Prinz möge dafür ſorgen, 
daß die falſchen Kalküls und die Intriguen gegen Frankreich aufhörten. 
Der König möge den Rathſchlägen, die Kaiſer Alexander ihm gegeben, 
folgen; er erwähnte ausdrücklich, daß Alexander dem Könige den 
Eintritt in den Rheinbund angerathen. Sobald die Ratifikation des 
Vertrages erfolgt ſei, werde er Preußen räumen, obwol die Ruſſen 
die Moldau und Wallachei noch beſetzt hielten, und die Gefangenen 
zurückgeben. Als erſten Beweis des Vertrauens des Königs werde 
er deſſen „baldigſte Rückkehr“ nach Berlin anſehen. Er lege Werth 
darauf, daß der König nach Berlin zurückkehre, und werde dort auch 
demnächſt einen Geſandten bet ibm beglaubigen®). Unmittelbar da⸗ 
rauf gewährte Napoleon Brockhauſen die bis dahin verweigerte 
Antrittsaudienz. Hatte er dem Prinzen gegenüber ſeinen Zorn über 
Steins Brief maßhaltend ausgeſprochen, Brockhauſen hatte ſcharfe 
Drohungen anzuhören. Preußen müſſe offen Feind oder Freund 


— —_- 


1) Preufen während der frangdfifden Oftupation ob. S. 291 ff. —) Bericht 
vom 9. September. — 3) Bericht des Hringen vom 15. September. 
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fein; jollte ev fic etnmal von Rußland trennen, fo mijje ſich Preufen 
‘ganz fiir ibn oder ganz für Rußland entſcheiden; er werde ſchnell 
ſein wie der Blitz, die Ausbrüche des Mißwollens zu unterdrücken. 
Er ſchloß mit der Verſicherung, daß er in den politiſchen Fragen 
unerbittlich, in den Geldfragen ſehr nachſichtig ſein werde, daß er 
hoffe, der König werde einen ruhigen Winter in Berlin Haber 1). 

Preußen hatte auf die ihm während des Krieges auferlegte 
Kontribution von 152 Millionen Franks (©. 506) bid zum Tage der 
Ratififation ded Vertrages vom 8. Geptbr. nad) Angabe der Friedens⸗ 
vollziehungsfommijfion 141,270,222 Franks 82 Cents. gezahlt, nach 
einer jpdteren Bufammenftellung des Miniſteriums des Snnern: 
142,063,957 Franks 12 Cents.). Da von jener Geſammt⸗ 
forderung 4 Millionen in Naturalten 3u liefern fein ſollten (S. 507) 
und gelicfert waren, betrug pte Gejammtlcijtung 146 Millionen und 
überſtieg wahrſcheinlich auc nocd diejen Betrag, da von franzöſiſcher 
Seite, wenn die Rontributionsrefte der einzelnen Landestheile anzu— 
geben verlangt wurde, ftets nur ein Reftbetrag der Kurmark von 
3,700,000 Franks angefiihbrt wurde. Auperdem waren in dem 
beseichneten Bettraume an Staatéeintiinften Preußens gegen 60 Millio— 
nen §ranfs fiir Mapoleon erhoben worden. Trogdem mute nune 
mebr die enbdlice Räumung mittelft einer neuen Rontribution von 
140 Millionen Franks erfauft werden, zahlbar zur Haljte nach 
Ratififation des Bertrages in Wechſeln, zur anderen Halfte in 
Obligationen der Stände der Provingen, tie 12 bis 18 Monate 
nach der Ratififation cinjuldjen maren. Dock es ijt wabr, dte 
Großmuth des Katjers Napoleon Hat diefen Betrag herabgejest. 
Während des Beijammenfeins mit dem Raijer Alexander zu Crfurt 
am 14. Oftober jcbrieb Napoleon dtefem: er Habe, um thm etnen 
itberzeugenden Beweis feiner Freundſchaft yu geben, die Kontribution — 
Prengens um 20 Miilltonen Franks vermindert. Es traf fid, 
pag dieſe Großmuth nur etnbrachte und gar nichts fojtete. 


1) Bericht Brodbhaufens vom 16. September. — *) Bom 13. Auguft 1815; 
geh. Staatardiv. 
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Alexander antwortete Napoleon auf der Stelle, nod an demſelben 
Tage. Er vergichtete in Erwiderung dtefer gegen Preußen geübten 
Milde auf die Ausfiihbrung eines Separatartifels bes Friedens von 
Tilfit, der Preugen einen Zuwachs von 400,000 Geelen auf dem 
linen Elbufer fiir den Fall zuficherte, dak das Königreich Weftfalen 
durch Hanover arrondirt werde; e8 war dies vorerft thetlweife durd 
bie Butheilung Göttingens und Grubenhagens gefdehen. Ja, 
Alexander ging moch wetter, indem er zugleich alle Veranderungen 
anerfannte, welche Napoleon in Stalien vorgenommen hatte. Und dod 
hatte Gachfen jene zwanzig Millionen, die Napoleon Preugen erließ, 
flix die Ueberweijung preußiſchen Cigenthums im Grofberjogthum 
Warſchau beretts bezahlt. Artikel 25 des Friedens von Tilfit ficerte 
Preugen ausdrücklich zu: „daß alle Kapitalien, Zinſen oder Anſprüche 
irgend welcher Art, die Privatperfonen oder irgend welche Ctabliffe- 
ments der Staaten deS Königs, wie namentlich die Bank und die 
Seehandlung, in ben abgetretenen Provingen gu reklamiren bitten, 
unberiihrt bleiben jollten.” Dagegen brachte die Warſchauer Zeitung 
im Sanuar 1808 eine Bekanntmachung des Inhalts, „daß jedermann, 
welder dem Könige von Preußen, d. h. der preußiſchen Staatstaffe, 
ber preußiſchen Bank oder anderen preußiſchen Inftituten, Kapitalien 
ſchulde, weder Kapital noch Rinfen an andere ju zablen hatte, als 
an die, welche vom Raifer Napoleon oder vom Könige von Gachfen 
biergu ernannt werden würden.“ Sn dem vor Tilfit preußiſchen 
Polen, dem nunmebrigen Gropherzogthum Warjdau, waren Kapitalien 
ber preußiſchen Bank, der Seehandlung, der allgemeinen Wittwentaffe, 
des Militärwaiſenhauſes zu Potsdam nebft Pupillengelbern aus den 
Fonds anderer Snititute, wie Kapitalien vieler Privaten in großem 
Umfang hypothekariſch angelegt worden, um der dortigen Landwirth- 
ſchaft die néthigen BetriebSmittel gu gewabren und den Anbaw der 
Proving yu heben. Den Betrag dtefer Rapitalien fchagte die 
preußiſche Regierung auf gegen 30 Millionen Thaler), von denen 


) Der Konig an Pring Wilhelm 6. Februar unb 2. Geptember 1808. 
Denkſchrift Hardenbergs vom 28. Mai 1810. Schladen Tagebud S. 308. 
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22 Mtillionen Thaler der Bank, ber Seehandlung, ber Wittwenfkaffe 
und dem Warjenhaufe gehirten. Die Entgtehung diefer Rapittalien 
ruinirte nicht nur vtele Privatvermögen, fie gefährdete den Rredit 
nicht blog fonbdern aud die Zablungsfabigteit ber Banf und der 
Geehandlung und entrif Preußen damit die Testen finanziellen 
Hülfsmittel. Am Wage nach jener Audienz, die Mapoleon am 
23. Februar dem Pringen Wilhelm gewabrt (GS. 516), hatte er Daru 
befragt, welche Yorderungen an Preußen in Warjdau yu machen 
wären: „und wenn der König von Gachfen fie faufen wollte, fiir 
wievtel finnte id) fie thm abtreten4)?” Darnach wurden dann in 
einemt gebeimen Bertrage zwiſchen Franfretd und Sachſen vom 
10. Mtat 1808 alle preußiſchen Forderungen im Großherzogthum 
Warſchau fiir 20 Millionen Franks dem Könige von Gachjen iiber- 
fafjen. Um dtefen ſchnöden Handel gu deen, war eine gweidentige 
Sormel in den Bertrag vont 8. September eingefdoben worden, 
welche befagte: „daß die Forderungen, welche der König von Preußen 
an Partifulters des Gropherjzogthums Warfdau habe, in Gemäßheit 
ber BVeftimmungen des Tilfiter Friedens abgetreten feten (rt. 3).“ 
Bald nach der Zufammentunft in Erfurt publicirte die Großherzog⸗ 
lide Regierung zu Warſchau ein Defret (13. December), mitteljt 
deſſen eine Anzahl näher bezeichneter preugijder RKapitalien tm Be— 
trage von 11,314,769 Thlrn. 5 Gr. fonfiscirt wurden. Es waren 
Die einiger der oben bejeichneten Snftitute. Am 6. Sanuar 1809 
folgte eine zweite Lijte, welche die Rapitalien preußiſcher Unterthanen 
im Großherzogthum im Betrage von 7,371,529 Thlrn. mit Beſchlag 
belegte; enbdlid) am 28. März 1811 eine dritte, welde nachträglich 
Kapitalien anderer preußiſcher Inftitute im Betrage von 7,509,327 
Thlrn. 17 Gr. jequeftrirte. 

Somit war dem preußiſchen Staate und fermen Unterthanen in 
Folge jener Großmuth von Erfurt Beſitzthum im Werthe von 
26,195,625 Thlrn. 22 Gr. entriſſen. Wenn nun aud nach langen 
Verhandlungen mit der ſächſiſchen Regierung eine befondere Konven⸗ 


1) Correspondance de Napoléon 16, 273. 
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tion, welche zwiſchen Preugen und Sachſen am 10. September 1810 
zu Dresden geſchloſſen wurde, diefe Konfisfationen fiir das geſammte 
Cigenthum der Privaten und die Pupillengelder (7,371,529 Thlr.) 
rlidgangig machte, die ſächſiſche Regierung endlich ſelbſt die erſte 
Liſte vom 13. December 1808 durch Abſetzung von 1,805,140 Thlrn. 
2 Gr. am 18. Mai 1811 korrigiren mußte (verſchiedene Beträge 
waren in der Eile doppelt angeſetzt worden), ſo betrug der effektive 
Verluſt des preußiſchen Staates doch 17,018,956 Thlr. 20 Gr. oder 
63,821,088 Franks. Dazu zeigten ſich dann weiterhin die Forde⸗ 
rungen ſowohl der Privaten als der Waiſenverwaltungen an Zins 
und Kapitalien im Großherzogthum zumeiſt inexigibel. 
Nachdem den Bevollmächtigten Frankreichs am 5. November 1808 
über 50 Millionen Franks Wechſelbriefe und über 70 Millionen 
Franks Obligationen, welche die Provinzen ausgeſtellt hatten, einge⸗ 
händigt worden waren, verließ endlich am 5. Dezember 1808 die 
franzöſiſche Armee Preußen bis auf die Oderfeſtungen. Erſt jetzt, 
nachdem die Landesbehörden ihre vollen Funktionen aufzunehmen ver: 
mochten, war es möglich, die erlittenen Schäden vollſtändiger yu über— 
ſehen und annähernd feſtzuſtellen. Durch Erlaß vom 31. März 1809 
wurden die Regierungen angewieſen, die jedem Kreiſe durch den Krieg 
und die Okkupation erwachſenen Laſten zu erheben, zu welchem 
Behufe zugleich ein beſtimmtes Schema vorgeſchrieben wurde. Die 
Zuſammenſtellung dieſer Erhebungen ergab an Lieferungen und Let- 
jtungen der dem Staate verbliebenen Provinzen folgende Reſultate: 
Der franzöſiſchen Armee waren vom Oktober 1806 bis December 
1808 geliefert worden: 
1) Hülſenfrüchte im Werthe von . . . 1,485,032 Thlr. 
2) Getränke tm Werthe von . . . . . 3,714,095 « 
3) Brot und Fletich im Werthe von . . 10,913,142 « 


4) Shlachtoieh im Werthe von . . . . 11,660,601 = 
dD) Getreide im Werthe von . . . . . 21,426,070 «= 
6) Fourage tm Werthe von . . . . . 26,026,212 ⸗ 


7) Pferde tm Werthe von . 5,569,115 « 


Gaius 80,744,267 Ihrr. 
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Lransport 80,744,267 Flv. 
8) Andere Lieferungen und Lazarethfoften 


batten betragen . . - . . 11,653,520 ⸗ 
9) Erpreffungen und Plunderungen . . . 41,073,044 - 
10) Tafel⸗ und Sndemntjationsgelber . . 4,990,383: 
11) Brandfdaden und Verwiiftungen. . . 12,631,063 - 


12) Die Verpflequngs- und Quartier-Roften 

tad dem Gage von act Grofden fiir 

bent: gu befdjtigenden Mann und zwölf 

Groſchen fiir das yu fiitternde Pferd 

ergaben bet der Dauer der Offupation 65,848,369  « 

Gumma 216,940,646 Thir. 
Dieſe Nachwerjungen bletben hinter den thatfadliden Leiftungen 
guriid. Borjpann und Kricgsfubren find iiberhaupt in die Zu—⸗ 
jammenjtellung nidt aufgenommen. Berlin allein hat nad bem 
Frieden bom 1. Auguft 1807 bis 1. November 1808 yu dtefem Be- 
bufe 108,802 Pferde geftellt!). Die Naturallieferungen bis zur 
Räumung bes Landes berechnete die preupifche Regierung in der Napo⸗ 
leon vorgelegten Dentidhrift vom 16. November 1309 abgejehen von 
per Quartierlaſt auf itber 92 Millionen Shaler (346,800,000 
ranks). Bis zu Ende December 1807 Hatte die Proving Schleſien, 
nad Angabe des Oberfinangraths von Maſſow, ver hier die Vertheilung 
per Kontribution geregelt hatte, an folder abgefiihrt: baar 12,568,428 
Thaler; Requifiten waren geliefert worden im Werthe von 3,765,891 
Thalern; MNaturalten welche aus der Proving gefiihrt waren, im 
Werthe von 2,406,360 Thalern. Die Unterhaltung der Truppen 
(damals 77,373 Mann mit 19,067 Pferden) hatte 20,619,524 Thaler 
erfordert, Fuhren waren im Werthe von 4,998,408 Thaler geftellt 
worden, die Kriegsſchäden durd) Brand und Zerſtörung wurden auf 
3,168,773 Thaler geſchätzt; der Geſammtſchaden der Proving, die 
danach nod elf Monat offupirt blieb, betrug mithin am Schluſſe 
deS Sabres 1807 ſchon 47,527,399 Thaler *). Die Regierung 3u 


1) Baſſewitz Kurmart 2, 623. — *) Perk Stein 2, 628. 
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Breslau bemerfte bet Einreichung der Nachweifungen fiir die Kreiſe 
ihres Bezirks am 26. Sulit 1810: dag nichts gu hoch angefegt, „die 
angegebenen Summen vielmebr noch 3u niedrig fein mögen, indent 
ein groper Theil der geletfteten Transport- und Vorfpannfubren, in- 
gletchen der yu Demolirung der Fejtungen geftellten Arbeiter nicht 
angefegt worden fet.“ „Der wabre Verluft ift eine zehnjährige font 
gewöhnliche Abgabe und hat mebr als den fechften Theil des Grund- 
vermigens und iiber den achten Theil des ganzen Kapitals der Proving 
geraubt, wie man e8 vor dem Rriege berechnen fonnte. Set, da 
vie Grundftitde fallen, wird der Verluft gewiß den fünften Theil des 
Grundvermögens betragen.”” Aud) die in obiger Zujammenftellung 
die Kurmark einſchließlich Berlins betreffenden Gummen find in gu 
niedrigem Betrage angejest, ba Berlin allein feine Leiftungen auf mebr 
alg 15 Ptillionen Thaler berednete und der Rechnungsabſchluß über 
die Einnahmen und Ausgaben dex kurmärkiſchen Kriegsſchuldenkaſſe fiir 
bie Rett vom Oft. 1806 bis Debr. 1808 eine um 3,290,595 Thaler 
höhere Verausgabung nachweiſt als dte zuſammengeſtellten Berichte der 
Landräthe fiir pteje Provinz ergeben'). Ebenſo ergeben die Papiere 
ber preußiſchen Provingialftande für diefe Proving (ohne Danzig und 
Kulmerland) Aufwendungen, deren Gumme die der Zufammenftellung 
für dieje Proving um 11,304,731 Thaler. 9 Gr. ibertrifft *). 


Halt man trogdem das Ergebniß der Zuſammenſtellung fejt, fo 
gelangt man unter Hinzuzufügung der iibrigen in Betracht fommenden 
Poften zu folgender Ucherficdt: 


Lieferungen und Leiftungen (in Franks) 813,527,422 Frs. 50 Cent. 
Bis zur Raumung des Landes waren 
an Rontribution Frankreich baar gezahlt 141,270,222 + 82 » 8) 


— — — — — 


Latus 954,797,645 Frs. 32 Cent. 


1) Baſſewitz Kurmarf 2, 632. — 7) Töppen tn der Altpreußiſchen Monatss 
{drift 1871 Heft 1,47. — So bie von dem früheren Borfigenden der 
Friedensvollziehungs ⸗Kommiſſion am 16. November 1809 aufgeſtellte und dem 
franzöſiſchen Rabinet gegeniiber geltend gemachte Berechnung; 142,063,957 Franks 
12 Cent. wies bas Minifterium des Inneren nad; oben S. 524. 

Dunder, Abhandlungen. 34 
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Transport 954,797,645 Frs. 32 Gent. 

Die vom November 1806 bis No⸗ 

vember 1808 im die franzöſiſchen Kaſſen 

gefloffenen Staatseinkünfte Preußens be⸗ 

trugen... 59,064,796 « 92 ⸗— 
Die Gehalte und Penſionen an a preus 

ßiſche Beamte, welche die franzöſiſche 

Regierung durch das faiferliche Dekret 

vont 13. November 1806 gu zahlen über⸗ 

nommen, jedoch nicht gezahlt, betrugen 

am 5. Movember 1808 . ... 14,321,097 + 19 =: 3) 
Durch ſchlechtere Ausbringung ber 

Münze wabrend der franzöſiſchen Vere 

waltung derjelben hatte Frankreich einen 

Preugen zur Laft fallenden Ertrag ges | 

wonnen von ... 6,430,830- — — 
Die Bergertaltung, bie Bant, bie 

Seebandlung und die Holgverwaltungen 


batten durch) Konfiskation verloren . . 23,400,083 « 18 = 
An Eigenthum preußiſcher Inftitute 

war tn Warſchau fonfiscirt .. . 63,821,088 - — =s 
An Waifenbaus- und Pupillentapi- 

talten im Inlande waren fonfiscirt. . 7,538,636 <« 89 = 





Summa 1,129,3874,217 Irs. 50 Cent. 

Auch diefe Angaben erreichen die thatfachliden Verluſte nicht. 
Die Denkſchriften, welche die preupijde Regierung am 16. November 
1809 und 1815 bet den Jriedensverhandlungen übergab, beziffern 
z. B. den Verluft durch die Münzverſchlechterung auf 8 Millionen 
ranks, den Verlujt der Bank, der Seehandlung, der Holzvers 
waltungen auf 35 Millionen Frants*). Halt man dennoch die ges 


1) Bu der fiir diefe Rubrif oben fiir bie Zeit bis sum 12. Suli 1807 auf⸗ 
geführten Summe von 4,773,699 Franks treten für bie Periobe vom 12. Juli — 
1807 bi8 yum 5. Movember 1808 9,547,398 rants. — *) Schéll Recueil 
6, 312 sqq. 
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tingeren Anſätze fejt, ja fegt man jelbjt von ihrem Geſammtbetrage 
den Pofter 11 der Nachweifung (S. 528), Brandiddden und Ver 
wüſtungen, vollftandig, vom dent Poften 9 (Erpreſſungen und Plünder⸗ 
ungen) 10 Millionen Chaler fiir Pliinderungen, mit 22,631,063 Thalern 
over 85 Millionen Franks ab, fo bleibt immer nocd mehr als jene Milli⸗ 
arbe fibrig, die Napoleon nach fetner Verſicherung aus Preugen gezogen, 
und wir dürfen Daru’s Berechnung daß dte Ertrage ſchon am 1. Januar 
1808 604 Millionen Franks erreicht batten, vollen Glauben ſchenken. 

Ueber jene Dtilliarde hinaus hatte Preußen nun die 120 Millio⸗ 
nen zu zahlen, die ihm der Vertrag vom 8. September 1808 
aujerlegte, die Rojten fiir die franzöſiſchen Garnifonen in Stettin, 
Küſtrin und Glogau und threr vollen Verprovtantirungen fiir eine 
ſechsmonatliche Belagerungszeit ju tragen, nebjt ber Ausſicht auf die 
Stellung eines Hiulfscorps fiir Frankreich gegen Oeſtreich in Stärke 
von 16,000 Mann; fiir das erjte Sabr nach Zeichnung des BVer- 
trages follten jedod) SOOO Mann geniigen. Die Schwierigteit der 
Abtragung jener 120 Millionen war vtel groper als dite Gumme an 
jih. Die Clfupation hatte mit den Kontributionen das baare Gelb 
aus dem Lande gezogen, dic Geldinjtitute waren beraubt und damit 
nicht nur in ihrem Kredite gejchadigt; wte gefabrdct die Exiſtenz des 
Staates aud) nad dem Frieden, auch nad dem Vertrage von 1808 
war, zeigte jede Maßregel Napoleons. Welcher auswartige RKapitalift 
hatte Preußen unter jolden Umitinden geborgt! 

So jchwer die finansziellen Verpflichtungen waren, durd) welde 
Preußen den Abzug der franzöſiſchen Armee hatte erfaufen muiiffen, 
e8 feblte viel, dag Preußen mit dem BVertrage vom 8. September, 
mit dem Rückzuge der grofen Armee zur Staatshoheit über 
lein Gebict, 3u freier Verfügung über feine Kräfte, zu freier 
Bewegung innerhalb fetner Grenjzen gefommen wire. Die Stirte 
ber preußiſchen Armee war durd den Vertrag fiir die nächſten 
zehn Sabre auf 42,000 Mann beſchränkt, und gwar durfte 
die Snfanterte 24,000 Mann, die Ravallerie 6000 Mann, Ar- 
tillerte und Pioniere 6000 Mann, endlic) die Garde ebenfalls 


6000 Mann zablen. Die Linie der Weichſel beherrſchte Napoleon 
84* 
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purd) Thorn und Danzig, die Oderlinie burch ſeine Befagungen in 
Glogau, Stettin und Miiftrin; ausdrücklich beſtimmte ber Bertrag 
vom 8. September, dak feine preugiichen Cruppen ſich dieſen Plagen 
über das Maß eines Tagemarſches Hinaus nähern diirften; an der 
Elbe ftanden Napoleon dte ſächſiſchen und wejtfalijden Strettfrajte, 
an ber Weichjel die polniſchen zur Verfügung. Magdeburg, Witten 
berg, Lorgau und DOresden driidten in Verbindung mit Kiiftrin und 
Stettin jo ſtark auf Berlin, dag der Kinig mit beftem Grunde auc) nad 
dem Abzuge der grofen Armee nicht nad Berlin yuriidfehren wollte. 
Gr fah voraus und fagte dics fdon im Sanuar 1808 bem Kaifer 
Alexander, daß in Berlin ſeine Entſchlüſſe mtcht fret fetn würden. 
Cr iiberhirte, was Napoleon dem Pringen Wilhelm und Brocdhaujen 
jo eindringlich gefagt hatte, dag er in ber Rückkehr des Königs nad 
Berlin den erften Bewets des Vertrauens des Königs yu thm ſehen 
werde (S. 523), und refidirte weiter in Königsberg. Erſt dann, als 
Oeſtreich im Jahre 1809 unterlegen war und Frieden geſchloſſen hatte, 
als Napoleon dem WAbgejandten des Königs, Oberſten Kruſemark, am 
5. November 1809 gejagt hatte: „wenn der König nicht nad Berlin 
geht, jo gebe ich nad) Berlin '),” blieb Feine Wahl. Mit dem 
23. December 1809 wurde Berlin wieder die Refidenz des Königs. 
Daß jid dev Konig in Berlin, bd. h. in erfter ute unter dem 
Drud der frangofijden Bejagungen von Magdeburg und Miijtrin bez 
finde, bilbete einen wefentliden Punkt in Mapoleons fortgefegtem 
Ottupationsjyftem. Hatte der König dieſe Wbfidt von vornherein 
erfannt und fic) Berlin deshalb möglichſt lange entzogen, jo zeigten 
pas Jahr 1812, die erjten Monate des Sabres 1813 jedermann, 
wie richtig er gejeben. 

Meben der Militire und den Handelsitragen, welche der Friere 
von Tiljit und die Konvention von Elbing vom 13. Oktober 1807 
(S. 508) Gachjen und Polen gewährten, legte der Vertrag von 1808 
Preugen fiir pie Bejagungen der drei Cderfeftungen nod das Zu— 
geſtändniß von fieben Ctappenjtragen auf. Zur Feftitellung dev Qemar- 


') Preußen wabrend ter franzöſiſchen Cltupation ob. S. 311. 





— 533 — 


fationslinien um die bret Blake, zur Regelung der Preußen oblie- 
genden Proviantirung derfelben wurden vont 12. November 1808 
bi8 gum 22. Februar 1809 noch fiinf Ronventionen gefdlofjen, in 
welden Napoleon das Recht gugebilltgt werden mußte, franzöſiſche 
Poſten zwiſchen den dret Feftungen einzurichten und Preußen dte 
weitere Pflicht auferlegt wurde, dte Befagungstruppen auch auf den 
Märſchen auf jeine Roften yu quartieren und gu verpflegen. Die 
Zahl diefer Stragen, obwol fie nun Preugen nad allen Richtungen durch⸗ 
ſchnitten, genügte Napoleon noch nicht. Am 26. Wpril 1811 mußte 
eine neunte zwiſchen Meklenburg und Stettin, am 4. Juni 1811 
die zehnte zwiſchen Stettin und Danzig, nebſt gwet Hiilfsftragen 
zugeſtanden werden. Die Polizeigewalt in den dret Oderplätzen über⸗ 
trug der BVertrag vom 8. September den franzöſiſchen Kommandanten 
derſelben. Dieſe befchrantten fich felbftverftandlid nicht auf die Fitr- 
forge fiir die Sicherheit ihrer Garnifonen. Sie nabmen den Begriff 
ber Sicherheit in möglichſt ausgedehntem Ginn, febten die ſtädtiſchen 
Poligetbeamten nach Gefallen ab, unterbrachen den Lauf der preu⸗ 
ßiſchen Poſten, Htelter die durchgehenden Kuriere an, ließen fich die 
eintreffenden wie bie durchgehenden Briefe vorlegen und eröffnen, und 
unterwarfen aud) Zoll und Handel ihrem Crmeffen. Die vertrags: 
mafige Starfe der Garnijonen (fie jollte dte Geſammtzahl von 
10,000 Mann nicht überſchreiten) wurde nicht beadtet. Wm 1. Januar 
1812 befanden jich über 23,000 Mann inden dret Feftungen. Dieſe Babl, 
verbunden mit häufigem Wechſel ber Garnijontruppen und ftarfen 
Märſchen auf allen zehn Etappenſtraßen, verurſachte Preußen Roften, 
bie ſich tm Durchſchnitt anf jährlich 10 Millionen Franks ftellten. 
Ant wenigften durfte Preufen auch nach dem Abzuge ber großen 
Armee daran denfen, feine Sntereffen auf dem Gebtete des Handels 
zu wahren; vielmehr blieb ihm Hier jeine Gouveranetat vollftandig 
verfagt; es war verurthetlt, dem franzöſiſchen Syſtem bedingungslos 
ju geborden. Art. 27 ded Friedens von Tilfit beſtimmte, daß die 
geſammten Lande des Rinigs von Preufen bis gum Frieden zwiſchen 
Frankreich und England der Sechifffabrt und dem Handel der Eng⸗ 
lander geſchloſſen fein follten. Weiter verpflichtete cin gebeimer 
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Artikel deffelben Vertrages Preufen: England ben Krieg zu erklären, 
wenn daffelbe bis gum 1. Dezember 1807 nicht Frieden mit Frant- 
reich gefdloffen babe. Dieſe Beftimmungen famen in Gemafbheit 
einer Rabinetsordre vom 1. September 1807 mit dem 1. December 
b. 3. gur Ausführung ). Der preußiſche Gejandte, Jakobi⸗Klöſt, wurde 
aus London zuriidgerufen; dite Häfen wurden den englifhen Schiffen 
geſchloſſen, die Riiften, ſoweit jie von dDenFrangofer geraumt waren, beſetzt, 
Kiiftenbatterien erbaut, um die englijden Schiffe zurück gu tretben. Eng. 
land antwortete mit der Wegnahme aller preußiſchen Schiffe in feinen 
Hafen, und derer, welche feine Kremer anf vem Meere trafen. 
Von Berlin aus hatte Mapoleon am 21. November 1806, „um 
bas Meer anf dem Feftlande zu erobern,” defretirt: „daß bie bri- 
tiſchen Inſeln in Blodadezuftand verſetzt feten, daß jeder Gandels- 
verkehr, jede Rorresponden, mit ihnen unterfagt fet, taf jeder 
Englander, der fic in von franzöſiſchen Truppen bejegten Landern 
befinde, Kriegsgefangener, daß jedes Cigenthum, weldes einem bri: 
tiſchen Unterthanen gehöre, gute Prife fet, dag alle HandelSwaaren 
englifchen Urjprungs iiberall, wo man deren entbdede, zu fonfisciren 
feten.” Der Kontinent follte den Englandern gefdloffen, thr Handel 
Damtt vernidtet werden. War dies Shftem auf allen Küſten des Kon- 
tinentS zur Geltung und ſcharfer Durchführung 3u bringen, fo fonnte 
die faltijde Folge nur die fein, pag der Geehandel aller Staaten 
des Kontinents vernichtet wurde und die engliſche HanrelSmarine 
allein übrig blieb, daß die Cntgichung der überſeeiſchen Rohſtoffe, 
deren die Fabrifation des Kontinents nidt entbebren fonnte, diefe tödten 
mußte, dah mit der Ausſchließung der Kolontalprodufte und der eng- 
liſchen Fabrikate zugleich per Abſatz d. h. der Austauſch der Pro- 
dukte und Fabrikate des Kontinents gegen die überſeeiſchen Produkte 
und engliſchen Fabrikate, aufhörte. Die Staaten, welche Napoleon 
"fo feſt wie Preußen in jenen Jahren in der Hand hatte, mußten ſich 
fretlid) unbedingt fiigen. Zur Ucherwachung der Verfehrsjperre gegen 
England jandte er nach dem Frieden von Tilfit Konjuln in die 


1) Vergl. Lefébvre Histoire des cabinets 3, 182. 





Häfen Oftpreugens, die er nicht mehr befegt hielt, nad dem Vertrage 
yon 1808 and in die iibrigen, welche unaufhörlich ftrengere Ab⸗ 
fperrung forbderten, Uebertretungen auskundſchafteten, Ronfisfationen, 
Strafgelber und Einſchließungen verlangten und daneben fic dann 
zugleich die polttijche Aufſicht über die Stimmung des Landes und 
das Verhalten der Regierung angelegen fetn ließen. Da fic Schweden 
dem Kontinentalfyjtem nicht hatte unterwerfen wollen, ließ Napoleon 
die Sperrung der preufifchen Hafen auch gegen Schweden fordern. 
Am 11. Bunt 1808 wurde dtefer Forderung geniigt. Trotzdem 
machten e8 fich die frangififden Konſuln zur Wufgabe, auch weiterhin 
den geringen Ueberreft ded Geeverfehrs durch thre Chifanen, wenn 
nit ganz gu bindern, bod) möglichſt gu erſchweren. Es gab anger 
der Küſtenfahrt Seehandel mur noch durch die Neutralen, d. h. 
durch die Griechen unter osmaniſcher Flagge auf dem Mittelmeer, durch 
dic MNorbamerifaner an der Wefte und Nordküſte Frankreichs, in der 
Mord- und Oſtſee. Auch diefer follte bald micht mehr eriftiren. 
England antwortete anf das Dekret von Berlin durch die Befebhle 
ſeines geheimen Rathes vom 7. Sanuar und 11. Noventber 1807, 
bic jeden Hafen, von dem die englijche Flagge ausgeſchloſſen fei, fiir 
blodirt und jedes dborthin beftimmte Schiff auch der Neutralen fiir 
gute Priſe erflarten, e8 fet denn, ba diefes zuvor die Erlaubniß, in 
folce einzulaufen, miittelft Verſteuerung der Ladung in London, 
Malta oder cinem anderen englifden Hafen erfauft hatte. Napoleon 
verfiigte hierauf mittel{t Defretes von Mailand (17. December 1807) 
daß jedes Schiff, das fic) diefen Vorfcriften unterwerfe, entnationa: 
lifirt und engliſches Eigenthum geworden, fomit gute Prije fet. Die 
Ausfihrung diejes neuen Defretes erwtes bald die Unmiglichfett, die 
Schiffe zu unterjdetden, welche ſich ben engliſchen Vorſchriften unter- 
worfen hätten, welche nicht. Oa amerikaniſche Schiffe in nicht un⸗ 
bedeutender Zahl als entnationaliſirt in franzöſiſchen Häfen konfiscirt 
worden waren, verbot die amerikaniſche Regierung mittelſt Geſetzes 
vom 1. März 1809 ihren Handelsſchiffen das Einlaufen ſowohl in 
die franzöſiſchen als in die engliſchen Häfen; franzöſiſche und engliſche 
Schiffe, welche in die Häfen Nordamerika's einliefen, ſollten der 
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Konfistation vont 20. Mtat 1809 ab verfallen. Die Hafen der 
Frankreich verbiindeten oder von thm abkingigen Lander hatte die 
Republif der Vereinigten Staaten ihren Handelsſchiffen nicht unter 
fagt; fte fubren fort, den überſeeiſchen Verkehr mit Stalien und 
Spanien, mit Holland und den Oftfeeftaaten, mit Schweden umd 
Dänemark, mit Rugland und Preugen gu betretbet, gu dem fie and 
nad ben Defreten von Berlin und Mailand berechtigt waren, fobald 
fie fic) nur den englifden Vorſchriften nicht gefiigt batten. Napoleon 
lieB jedoch mehre hundert amerikaniſche Schiffe in franzöfiſchen 
Häfen wegnehmen, die trotz des Verbots ihrer Regierung den Ver⸗ 
kehr mit Fankreich fortgeſetzt hatten; er befahl, ſie auch in Holland, 
in Dänemark und Schweden, in den Häfen der Hanſeſtädte und in 
Preußen wegzunehmen, gleichviel ob fie England Gebühren gezahlt 
hätten oder nicht. Preußen gehorchte. Am 9. März 1810 erließ 
das preußiſche Miniſterium die entſprechende Verordnung. Erſt 
nachdem Napoleon dieſe Konfiskationen in den Häfen Frankreichs 
und der abhängigen Staaten befohlen hatte, nachdem ſie vollzogen 
worden waren, wurde unter dem 23. März 1810 das Dekret 
bon Rambouillet publictrt, weldes die Wegnahme und ben Berfanf 
aller amerikaniſchen Echiffe verfitgte, dte feit rem 20. Mai 1809 
it die Hafen des Reichs eingelaufen waren oder wetterhin ein— 
laufen würden. Preugen wurde aufgefordert, auc) diefer Maß— 
regel beigutreten und ſeine Häfen den Schiffen Amerifa’s gu fperren. 
Nad einigen Gegenvoritellungen, dte ſelbſtverſtändlich erfolglos blieben, 
gehorchte ber Staatétangler Hardenberg mittelſt Verordbnung vom 
19. Sult 1810. Napoleons Gouverneur in Stettin hielt fich fiir 
befugt, Ende Sult zu verfiigen, daß fein Schiff weder ein- now 
auslaufen dürfe, welches nicht mit einent franzöſiſchen Paß vers 
jeben fet. Dem Defret von Rambouillet ließ Napoleon dann das 
Defret von Trianon vom 5. Auguft 1810 folgen, weldhes dent ge- 
ſammten Handel unter neutraler Flagge ein Ende machte, da nicht 
ficher fejtgejtellt werden könne, welche neutralen Schiffe ſich den eng⸗ 
liſchen Vorſchriften unterworfen Hatten oder nicht. Hieraus folgte 
Dann wetter, daß, da keine Art überſeeiſchen Verkehrs erlaubt war, 
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alle Kolonialprodukte, welche ben Kontinent erreichten, gu konfisciren 
ſeien. Auch dieſem Dekrete wurde rückwirkende Kraft auf die bereits 
auf dem Kontinent vorhandenen Kolonialprodukte beigelegt, gleichviel 
ob ſie in geſtatteter oder unerlaubter Art eingebracht waren. Bisher 
hatten doch die neutralen Schiffe, welche nachweislich England keine 
Gebühr bezahlt, einlaufen dürfen, waren doch durch franzöſiſche 
Kaper engliſche oder angeblich engliſche, mit Kolonialprodukten beladene 
Schiffe aufgebracht und deren Ladungen dann verkauft worden, es 
waren ferner große Maſſen dieſer Produkte auf den konfiscirten 
amerikaniſchen Schiffen gefunden und Seitens der Zollbehörden ſelbſt 
verkauft worden. Noch mehr, Napoleon hatte angefangen ſich ſelbſt 
ſeinem Sperrſyſtem zu entziehen und gegen ſehr hohe Gebühr Li⸗ 
cenzen zur Heranführung zuerſt gewiſſer Arten, dann ſämmtlicher 
Kolonialprodukte ertheilt. Das Dekret von Trianon unterwarf nun 
alle auf dem Kontinent vorhandenen Kolonialwaaren der Konfiskation 
und geſtattete deren Rückkauf durch den gegenwärtigen Beſitzer nur 
gegen Erlegung des Kontinentalzolls, d. h. gegen fünfzig Procent des 
Werthes oder des Verzichts auf die Hälfte ſeiner Kolonialprodukte. 
Alle Magazine von Kolonialwaaren innerhalb eines Rayons von vier 
Tagemärſchen von den Grenzen des franzöſiſchen Reiches wurden für 
heimliche Depots erklärt und unbedingter Konfiskation unterworfen. 
Die Regierungen der verbündeten und abhängigen Staaten wurden 
eingeladen, ſich dieſen Maßregeln anzuſchließen, franzöſiſche Truppen 
brachten dieſelben in der Schweiz, in den Hanſeſtädten zur Aus⸗ 
führung. Der Gouverneur von Stettin, der ſich hier als ſouverän 
anſah, ſequeſtrirte ohne weiteres ſämmtliche Kolonialprodukte, die 
er in den Magazinen und in den Häuſern der Kaufleute zu Stettin 
fand. Sein Verfahren wurde ſelbſtverſtändlich von Paris her voll⸗ 
ſtändig gebilligt). Erſt nach langer Verhandlung, nach Entrichtung des 
Kontinentalzolls im Betrage von 1,028,018 Franks gab Napoleon dieſe 
Waaren den Stettiner Eigenthümern zurück und befahl endlich am 
24. März 1811 im Zuſammenhange ſeiner Vorbereitungen für den 


1) Note Champagny's vom 8. Auguſt 1810; geh. Staatsarchiv. | 
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Krieg gegen Rufland, den erwähnten VBetrag fiir die Approvifionirung 
jetner eben verjtarften und wetter zu verſtärkenden Bejagungen der Oder⸗ 
feftungen gu verwenden*). Der Gouverneur von Glogau folgte dem 
Beijpiele jeines Kollegen in Stettin: er tonfiscirte, was ihm beliebte, 
und erhob Kontinentalzoll nach feinem Woblgefallen 2). Das Dekret von 
Trianon wurde dann durch das Dekret von Fontainebleau am 19. Cit. 
1810 babin ergangt, dag alle engltjden Manufakturwaaren, wo fie aud 
gefunden wiirden, in Zollhäuſern oder Privatmagajinen, verbrannt 
werden follten. Napoleon wies Champagnh an, die preußiſche Regie- 
rung fategorifd aufgufordern, wie bas Dekret von Trianon fo diefe 
Ergänzung deffelben ebenfalls einzuführen. Sollte man ſich in Berlin 
weigern, fo müſſe fein Gefanbdter auf der Stelle abreijfen. , Sn die- 
fem Galle” {dried er Champagny, „rücke id) in Preugen ein )Y.“ Schon 
am folgenden Tage ließ Champagny dieſe Eriffnung nach Berlin iiber- 
mitten. Man mute gebhorden. Cine Verordnung vom 28. Oftober 
befabl alle Rolonialtwaaren und engliſchen Manufakte int Lande mit 
Beſchlag gu belegen, ihren Urjprung und die Art ihrer Cinfubr gu 
unterfucjen, damit die erfteren tm Fall verbotener Ginfubr fonfiscirt, 
im anderen Salle dem Sontinentaljoll unterworfen wiirden; die 
Manufakte waren nach einer fpateren Verfügung zu verbrennen. 
Waren die Kolonialwaaren auf Licengen nach dem RKontinent gee 
fangt und durd Zwiſchenhandel nad Preußen gefommen, oder 
rührten fie von Yadungen durch frangdftjde Raper aufgebrachter 
Schiffe ber, dann griff der Kontinentalzjoll Play, d. h. die Wbgabe 
des halben Werthes, im andern Galle die Ronjiscation. Nicht 
lange darnach erbielt bas preußiſche Kabinet von Paris her eine 
Cinladung entgegengeſetzteſter Art. Man möge die Häfen nidt 
mehr ſperren, vielmehr die mit Kolonialwaaren beladenen Schiffe 
einlaufen laſſen, danach aber deren Ladungen konfisciren und dieſe 
dann dem franzöſiſchen Gouvernement überlaſſen, das deren Werth 


1) Correspondance de Napoléon 21, 505. — 2) Scholl Recueil 
2, 266 sqq. — *) Corresp. de Nap. 21, 228. 
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auf die Kontribution in Anrechnung bringen werde'). Auf Grund 
einer bieriiber am 28. Sanuar 1811 getroffenen Uebereinfunft wur- 
ren in Preufen fehr erbhebliche QQuantitaten von Rolonialwaaren 
fonfiscirt und nach Frankreich abgefithrt. Die Veriteigerung ders 
felben ergab fiir Die franzöſiſche Regierung die Gumme von etwa 
14 Millionen Frans. An RKontinentalzjoll fiir auf erlaubten Wegen 
eingebradte Solonialmaaren ift in Preußen vom Oftober 1810 
bis Ende Januar 1813 ein Betrag von 12,202,959 Thalern erhoben 
worden. Die Verbrennung der engliſchen Manufakte wurde in Gee 
mäßheit der betreffenden Verfiigung in Berlin, Rinigsberg, Elbing 
und anberen Orten vollgogen; fie traf nicht wenig wohlerworbenes 
Gigenthum preußiſcher Unterthanen. 

Man hatte meinen können, dak Napoleon durch dieje Ausführung 
feines Syſtems in Preufen befriedigt gemwefen ware. Cr war es 
dod) nur 3um Theil. Seine Konſuln denuncirten bald diefen bald 
jenen Gorfall, wollten oftmals von Meinen und größeren Flotten von 
Handelsſchiffen in der Oſtſee, vow nur fceinbaren RKonfistationen 
wiffen, mwas Dann gu immer erneuten Befdwerden und Placereten 
nur yu reichlichen Stoff gab. Dazu hatte Napoleon die Bekümmerniß, 
bag Kaiſer Alexander gwar in ben Handelskrieg gegen England ein- 
getreten war, aber die neutralen Flaggen nicht projcribiren wollte. 
Nun fonnten ja Kolonialwaaren auf dem Landwege aus Rußland 
nad Preußen gelangen. Es geniigte nicht, Dag fich Preugen bem 
Rontinentalfpftem, der vollftindigen Sperrung des überſeeiſchen 
Handels angefdhloffen hatte; fein gefammtes Zollſyſtem jollte bas des 
franzöſiſchen Reiches fein. Bm Sunt 1811 legte Napoleon erhöhte 
Rielle auf die Ausfubr von Getretde und Nutzholz, um England die 
Grlangung feines Bedarfs an dtefen Hhierdurch weiter zu erſchweren. 
Am 4. Juli befahl er, Preugen gu veranlaffen, aud) dieje Maßregeln 
bet fich einzuführen?). Preußens wichtigſte Wusfubrartifel waren 


1) Vergl. Thiers Histoire du Consulat et de l'Empire 12, 50. — 
2‘ Correspondance de Napoléon 22, 297. 
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Holz und Getreide. Man mufte fid in Berlin auch darin fügen, 
ben ſchwachen Ueberreft ſeines Verfehrs mit eigener Hand zu ver; 
nichten. Die Verordnung vom 26. Sulit 1811 legte einen Ausfuhr- 
z0lf von 321/, Thalern anf die Laft Holy und Getreidbe. Wenn fid 
dann auc) der Staatéfangler bald darauf (5. Auguft) fo weit eman- 
cipirte, Ddiefen Boll fiir Weizen auf dte Halfte, fiir Gerfte auf den 
vierten Thetl herabzuſetzen, fo blieb doch jener Anjak fiir Nughol; 
beſtehen, fo dag die Getreideausfuhr höchſt erfdwert, Nutzholzausfuhr 
unmiglid war. Sn Berlin war man nod mit der Feftftellung 
diefes neuen Tarifs befchaftigt, als Napoleon den Amtsnachfolger 
Champagny’s, den Herzog von Baffano, bereits mit weiteren An- 
forderungen an Preußen beauftragt hatte. Schon am 1. Auguft 1811 
hatte er dieſem gefdrieben: „Verlangen Ste kategoriſch in Berlin, 
bag Preufen keine Kolonialtwaaren, die durch Rußland kommen, zu⸗ 
läßt. Ich werde Preußen gern Licenzen für Getreideausfuhr nach 
England unter der Bedingung baaren Verkaufs bewilligen. Der 
Ausfuhrzoll wird Preußen, mir der Ertrag der Licenzertheilung 
gehören. Die Hauptſache iſt, daß keine Kolonialwaaren aus Rußland 
nad Preußen fommen’).“” Die Forderung wurde geſtellt und 
preußiſcher Seits (21. April 1812) erfüllt; Licenzen ſind preußiſchen 
Unterthanen niemals ertheilt worden. 

Die Verluſte und Schäden, welche die Auferlegung dieſes 
Handels⸗ und Zollſyſtems Preußen eingetragen hat, durch Vergleichung 
der Handelsbilanz der Preußen verbliebenen Provinzen für das 
Luſtrum vor und nach dem Kriege von 1806 und 1807 annähernd 
zu ſchätzen, unterlaffe ih. Das Angeführte geniigt, den vollen Ruin 
ber geſammten wirthſchaftlichen Exiſtenz erfennen zu laſſen, den der 
Ueberreſt Preußens hierdurch erleiden mußte. Ich gehe zu den 
direkten Laſten über, ie der Vertrag vom 24. Februar 1812 und 
was dem folgte, die der Krieg Napoleons gegen Rußland Preugen 
auferlegt Hat. Napoleon fonnte diejen Krieg nur in Preugen oder 
von Preußen aus fiihren. In welcher Weiſe Napoleon den Vertrag 


1) Correspondance de Napoléon 23, 363. 
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vom 24. Februar 1812 gu ergwingen wußte, Habe ich an cinem 
anderen Orte ausgefiihrt. Preußen trat durch denfelben in Biindnif 
mit Frankreich gegen England und Rufland. Es verpflicdtete fic 
formell in diefem Vertrage, das Kontinentalfoftem gegen England in 
derſelben Weiſe durchzuführen, wie dies in Frankreich geſchehe, alle 
engliſchen Fabrikate gu verbrennen, alle engliſchen Kolonialwaaren, 
gleichviel ob ſie zu Waſſer oder zu Lande eingingen, zu konfisciren. 
Es verpflichtete ſich ferner, Napoleon zwei Linienſchiffe und eine 
Fregatte unter preußiſchen Offizieren und mit preußiſcher Mannſchaft 
zu liefern. Gegen Rußland wird Preußen ein Corps von 20,000 Mann 
ſtellen, welches beſtändig vollzählig erhalten wird. Die übrigen 
preußiſchen Truppen werden ſo vertheilt, daß 4000 Mann in Kolberg, 
3000 in Graudenz, 10,000 in den ſchleſiſchen Feſtungen und 3000 in 
Potsdam garniſoniren. Aushebungen, neue Befeſtigungen und Be⸗ 
wegungen ſeiner Truppen darf Preußen, ſolange die franzöſiſche 
Armee das Land beſetzt hält, nur im Einverſtändniß mit Frankreich 
anordnen. Die Kommandanten von Kolberg und Graudenz werden 
ihre Befehle von dem Generalſtabe der franzöſiſchen Armee erhalten 
und Offiziere deſſelben wie franzöſiſche Artilleriſten aufnehmen. Die 
franzöſiſchen Truppen können durch die preußiſchen Provinzen mar⸗ 
ſchiren und ſie beſetzen, mit Ausnahme von Oberſchleſien, d. h. von 
Glatz, Breslau, Oels, Brieg, und der Stadt Potsdam. Sie kön⸗ 
nen im Nothfalle bei den Ortsbehörden Requiſitionen erheben, deren 
Werth auf die Kontribution angerechnet werden wird. Für die 
Transporte dex franzöſiſchen Armee wird Preußen 3600 beſpannte 
Wagen mit den Führern ſtellen, deren jeder 15 ſchwere Centner laden 
kann, ſowie für zwanzigtauſend Kranke der franzöſiſchen Armee 
Lazarethgebäude, Utenſilien, Leinenzeug, Aerzte, Medikamente und 
Dienerſchaft. Wenn es nöthig würde, Geſchütze und Munition aus 
den preußiſchen Feſtungen zu ziehen, ſo wird der König von Preußen 
dieſelben hergeben, ſoweit er ſie nicht für ſeine Truppen und 
Feſtungen für erforderlich hält. Außerdem wird Preußen liefern an 
Pulver 600,000 und an Blei 300,000 Pfund, an Pferden für 
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Ravallerie, Artillerie und Train im Alter von 5 bis 7 Jahren 
15,000 Stück und an Ochſen 44,000 Sti. Dagu: 


an @erfte . . . . . . . 200,000 Quintals, 
an Hiiljenfriihten . . . . . 48,000 . 

an Weyen . . . . . . . 400,000 s 

an He. . . . * ~~ ~ ~=680,000 ⸗ 

an Strh.... . : +. 180,000 ⸗ 

an Haffer6,000,000 Scheffel, 

an Branntwen . . . . . 2,000,000 Flaſchen, 

an Bier. 2. . . . . . «2,000,000 Flaſchen. 


Die Transportfojten der Pferde, Ochſen und aller dieſer 
Lieferungen an die von det frangofijden Sntendantur yu beſtimmenden 
Orte tragt Preußen. Der Werth der Maturalien wird jedoch auf 
die Rontribution angerecnet. 

Die erſchöpfendſten Lajten lagen wiederum auf Preugen. Es 
hatte 3ujtimmen miijfen, Kantonnementsbezirk, Cperationsbafis und 
Gefammtmagazin fiir eine Armee von fiber 500,000 Mann ju 
werden. Gleich nach erfolgtem Einmarſch ließ Napoleon auch 
Spandau und Pillau bejegen. Die franzöſiſchen Gouverneure in Königs⸗ 
berg und Pillau nahmen dte dort vorhandenen preußiſchen Waffenvorrathe 
in Befiz. Wher nicht nur dies. Nicht nur, dak die vertragsmagigen 
Lieferungen in der ſchärfſten Weiſe von den frangofijden Behdrden 
eingefordert und fontrolivt wurden!) — das Land batte fajt in 
jeiner ganzen Ausdehnung den Durchmarſch von 482,000 Mann mit 
84,000 Pferden gu tragen, vom denen die Halfte langere Beit im 
Lande fantonnirte, da der Einmarſch in Preußen Anfang März 
begann und die frangojijde Armee erjt am 23. Suni den Niemen 
überſchritt. Die franzöſiſchen Gouverneure auf den Cperattonslinien 
wie die Sntendanten und Civilkommiſſare regierten nach ihrem Be⸗ 
lieben und requirirten wte die Befeblshaber der Corps und die 


1) Die preufifde Regierung hatte yur Crleichterung des Landes 15,000 
Ochſen in Bolen faufen laffen fitr 540,000 Thaler. Diefe polnifden Ochſen 
wurden als yu leicht erft bann angenommen, al8 zum Erſatz 8684 Stück über 
bie vertrag8mapige Zahl geliefert wurden. 





— 543 — 


Truppenthetle tm wmeiteften Maße, während der Soldat felbft in 
Oſtpreußen und Litthauen geradegu pliinderte. Ende September 
waren aus adt Kreiſen Ojtpreugens bereits 22,722 Ochſen fortges 
führt; man vechnete, dag aus dem gejammten Lande bis dabin 
77,920 Pferde und 13,349 Wagen vom den frangofijdhen Cruppen 
mitgenommen worden feter *). 

Durch den Werth jener vertragsmapigen Lteferungen, welde von 
Frankreich verglitet und zunächſt auf die Rontribution angerecnet 
werden follten, trug Preußen in den Monaten März, April und 
Mai des Sabres 1812 ben Reft der Kontribution aus dem Vertrage 
vom 8. September 1808 ab. Geine Schuld hatte am 1. Marg 1812 
nod) 33,616,369 Franks betragen. Die weiteren vertragsmafigen 
Lieferungen Preufens im Sabre 1812 im Werthe von 94,628,574 
Franks wurden von Frankreich nicht bezahlt. 

Nur annähernd find bie enormen Laſten zu ſchätzen, welche dte 
Quartierung, Verpflegung und Fortidaffung der franzöſiſchen Truppen- 
maſſen auf dem Hinmarjde, der Trimmer derjelben auf dem Rück—⸗ 
marſche, ihre Requifitionen, Verationen, Erpreffungen, der geraubdte 
oder vernichtete Viehſtand Preußen verurjadten. Die Proving 
Preugen (ohne Danzig und RKulmerland) allein berechnete ihren 
Verlujt auf 33,208,474 Thr. *). Die Leiftung des gejammten Landes 
betrug nach der Veranſchlagung des Staatskanzlers 309,430,000 Franks. 

Stellt man dte Gummen und Werthe zuſammen, welde Frant- 
reich itm Frieden und nach angeblider Raumung ded Landes feit 
dem 5. Yovember 1808 bis zum 15. März 1813 Preußen entzogen 
hat, jo ergeben ſich folgende Poften: 

Für Unterhaltung der franzöſiſchen Garnifonen in Stettin, Küſtrin 
und Glogau vom 5. November 1808 bis 
gum März 18138 . . . . . . . 87,973,951 Frs. — Cent. 


') Schön bei Drovfen Ports Leben 2, 5 giebt für Oftprengen unb Litthauen 
allein 79,161 Pferde und 26,579 Wagen. Rabefelbt giebt für Oftpreufen und 
Litthauen von 1807—1813 als geliefert, verwendet ober verloren 75,750 Pferde 
und 228,500 Stiid Schlachtvieh. DieS wird bie gutreffende Angabe fein; Töppen 
in Altpreuß. Monatsſchrift 1871 Heft 1, 48. — *) Tdppen, a. a. O. S. 53. 
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Transport 37,973,951 srs. — Gent. 

Die Rontribution pes VWertrages 
vom 8. September 1808 war — wir 
jaben, auf welche Weiſe — anf 120 
Millionen Franks herabgefest. Hierauf 
find angerechnet worden: an Staatsein⸗ 
nabmen Preugens, welde vom Tage 
der Ratififation bes Parifer VBertrages 
bis zur Raumung des Landes am 5. Dee 
cember von ben Franzoſen erhoben wa- 
ten. . . 1,763,162 Frs. 61 Cent.; 
der = Werth 
ber mach dem 
oben ermabne 
ten BVertrage 
pom 28. Sa: 
nuar 1811 
von Preufen 
fonfiscirten 
RKolonialwaa- 
ren ſammt 
Transport⸗ 
foften .. . 14,322,518 = 81 = 


Summa 16,085,681 Frs. 42 Cent. 


Mithin hat Preugen an Kontribution 
gezahltt. 11093,914,318 Frs. 58 Cent. 


Un zu vergütenden Lieferunge 94,628,574 - — = 


An Koften des Durchzuges und 
Rückzuges der franzöſiſchen Wrmee nach 
und von Rußlandd.... 4309,430,000⸗— ⸗ 


Somit vom 5. November 1808 bis 
gum 15. März 1818 . . . . . . 545,946,843 rs. 58 Cent. 
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Transport 545,946,843 Frs. 58 Cent. 
Fügt man yu diefer Summe den 
oben nachgewieſenen Betrag der tee 
ferungen, Leiftungen, Verpflegungen und 
Kriegsſchäden, weldhe Preufen im Um⸗ 
fange des Vertrages yon Tilfit vom No⸗ 
vember 1806 bis gum Movember 1808 
abgetragen und erlitten bat, mit . . 1,129,374,217 = 50 ⸗ 
fo ergiebt fic) eine Gefammeleiftung von 1,675,321,061 Frs. 8 Cent. 
Es ift bereits bemerkt, daß die dieffeitigen Nachweiſungen un⸗ 
vollſtändig ſind, daß erhebliche Leiſtungen überhaupt nicht zum An⸗ 
ſatz gebracht ſind, daß für die vorſtehende Berechnung unter den vor⸗ 
handenen Angaben durchgängig die niedrigſten angenommen worden 
ſind. Die Behauptung wird demnach nicht fehlgreifen, daß Napoleon, 
wenn er im Frühjahre 1809 ſagen konnte: ich habe eine Milliarde 
aus Preußen gezogen, im Frühjahre 1813 hätte verſichern können, 
daß er zwei Milliarden aus Preußen gezogen. Daß auch in dieſer 
Summe nur die direkten, nicht die indirekten Verluſte begriffen wären, 
bedarf nach den oben hervorgehobenen Thatſachen keiner Ausführung *). 
Sehen wir ab von den Verluſten und Schäden, welche Preußen 
zu tragen hatte, um beſtimmt feſtzuſtellen, welche Kriegsentſchädigung 
Frankreich ſeinerſeits für den Krieg von 1806 und 1807 von Preußen 
empfangen hat. 
Dieſe Kriegsentſchädigung beſtand in dem baaren Ueberſchuß, der 
bis zur Räumung Preußens im December 1808 in die Kaſſen Napoleons 
gefloſſen iſt, und in den Leiſtungen und Lieferungen, die Preußen 


1) Die Schäden, welche Preußen in bem Feldzuge von 1813 vor, während 
und nad bem Waffenftillftand erlitten bat, ſchätzte bas Minifterium bes Inneren 
nad ben erbobenen Rontributionen und Requifitionen fiir bie Kurmark unb die 
brei magdeburgiſchen Kreiſe dieffeit ber Elbe auf eine Million Thaler, fiir 
Schleſien auf 9,100,000 Thaler. Die Annahme ift gewiß nicht gn bod, ba die 
Specialangaben für ſechs Rreife (Grinberg, Freiftabt, Gagan, Bunzlau, 
Löwenberg, Glogau) und fünf kleine Stidte (Raude, Liegnig, Neumark, Liebau 
und VerthelSborf) 2,823,721 Thaler erreichen und aud dieſe Angaben unvoll- 
ſtändig finb; Staatsardiv gu Breslau, 

Dunder, Abhandlungen. 35 
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durch die Vertrage vom 8. September 1808 und 24. Februar 1812 
übernehmen mußte. 
Nach Daru's Rechnung betrug der 
baare Ueberſchuß unter Einrechnung 
der von Sachſen für überlaſſenes preu⸗ 
ßiſches Eigenthum gezahlten 20 Mil⸗ 
lionen Franks bis zum 15. Oktober 
18011..... 44714,352, 650 Frs. 53 Cent., 
von denen 220 Millionen Franks in 
die Amortiſations-Kaſſe eingezahlt, 
228,944,363 Franks weiterhin fiir die 
Armee verwendet wurden. 
Dazu treten: an Kontribution aus 
dem Vertrage vom 8. September 1808 103,914,318 Frs. 58 Gent. 
An Unterhaltung der Garnifonen 


zu Stettin, Küſtrin und Glogau . . 37,973,951 * — — 
An Lieferungen nach den Vertragen 
vom 24. Februar 1812... . . . 94628574 *« — =, 


An Quartierungs:, Verpflequngs-, 
Transport und Remontirungsfoften der 
Armee Frankreichs auf dem Marſche 
nad) und von JtuglandD 2. |. SC. «(809,430,000 - — ⸗ 


mithin in Gumma 1,020,299,494 Irs. 11 Gent. 


Gomit bat Franfretch fiir den Krieg von 1806 und 1807 von 
Preußen eine reichliche Milliarde Kriegsentſchädigung empfangen. 
Diejer Betrag iiberjteigt dreizehn Brutto-Jahreseinkommen des 
damaligen Preugens auch nach der, wie wir jaben, erheblich gu hohen 
Schätzung diejes Sabreseinfommens, welche Napoleon felbft angejtellt 
hat (S. 511). 

Wenn Franfreich im Sabre 1871 an Deutſchland fiinf Milliarden 
Kriegsentſchädigung gu zahlen hatte, jo erretcht diejer Betrag noc 
bet weitem nicht drei Brutto-Jahreseinkommen des heutigen Frank⸗ 
reichs. Dazu fann weder der Wobhljtand des Preufen von 1807 
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mit dem Wohlſtand des Frankreich von 1871, nod dite Okkupation 
Frankreichs von 1871 und 1872 mit der Preußens von 1807 bids 
1813 verglicen werden. Frankreichs Exiſtenz und Fortdauer ſtanden 
niemals aud) nur entfernt in Frage. Somit war aud) fein Kredit 
nidt untergraben, um fo weniger als ſeine Geldinjtitute nicht beraubt 
nod) fein Gebiet gegneriſcher Geits auf ſechs Sabre hinaus einem 
Zoll- und Handelsſyſtem unterworfen wurde, welches feinen Handel 
feine Snbuftrte und feinen Aderbau ruinirt atte. 





35* 





Die Mliffion des Obexſten von dem Kneſebeck 
nad Betershurg. 





Die Bruchſtücke aus den Hinterlaffenen Papieren des General= 
Seldmarfdhalls von dem Ruejebe geben eine „Erläuterung metner 
Gendung im Sabre 1812 nach Rußland“, im welcher höchſt anfdau- 
lic) erzählt wird, wie der Berfaffer in der Stille den Plan yur 
Vernichtung Napoleons erfonnen, wie er fich überzeugt, dak Preugen 
beim Ausbruche des Kampfes zwiſchen Franfreih und Rußland fid 
Napoleon nidt widerfesen, Ruplands Armee nicht vorviiden diirfe; 
vielmebhr müſſe dieſe zurückweichend den Gegner tief in bas Innere 
Ruflands loden. Dann könne Napoleons Untergang niet ausbleiben, 
wie Karls XII. Beifptel zeige. Es fet ihm zu beftiger Empörung 
ber preußiſchen Batrioten gelungen, Konig Friedrith Wilhelm ID. zu 
iiberzeugen, der nun, „da Kaiſer Alerander immer ſehr grofes Ver⸗ 
trauen ju Kneſebeck gebabt”, ibn nach Petersburg abgefendet habe, 
um Ulexander zur Annahme diefes Kriegsplanes yu bewegen. Diejer 
geheime Wuftrag fet durch eine oftenfible Miſſion, den Raifer 
Alexander zur Erhaltung des Friedens gu beftimmen, gededt worden. 
Sn Petersburg habe RKnefebe dann Alexander in dem Maße fiir 
jeinen rettenden Blan gu gewinnen verftanden, daß thn diejer mit 
den Worten entlafjen: ,Gagen Sie dem Rénige, daw ich nicht Frieden 
machen werbde, felbft wenn ih in Rajan fein werde.“ 

Der Politik, welche Preußen in jenen bedrangten Tagen, in 
denen Napoleon feinen großen Kampf gegen Rußland vorbereitete, 
verfolgte, gegenitber bat diefe Erzählung wenig Wahrſcheinlichkeit, 
und ein Verſuch, fie in dent Zuſammenhang ber in Berlin vors 
waltenden Tendenzen eingurethen, dürfte fchwerlich gelingen. Anderen 
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Orts Habe ich gezeigt, wie viel Gewicht gleid) bet den erften Anzeichen 
beS drobenden Sturmes ber König wie der Staatsfangler darauf 
legten, den Ausbruch deffelben gu vertagen, welche Anftrengungen im 
tiefften Geheimniß gemacht wurden, die Hilfe, das attine Borgeben 
Rußlands, Preufen yu fidern, wie nach dem Scheitern diefer Be- 
mithungen einen Stützpunkt an Oeftretch gu finden verfucht wurde. 
Als auch dieje Hoffnung fich als eitel erwies, fah man feinen Aus: 
weg als ben Anſchluß an Frankreich oder vielmehr bie Untermerfimg 
unter Frankreich, wens es nicht noch tn diefem legten Augenblick gelang, 
den Kaiſer Alerander zu einiger Nachgiebigfett 3u ftimmen und da- 
durch vielleicht den Ausbruch des RKrieges noch Hinauszuziehen. Der 
Anſicht des Staatéfanglers, Scharnhorſts, Gneijenau’s, Bovens ent: 
gegen ſtimmte Kneſebeck mit Uncillon fiir den Anſchluß an Frantreid; 
in einer Denkſchrift vom 26. Januar 1812 fiihrte er fogar ans, daf 
Preußen diejen felbft „auf jede Bebdingung” vollziehen  mriifje 4). 
Und was die „Erläuterung“ als den oftenfiblen Zweck, als Dedmante 
ber ihm iibertragenen Miſſion nad) Petersburg angiebt: ben Raifer 
Alexander zur Erbhaltung des FriedenS ju beſtimmen, das war in 
ben Tagen vor ſeiner Whretje nad) Petersburg Kneſebecks inmerite 
Ueberzeugung. Dafür bejigen wir midt nur das Zeugniß feines thm 
engverbundenen Freundes Ancillon, der Kneſebeck ,,enthujiasmirt fiir den 
Frieden“ nennt*), ſondern auch fein eignes, das ex in einer fiir 
Raijer Alexander gejchriebenen Denfjdrift vom 21. Sanuar 1812 
niedergelegt bat, auf welde ich weiterhin zurückkomme. 

Kneſebeck hat Berlin am 1. Februar verlafjen (6.557) und ijt 
am 20. März von Petersburg wieder eingetroffen®). Das Crgebnif 
feiner Miffion hat er in einem Berichte vom 23. März zuſammen⸗ 
gefagt, in welchem fich fetne Gpur bon dem findet, was nach der 
„Erläuterung“ der etgentlice, der geheime Zweck fener Sendung war. 
Cher das Gegentheil. Aber nichts natiirlicher und nichts erflarlicer 
alg dies. Dieſer Bericht gehirt ber oftenjiblen Seite der Miſſion 


1) Geh. Staat8ardhiv. — *) Preußen wabrend der franzöfiſchen Offupation; 
ob. 6.434 N. — *) Für den Grafen Gol ſchreibt Lecoq am 21. März dem: General 
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an; er war dazu beftimmt und darauf berechnet, Napoleon vorgelegt 
gu werden. Kneſebeck felbft fagt uns: ,er Babe diefen Bericht auf 
den Wunſch des Staatslanglers fo fchreiben miiffen, bag er St. Mar⸗ 
fan (bem Vertreter Napoleons in Berlin) und durch diefen Napoleon 
jelbft mitgetheilt werden fonnte!).” Dies ift in der That geſchehen; 
St. Marfan hat den Bericht dem Herzog von Vaffano, Miniſter des 
Auswartigen , gugefertigt und diefer ihn dem Kaiſer auf der Stelle 
vorgelegt *). Der BVertreter Preußens in Paris, General Kruſemark, 
erbielt Abſchrift Ddeffelben 5). Wuf diefen Bericht vom 23. Mar; 
wird fic) mithin gegen die Angaben der „Erläuterung“ nicht fußen 
lajjen, obwohl e8, den gebetmen Zweck der Miſſion gugegeben, auf- 
fallen mug, daß derjelbe jebr beftimmt hervorhebt, mie gewaltig der 
Widerjtand ber Ruſſen fein werde, welche Bortheile ein wohl = 
iiberlegtes Rückzugsſyſtem dem Kaiſer Alexander gewähren 
fonne. Warnungen diefer Art maren doch nicht der richtige Weg, 
Napoleon in das Innere Ruflands zu loden. Kneſebeck felbjt bat 
dieſen Widerſpruch empfunbden, indem er Müffling im Sabre 1844 
ſchrieb: er babe nicht vermieden, feinen (Kneſebecks) Feldjugsplan 
Napoleon felbft vorgulegen, thm fein Schickſal zu prophezeien, im der 
fidheren Erwartung, dak Mapoleon folcher Warnung dod. nicht folgen 
werbde*). Go auffallende Dinge machen e8 erforderlich, die „Erläu⸗ 
terung” einer näheren Prüfung yu unterziehen. Diefe wire am 
ſchnellſten zu erledigen und müßte zu ben ficerften Rejultaten fibren, 
wenn neben dem Bericht vom 23. März vertrauliche Berichte ber 
RKnejebeds Thätigkeit zu Petersburg in den Papieren des gebetmen 
Staatsarchivs vorhanden waren. 

Unverrichteter Aufgabe war Scharnhorſt in den erjten Tagen 
bes Movember 1811 von Petersburg guriidgefehrt. Alexander bielt, 


Krufemart: „Kneſebech ift endlich geftern hier wieder eingetroffen; eine fehr balbige 
Crpedition wird Sie im Detail von ben Ergebniffen feiner Mtiffion unter⸗ 
richten.“ — 7) Knefebed 20. Mai 1844 bet Müffling Aus meinem Leben S. 185. 
— *) Bericht Krufemarls vom 3. April 1812; geh. Staat8ardhiv. — 2) Anfrage 
Lecoqs und Refolution Harbenbergs vom 24. März 1812; geh. Staatsardiv. 
— *) Knefebed bei Miiffling a. a. O. 
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nachbem er fich überzeugt, daß er die Polen micht zu gewinnen vers 
möge 1), daran feft, ben Angriff Frankreths in feinen Grenjen zu 
eriwarten. WIS dann auc Scharnhorſts Schlußbericht vom 10. Januar 
1812 über die Gendung nad Wien, mit welder er nach der Rid: 
kehr von Petersburg beauftragt worden, in der Hanb des Köonigs 
mar, entfchied fich diefer, die franzöſiſchen Bündniß⸗ oder Sub: 
jeftionsvorjdlage unter gewiſſen Dtodififationen anzunehmen. Kneſe⸗ 
be follte, eben weil er den Abſchluß mit Frankreich fo eifrig ver: 
treten batte*), nad Petersburg gehen, um diefen Entſchluß bet dem 
Raifer Alexander ju rechtfertigen, die Fühlung mit Rußland trog 
des gezwungenen Ueberganges gum franzöſiſchen Syſtem gu erhalten, 
gugletch aber, wenn möglich, Alexander zu einiger Nachgiebigfeit, 3u 
wenigftens jdeinbarer Beibehaltung des Kontinentalfyftems zu be- 
ftimmen und ibn 3u vermigen, burd eine augerorbdentliche Gendung 
nad) Paris nocd einen Verjuch gur Ausgleichung gu machen, ~ damit 
ber Ausbruch des Krieges mindeftens verſchoben werde. Ancillon und 
Kneſebeck Hatten dies wetteifernd fiir Alexanders Pflicht und fiir 
erreichbar erflart. Wn demfelben Gage, an bem Preugens Gegen- 
vorſchläge zum Biindnig mit Franfretch nad Paris abgingen, am 
31. Januar, jollte Kneſebeck den Weg nach Petersburg einſchlagen. 
Gein Auftrag lag in dem Briefe des Königs, den er dem Kaiſer 
zu liberretchen hatte; cine ausführliche Inſtruktion, was er bem Raijer 
Namens des Königs yu jagen babe, fiihrte er bet ſich. Ancillon war, 
der Weijung des Königs vom 15. Sanuar, welche Knefebed’s Miſſion 
unverziiglich etnzuleiten befabl, gemap, mit Abfaſſung derjelben beauf- 
tragt worben®). Wenn Knefebe in der ,,Erlauterung” jagt, Har⸗ 
penberg babe ben gebeimen Zweck feiner Miſſion nicht gefannt, jo 
hatte Hardenberg das Sehretben bes Königs an den Kaiſer Alexander *) 
nicht nur conctpirt, Kneſebeck hatte Abſchrift dejjelben von Harden: 
bergs Hand in feiner Taſche. 

Cine Miſſion nach Petersburg in demfelben Wugenblicde, in 


1) Preugen wabrend der franzöſiſchen Oftupation; ob. S. 339 ff. 353. 361. 
— 7) Dajeloft S. 434 N. — *) Dafelbft S. 430, — *) Dafelbft S. 433. 
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welchem man fic) Frankreich näherte, war geeignet, den höchſten Arg: 
wohn in Paris yu erweden und den Befehl gum Einmarſch an die 
den Reft Preugens umringenden franzöſiſchen, weſtfäliſchen, ſächſiſchen 
und polniſchen Truppen herbeizuführen. Warum follte man diefe 
Gendung auch verbergen? Dag man fiir ben Frieden, fiir Nach- 
giebigfeit in Petersburg arbeite, fonnte man in Paris ſehr wohl eins 
geftehen. Durch ſolche Angeige war, was man darüber hinaus wollte, 
Rechtfertigung der Crgreifung des franzöſiſchen Syſtems tm Kriegs- 
falle und möglichſte Erhaltung guten Vernehmens mit Rußland wohl 
zu defen. Go fragte denn auch der Miniſter ded Ausmartigen, Graf 
Goltz, am 23. Januar beim Staatsfangler an, ob er bem Gejanbdten 
in Baris, General Krujemarf, von Kneſebecks Miſſion Mittheilung 
maden jolle!). Der Staatsfangler hatte bereits am 21. Sanuar 
St. Marfan gefchrieben: „daß der Konig, von dem Wunſche durch⸗ 
drungen, Den Brieden im Norden bewabhrt zu fehen, und in Kenntniß, 
pak Graf Neſſelrode Heauftragt jet, verſöhnliche Vorſchläge nach Paris 
zu überbringen, den Entſchluß gefagt habe, einen geeigneten Dann 
nad Petersburg zu jenden, um den Katfer yu beſchwören, fich gu 
einem Ausgleich Herbeigulafjen, ihm das Unheil gu fchilpern, welchem 
das entgegengejeBte Verfahren Preußen ausjegen würde, und zu wieder⸗ 
bolen, bag dieſes trog der perſönlichen Gefiible, welche den König an 
den RKaijer banden, den König zwingen wiirde, auf die Seite Frank⸗ 
reichs zu treten.“ Am 30. Januar erging dann aud Weilung des 
Königs an Krujemart: ,,Sie wiſſen, wie febr mir ber Friede am 
Herzen liegt. Ich mace einen legten Berfuch in Petersburg, ihn 
zu erhalten. Sc) wollte denjelben nicht machen, bevor die Baſen 
meiner Einigung mit Frankreich feftgeftellt waren, und babe demnach 
jegt meinen Generaladjutanten Kneſebeck dazu beftimmt. Sie werden 
feine Schwierigteiten finden, 3u bewirfen, daß diefe Miſſion unter dem 
richtigen Gejichtspuntt meiner guten Wbfichten betrachtet wird.” Am 
4. Februar erbielten die übrigen Geſandtſchaften Mittheilung von der 
Abjendung des Oberjten RKnefebe nach Petersburg. 





1) Geh. Staatsardiv. 
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Der Vertreter RuGlands in Berlin, Graf Leven, war von 
bevorftehenden Miſſion noc vor Hardenbergs Mitthetlung an St. H 
fan am 16. Sanuar in Kenntniß gefegt worden. Go konnte f 
am 2. Februar der Reichskanzler Graf Rumäntzow den Geſchä 
trager Preußens in Petersburg, Jouffroh (er vertrat gur eit 
Freiherrn von Sladen), fragen, ob er offigtelle Nachricht von 
Sendung des Oberften Kneſebeck erhalten, der Oberſt werbde 
Schreiben des Königs bringen; und hinzufügen: „wenn deffen Send 
keinen anderen Zweck hat, als und gum Frieden gu mahnen, fe 
fie itberfliiffig; der Friede befteht, und wir find e8 nicht, Ddie 
brechen werden !).” Unter dem 31. Januar wies der Staatsfan 
die Gertreter Preufens in Petersburg, Herrn Youffroy und 
Oberftlieutenant Seiler, an, den Oberften Kneſebeck in Erfüllung fei 
Auftrages zu unterſtützen. Es fet der legte Verjuch, den Frieden 
erhalten. Napoleon wolle breden, wenn Rufland ihm nicht ds 
einige zufriedenſtellende Grflarungen die Mittel gabe, feine Schr 
zurückzuthun. Dieſe gliidliche Chance folle Kneſebeck herbeiführ 
Kneſebeck könne ſich aud) des Rathes des dortigen Vertreters Fra 
reichs bedienen; Graf St. Marſan habe ſich beeilt, den Gene 
Lauriſton in dieſem Sinne zu unterrichten. Oberſtlieutenant Schö 
erwiderte dem Staatskanzler am 14. Februar: die Sendung Kneſebe 
thue ifm wehe, nicht aus verletzter Eigenliebe, ſondern als Reid 
der Verkennung, während er doch ſtets das Vertrauen, das er 
Petersburg gewonnen, zum Beſten des königlichen Dienſtes gelte 
gemacht, aud) wenn ſeine Privatmeinung eine andere geweſen 
„Da ich in gänzlicher Unwiſſenheit deſſen bin, was ſeit Monaten 
uns vorgeht, wünſche id) in dieſer Hinſicht mit Sehnſucht die w 
kunft Kneſebecks; aber ber Kaiſer fagte mir gejtern (13. Februar 
ex wife, dag Preußen fic) verpflictet habe, fetne Truppen zu ve 
theilen, den Durchmarſch und Requtjitionen yu gejtatter, Muniti 
aus den Feftungen zu gemabren; er glaube, daß Alles geſchloſſen 
und nur die Ratififation von Paris fehle.“ 





1) Jouffroy's Beridt vom 4. Februar 1812; geh. Staatsardiv. 
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Kneſebeck meldete fih am 31. Sanuar reijefertig bet Harden- 
berg *). Am 1. Februar hatte er mit bem Staatslangler nod eine 
Konferenz. Er wird an demfelben Tage nach Petersburg abgeretit 
fein. Schölers Brief vom 14. Februar zeigt, dak, als ev geſchrieben 
wurde, Kneſebecks Antunft dort nod nicht erfolgt oder wenigſtens 
Schöler nod nicht befannt war. Am 15. Februar aber berichtet 
biefer dem Staatéfangler: „Kneſebeck ift geftern Abend zu ſpät bier 
angefommen, um dem Raifer nocd auf amtlichem Wege Angetge machen 
zu finnen. Heute Morgen wird ber Geſchäftsträger des Königs die 
ndthigen Schritte thun, um die Audienz beim Kaiſer herbeizuführen.“ 
Die Behauptungen der „Erläuterung“, pak Rnefebe den Weg von 
Verlin nad Petersburg „in acht Tagen” zurückgelegt, „daß er am 
13. Februar 8 Uhr Mtorgens dort angefommen und ſchon gegen 
11 Uhr durch einen Adjutanten des Kaijers in den Palaft befoblen 
worden fet”, find fomit binfallig. Schöler fiigt feiner Meldung bingy: 
„Bereits vor Kneſebecks Ankunft habe ich Wiles gethan, ihm etnen 
giinftigen Empfang 3u verfchaffen, und werde, foriel ich irgend fann, 
sum Erfolg diejer Gendung beitragen.” (Sn Chiffren): „Obgleich 
id die Griinde, wodurd er feinen Auftrag unterftiigen will, nocd 
nicht alle fenne, fo glaube ich) dock), dak fie, durch mich vorgeftellt, 
wenigftens ebenfo viel Erfolg gehabt batten, wenn fie iiberhaupt 
Wirtung haben können. Hieran aber zweifle id, da fie aus der 
Ronverfation mit General Kruſemark genommen *) und auf ein Rat- 
jonnement gegriinbet find, welches eigentlicy hier gu Hauje gebirt, 
bon deffen Unrichtigkeit man eben darum aud bier am meiften über⸗ 
zeugt iſt.“ 

Was Kneſebeck dem Kaiſer in der Audienz, die am 16. Februar 
ſtattfand, wirklich geſagt, was dieſer erwidert, darüber würden wir in 
ſeinem Berichte vom 23. März aus den oben angegebenen Gründen 


1) Geh. Staatsarchiv. — *) Napoleon hatte Kruſemark am 17. Decbr. 1811 
gefagt: ber Friede werde erhalten werden können, wenn ifm nur Rufland einen 
Unterhinbler fide. Gerade auf diefe Eröffnung an Kruſemark baute Ancillon 
feinen Gag, „daß der Friede erhalten werden könne und milffe’; Preußen wäh⸗ 
Tend ber franzöſiſchen Ottupation; ob. G. 425. 434 N. 
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beweiskräftige Sicherheit nicht finden; bte Angabe Der „Erläuterun 
daß er die Aeußerung gethan: „Ich bringe den Krieg; 20,000 Pre 
marſchiren gegen Sie”, fdnnte jenem gegeniiber immerhin Beadt 
beanjpruchen, fo widerfprechend jie Der Gejammtlage, Kneſebecks Le 
ſchriften vom 21. und 26. Sanuar, dem Briefe des Königs v 
31. Sanuar an den Raijer wie Kneſebecks Inijtruftion erjcheint , 
ſehr fie bem Abſchluß der KRonvention Preugens mit Frankreich (wel 
ein Hiilfsforps von jener Starke fiir den Kriegsfall mit Rußlc 
ftipulirte) vorausgectlt fein wiirde. Aber wir befigen einen ba 
vertraulichen Bericht iiber dieje Audienz im einemt Schreiben, weld 
Kneſebeck jelbft und zwar am Tage nad diejer Audienz, d. H. 
17. Februar, an ben Kaiſer gerichtet Hat. welches darnach in Abſchr 
mit den iibrigen vertraulichen Berichte itber dteje Miſſion d 
Könige vorgelegen hat!). Die Abſchrift rührt von der Hand } 
Kanzliſten der Geſandtſchaft in Petersburg her. Hier in dieſ 
Schreiben, dem Kaiſer allein gegenüber, wird Kneſebeck doch nied 
gelegt haben, was den eigentlichen, den letzten Zweck ſeiner Sendu 
bildete. 

Daſſelbe rekapitulirt die Aeußerungen, die der Kaiſer in d 
Audienz gethan: er habe Frankreich gegenüber nichts aufzuklären, 
habe die vereinbarten Verträge gehalten; er ſchweige ſelbſt zur Olt 
pation Oldenburgs, zur Beſetzung von Schwediſch-Pommern (d 
Nachricht von dieſer war vor wenigen Tagen in Petersburg eit 
getroffen *), zur beftandigen Vermehrung der frangofijden Truppe 
in Danzig, Stettin und Kiiftrin; er ſchweige dazu, dak Frantrei 
dem Könige die Feftungen nicht zurückſtelle; dies ſeien ebenjo viel 
Beweiſe der Friedensliebe. Cine Miſſion nad Paris wiirde nur 3 
Diskuſſionen, diefe su Diſſenſionen führen, und aus den Diffenjione: 
wiirden offene Seindfelighciten werden. Seine Armee jet unte 
Waffen; aber fie hatte die Grenze nicht überſchritten und würde fi 
nicht iiberjchretten. 


1) RMeifung des Königs vom 25. März 1812; geh. StaatBardiv. — 
2) 3ouffroy 8 Bericht vom 11. Februar; geh. Staatsarchiv. 
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Hatte der Raijer auch mur entjernte Veranlaffung, Kneſebeck 
gegeniiber die Beweije feiner Friedendliche in Langer Reihe aufzu— 
führen, wenn bdiefer nicht, feinem Auftrage gemäß, in der Audienz 
die Erhaltung des Friedens accentuitt hatte? Wher Hiren wir 
Kneſebeck felbft. „Mit zerriſſenem Hergen (le coeur navré) habe 
ich geftern Cure Kaiſerliche Majeſtät verlaſſen“, jo beginnt er jein 
Sehreiben. Und der Grund dieſes Schmerzes? Weil der Raifer 
nad fo vielen Beweijen der Fricdensliebe, nicht nod den, den 
Kneſebeck verlangt hatte, geben, d. h. Neffelvode nicht nad Paris 
ſchicken wolle. ,Habe ich Eurer Majeſtät Ideen richtig erfaft, 
fo foll dieſe Sendung nicht ftattfinden, weil Sie in derjelben gerade 
das Mittel erbliden, welded, weit entfernt, den Frieden gu bewahren, 
vielmehr ben Krieg herbeiführen würde.“ Kneſebeck bittet nun um 
Erlaubniß, „da von dem Entſchluß, welchen der Kaiſer jest faffer 
werde, das Schichſal Curopa’s, ja bas der gefammten Menſchheit 
abbinge (Worte der oben erwähnten Inſtruktion Kneſebecks),“ auf 
die Griinde feiner Miſſion noc) einmal guriidfommen zu dürfen, „um 
ju bewirten, dag Eure Majeftit jemand nach Paris ſchickt, mit dem 
Kaiſer Napoleon in GEyplitationen gu treten.” Die Griinde des 
Raijers — fo fart Kneſebeck fort — wiirden überzeugend fein, 
wenn die Lage Europa’s nicht erheiſchte, daß man fic) über alle 
Heinen Erwägungen erhebe (Worte der Inſtruktion). Die ganze 
Welt erwarte die Bewahrung des Friedens und der Rube der Valter 
von Raifer Alexander. „Nichts, was dazu führen fann, ift unter 
Bhrer Wiirde. Mag Rufland mit Recht den erſten Schritt erwarten 
dürfen, die Menſchheit, die nur dad Bedürfniß des Friedens fühlt 
und von Ddiefer Auseinanderſetzung ermartet, wird fic) immer an 
Cure Majeſtät wenden, den erſten Schritt gu thun, weil fie Shr 
Herz kennt. Eine große Macht, die fich in ihrem Rechte fühlt, wird 
immer eber den erften Schritt thun können, als die, welche bereits 
in der Angelegenheit Oldenburgs gugeftanden hat, dag ihre groper 
Gefichtspuntte fie hingerijjen haben. Man wird Sie deswegen nidt 
ber Erniedrigung anflagen, ſondern wird hierin vielmehr einen Utt 
der Grogmuth ſehen. Mit 300,000 Mann und einer Nation, die 
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ihren Souverän verehrt, giebt es keine Furcht, und die gerin 
Zuvorkommenheit iſt wahre Größe. Ihre Würde yerlangt viel wm 
dieſen letzten Schritt der Verſohnung als daß fie durch dieſen lei 
könnte.“ 

Kneſebeck unterſucht nun weiter, ob eine Sendung Alexand 
nad Paris bem Frieden foörderlich oder hinderlich ſein werbde, 1 
fommt gu bem Ergebniß: Will Napoleon den Krieg, fo wird 
SGendung nichts SGchadliches Hingufiigen; aber wenn diefe Suppofit 
nur Suppofition ijt, fo fann die Unterlafjung ber Gendung le 
den Krieg herbeiführen, gegen die Wiinfde Europa's, gegen | 
Willen Alexanders. Es könne demnach nur Gutes, miemals Schlimt 
aus diefer Gendung folgen. Schweigen erſcheine weder der Offer 
und Gemüthsgröße Alexanders noch dev Politif eines großen Reic 
wie Rußland wiirdig. Er ſchließt dann: „Was die Gefahr betri 
bag aus Ddiefer Explifation neue Diskuſſionen durd) neue Prat 
fionen, die Napoleon zu erheben heabfictigen finnte, entſtel 
michten, fo wiirde, wenn folches Napoleons Abfidht wire, dies 
Galle ber Gendung wie der Nichtfendung eintreten.” ,Dte Sends 
fann alfo in feinem Falle das Uebel vergrößern, wohl aber daffe 
verfleinern, wenn die Perjon gut gewählt ijt und dte Sendung b 
gefchieht, bevor die Truppen Franfretchs veremnigt und in Mar 
gefegt find, was Mitte März ober Anfang April geſchehen wi 
Sch glaube, die Sendung unter allen möglichen Gefidhtspuntten | 
trachtet gu haben, und fann fie unter fetnem ſchädlich finden. Mi 
Cure Majeſtät geruben, fie noc) einmal in Erwägung yu nebme 
auf dieſem Gebritte rubt in dieſem Augenblick die Hoffnung al 
Biller, aller Manner Europa’s, die diejes Namens wiirdig fi 
(Worte der Inſtruktion Rnejebes), die in dieſem Krtege nid 
erblicfen können, al8 eine neue Quelle von Ungliid und Leiden, u 
die bas Gewitter, welches itber ihren Hauptern auszubrechen 
Begriff ijt, gerjtreut yu jehen wünſchen.“ 

Sonach findet fic) auch in dem denfbar vertraulidften Beri 
über diefe Audienz nidts, was nicht in der Aufgabe gelegen Hat 
die bas Schreiben des Königs vom 31. Sanuar Kneſebeck vorgetchne 
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Gr beſchwört ben Kaifer um einen Alt ber Nachgiebighett; er fibre 
fharffinnig aus, daß dtefer ibm mur zur Ehre gereiden und in 
feinem Galle ſchädliche Folgen, b. h. eine Steigerung des Rerwiirf- 
niſſes berbeifithren tonne. Damit ftimmt vollfommen dte Dtelbung, 
Die ex am 21. Februar eigenhindig dem Staatskanzler machte. Sonn⸗ 
tag den 16. babe er Audienz gebabt; der Raifer Habe die Gnade 
gehabt, ausfiihrlich mit ihm zu {prechen und ifn über 11/, Stunden 
angubéren. „Ich Habe darauf geftern (20. Febr.) Se. Exc. den 
Herr Kanzler Grafen Rumäntzow in einer ftundelangen Unter- 
redung von ben Wünſchen Seiner Königlichen Majeſtät unterrichtet, 
ben Frieden im Norden zu erbalten, und demfelben offen und fret 
Die Mittel bargelegt , die Seine Königliche Majeſtät dagu fiir zweck⸗ 
mäßig und geeignet erachten, und welche zu berühren Sie in dtefem 
Augenblide ſowohl als eine Pflicht gegen Sich Selbft als den Banden 
ber Freundſchaft gemäß erachten, die zwiſchen beiden Monarchen 
{tattfinde. Ich bebalte mir vor, über alles dies Seiner Königlichen 
Majeftat wie Curer Excellenz bet meiner Rückkunft naberen Bericht 
zu erftatten, und febe indeB tn banger Erwartung der naberen 
Entſcheidung Seiner Kaiferliden Majeftat entgegen”, bd. 6. dem Er⸗ 
folge meiner Borjtellung vom 17. Februar. 

Die zweite Audienz, in welder der Kaiſer Kneſebeck dieſe nähere 
Entſcheidung gab, wird am 24. Februar ſtattgefunden haben. Der 
oſtenſible Bericht vom 23. März verlegt in dieſe zweite Audienz 
eine Auswahl der Gründe für eine neue Sendung nach Paris, die 
wir aus der eben durchmuſterten Vorſtellung kennen, in wörtlicher 
Wiedergabe: die Nothwendigkeit, ſich über alle kleinen Erwägungen 
zu erheben; das große Herz des Kaiſers, das ſicherlich dieſen Weg 
nehmen werde; nichts, was den Frieden erhalten könne, ſei unter 
ſeiner Würde; an der Spitze von 300,000 Mann habe ein ſolcher 
Akt nicht das Anſehen der Schwäche; die Würde des Kaiſers erfor⸗ 
dere eher einen friedlichen Schritt, als daß ſie von dieſem leiden könnte. 
Derſelbe geht dann kurz zu den „verderblichen Folgen, die 
ber Ausbruch des Krieges herbeiführen werde“ und einigen militä⸗ 


riſchen Andeutungen über und ſchließt damit, daß der Kaiſer dabei 
Duncker, Abhandlungen. 36 
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geblieben fei, keine Gendung nach Paris eintreten zu Lajfen; daß 
nicht angreifen werde, aber vorbereitet fet, langen unb guten Wid 
ftand gu thun. 

Uber wir befigen aud) über dieſe Audienz vertrauliche Berid 
Gouffroy fdretbt dem Grafen Golk am 25. Februar: die Rückt 
des Oberften Kneſebeck ftehe bevor; obwohl ihn diefer erfucht hc 
nichts, wad ihn betreffe, gu melden, fo dürfe man boc) in Ber 
fiber bas Rejultat jeiner Sendung nicht linger in Ungewißt 
bleiben). „Ar. de Knesebeck a eu deux audiences de 
Majesté Impériale et plusieurs entretiens avec le Chanceli 
et il n’a assurément rien négligé pour s’acquitter au gré 
Roi de la commission dont Sa Majesté l’avait chargé. Mi 
tout ce qu'il a pu dire jusquiici pour prouver la nécess 
d'envoyer un négociateur 4 Paris — a complétement écho 
contre les raisons, que lui a opposées I’Empereur. Sa Maje: 
Impériale lui a déclaré solennellement, qu’Elle désirait la pa 
mais qu’Elle ne craignait pas la guerre, qu’Elle n’avait rien 
se reprocher, qu’Elle avait fait pour conserver la paix da 
le nord tout ce qui était humainement possible, mais qu’E 
s’était enfin convaincue, que la France en voulait & Son ind 
pendance, et préparait 4 la Russie le sort de tant d’autr 
états ou écrasés ou incapables de devenir jamais dangerei 
Asa tyrannie. Elle est persuadée que l’envoi du Com 
Nesselrode ne retardera pas d’un instant |’éclat de la guer 
et aurait pour Elle le désavantage de paraitre fléchir et ir 
plorer la clémence du conquérant, démarche que Sa Majes 
Impériale traite de lache, et & laquelle Elle ne consenti: 
jamais. Au point ob en sont les choses Sa Majesté ne vc 
plus que les armes, qui puissent décider la question. Fle « 
résolue & Se défendre jusquis la dernitre extrémité dane ¢ 
propres foyers, de faire de Son empire un vaste champ de ca 





4) Denfelben Grund führt Jouffroh in feinem Schreiben vom 27. Febru» 
an den StaatSlansler zu feiner Rechtfertigung an. 
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nage, dé vaincre ou de mourir pour Son indépendance plutét 
que de souscrire aux lois d'un étranger. Telle est Sa ferme 
résolution, Mr. de Knesebeck se propose de faire un dernier 
effort et de soumettre à ’Empereur un mémoire militaire pour 
lui représenter les dangers qu'il court.“ 

Souffroy mufte fich für vollſtändig und erſchöpfend inftruirt er⸗ 
adten, um fic) beredhtigt zu halten, wider den Willen und one 
Wiſſen Kneſebecks gu berichten. Was er angiebt, geigt, dak Werander 
in der gweiten Audienz den Griinden der Gorftellung vom 
17. Februar gegeniiber fid) nicht auf die Ablehnung der Sendung 
durch Hinweis auf die Beweife der Friedendliebe, die er gegeben, 
beſchränkt, daß er weiter und offener mit der Sprache Herausgegangen 
ijt, daß er geſagt hat, er finne fic) auf feine Verhandlung mehr 
einfaffen; Napoleon wolle die Unabhangigteit Rußlands vernichten. 
Gine neue Sendung an ihn unter diefen Umftinden fet ein Wet der 
Feigheit; er fet entſchloſſen den Krieg aufzunehmen und fic) mit aller 
Kraft yu vertheidigen. Cin Schreiben Schölers vom 25. Februar 
meldet bem Staatstangler, daß Kneſebecks Abreiſe noc nicht feft 
ftebe. „Bisher ſcheinen feine Vorſtellungen wenig gu helfen. Die 
Ueberjeugung, dak Napoleon den Krieg wolle, iſt Hier allgemein und 
erhalt taglid) neue Nahrung. Das Kontinentaljyftem und alle an- 
deren Scheinbeſchwerden betradjtet man alé Borwand und will fid 
gu feinen Mafregeln entſchließen, durch welche man fic) gang ver⸗ 
geblich gu erniedvigen glaubt.” Gin gweites Schreiben vom 28. Febr. 
ergänzt dieſe flüchtige Mittheilung und Souffroy’s Beridt dadurch, 
dag es die beftimmt abgegebene Erklärung Kneſebecks erkennen läßt: 
wenn es jum Kriege komme, werde Preußen auf der Seite Frank⸗ 
reichs ſtehen. Kneſebeck ſelbſt meldet dem Staatskanzler am 27. Febr., 
er habe bis jetzt zwei ausführliche Unterredungen mit dem Kaiſer 
und ebenſo mit dem Kanzler gehabt. „Indeß zweifle ich, den Zweck 
meiner Sendung zu erreichen, und kann Eurer Excellenz zum wenigſten 
feine Hoffnung dazu machen. Graf Neſſelrode iſt noc) immer hier, 
und id) glaube nicht, daß er abgefdidt werden wird. Bei allem 
Wunſche, den Frieden gu erhalten, fürchtet man, wie es ſcheint, 

36* 
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purcd die Sendung des Grafen Neffelrode nur nod mehr fompro- 
mittirt 3u werden, und mit welden Griinden ich dieſen Gedanten 
aud geſucht babe gu bekimpfen, fo tft mir foldeS bis jetzt noc nidt 
miglid) gewefen. Sch werde deshalb nur nodh wenige Tage 
warter und alsdann um meine Abſchiedsaudienz anbalten. Alles, 
was bis jekt gefdeben, ijt, bag man einen Kurier an den Fürſten 
Ruratin gefchidt bat. Es ift unbefarnt, ob mit erweiterter 
Vollmacht oder nicht. Ich hoffe Curer Excellenz mündlich die Be: 
weife vorzuleget, bag, wenn ber Frtede nicht erhalten 
werden follte, amt meinem Veftreben, Alles gu thun, um von bier 
aus cine Grplifation zu bewirfen, e8 nicht gelegen bat H.“ 

Hat Knejebe ſeine Abſicht ausgefithrt, hat er Dem Raijer nad 
der gweiten Audienz ein militäriſches Memoire überreicht? In den 
Akten findet ſich keine Abſchrift eines ſolchen. Trotzdem glaube ich 
bie Frage bejahen zu müſſen. Warum will Kneſebeck Jouffroy ver- 
hindern, über das negative Ergebniß auch der zweiten Audienz zu 
berichten? Doch nur, weil er die Meldung vollſtändigen Scheiterns 
noch für verfrüht hält, weil er noch einige Hoffnung hegt, wie er ſelbſt 
in dem Schreiben an Hardenberg andeutet. Worauf konnte dieſe Hoff—⸗ 
nung am 27. Februar beruhen, als auf einem erneuten „letzten 
Verſuch“ von fener Seite, den Kaiſer umzuſtimmen? Warum ſucht 
er micht fogletd) nad) dieſer Audienz feine Verabſchiedung beim Raifer 
Alexander nach, warum will er noch eintge Lage warten, ebe er dies 
thut? Dod) nur, um den Erfolg eines neuen Sdritts, des Memoire's, 
zu erwarten. Aud) die Wendung in ſeiner Meldung vom 27. Febr., 
dag es „an jetnem Beftreben micht gelegen haben werde“, wenn der 
Bwe nicht erretcht wiirde, deutet auf einen erneuten Verſuch. Weiter 
{pricht fiir die erfolgte Cinreichung, daß Kneſebeck nur erfiillte, mas 
ihm vorgeidrieben war, wenn er die militartide Seite der Frage 
genauer Ddisfutirte; jeine Inſtruktion gab thm für deren Erörterung 
ausreidendes Diatertal in die Hand. Endlich ſcheinen mir fiir die 
ftattgchabte Ueberreichung dieſes Memoire’s gewiſſe militäriſche An— 


1) Gch. Staatsarchiv. 
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deutungen, die ber Bericht vom 23. März in die gweite Audien; 
legt, und die weit eingebendere militäriſche Eröffnung zu ents 
ſcheiden, welche der Kaiſer dem Oberſten in der dritten, der letzten 
Audienz gemacht hat. 

Ueberreichte Kneſebeck dem Kaiſer ein militäriſches Memoire, ſo 
fragt ſich weiter: welches war ſein Inhalt? Jetzt wenigſtens wird 
Kneſebeck doch dem Kaiſer das Geheimniß der „Erläuterung“ enthüllt, 
deſſen Entſchluß zum Kriege aus ganzem Herzen gebilligt und jenen 
Kriegsplan zur Vernichtung Napoleons entwickelt haben! Der Kaiſer 
hatte ihm ja ſchon in der zweiten Audienz ſeine Abſicht angekündigt, 
ſich innerhalb ſeiner Grenzen aufs Aeußerſte zu vertheidigen, ſein 
Reich in ein großes Feld der Verwüſtung zu verwandeln. Gab es 
einen günſtigeren Boden für die Motivirung des Rückzugsplanes in 
die weiteſten Fernen? Aber Jouffroy ſagte uns: Kneſebeck beab⸗ 
ſichtige, dem Kaiſer „die Gefahren vorzuſtellen, die er 
(bet ſeinem Entſchluſſe) laufe.“ 

Kneſebeck hatte bereits in Berlin ein militäriſch-politiſches Me⸗ 
moire für den Kaiſer Alexander niedergeſchrieben und zwar am 
21. Januar. Das Thema iſt: „Kann Rußland in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke den Krieg anfangen und den edlen Zweck ſeines 
Monarchen erreichen, es (Europa) von der Uebermacht Frankreichs 
zu befreien; oder wird es durch denſelben nur Europa's Unglück ver⸗ 
größern?“ Er vergleicht zunächſt die Stärke der Armeen. Rußland 
verfüge über 225,000 Mann; Napoleon könne neben dem Kriege in 
Spanien 300,000 Franzoſen an der Weichſel verwenden; er ſelbſt 
ſpreche von 400,000 Mann (die Zahl ijt der Aeußerung entnommen, 
die Napoleon am 17. Dezember 1811 Kruſemark gegenüber gethan 
hatte 4), und mit den Baiern, Sadfen Weftfalingern, Stalienern 
jet dieſe Zahl nicht iibertrieben. Diefe Maſſen wiirden von einer vier⸗ 
fac) gefiderten Bafis, d. h. von den Rhein⸗, Elb⸗Oder⸗ und Weidfele 
Feſtungen ausgehen, welche felbft im Fall von Snjurrettionen im 
Riiden Napoleon feine Verbindungen ficherten; fie Hatten jenfeit der 


1) Preußen wabrenb ber franzöſiſchen Offupation; ob. S. 425. 
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Weidhfel bas frudtbare, yur Erhebung gegen Rufland be 
Polen vor ſich. Rußland befige die geringere Streitmadt, 
Habe zu befürchten, daß Schweden feine rechte Plante ang 
wie die Türken feine linte Flanke befchaftigten.  Dazyu | 
Feſtungen alé Operationsbafis, im Centrum das gabrende P 
und Tein Genie, dem es die Führung feines Geeres an 
trauen könne. In diefer Lage wolle Rußland fic) im den K 
ſtürzen und warum? Weil feine Rüſtungen fertig find. 

habe Preufen 1806, fo Oeſtreich 1809 gehandelt, und died 
doch der unwiederbringlich Legte Kampf. „Soll durch eine unbegi 
liche Gerblendung der Gemiither der Moment abermals falſch 
griffen werden?” Wolle Frantreid) etwa den Krieg? ES erhebe 
die Forderungen, die e6 immer erhoben habe. Kaiſer Alera 
gable auf bas Syſtem der retrograden Linien, ein Syſtem, 

unter anderen Umftinden eben fo richtig und genialiſch entwo 
al8 verderblic) fiir den Gegner werden könne. Aber es fege vor 
daß immer nod eine andere Macht vorhanden fei, welde Flanken 
Rücken des Gegners nicht nur bedrohe fondern nachdrücklich angn 
Ueberdies entſtehe daraus ein Zuriidgehen ohne Ende, u 
der Gegner erobere das Land. Die andere Macht könne 
gegebenen Fall nur Ceftreich fein. OH ne Oe ftreids Theilnah 
werbde dies ShHftem Europa’s Untergang vollend 
und wenn dann Türken und Sdweden in den Flanten des ruſſiſc 
Heeres losbrächen, fo werbe es bic Urſache jein, Daf ber nad 
Friede in Mostau geſchloſſen werde. Cas höchſte Refultat ves Fi 
guges, wenn ex nad dem Syſtem der retrograden Linien gefii 
werde, würde der status quo beim Anfange ded Feldjuges fein. L 
aber ficere in diefer Gage diefen Erfolg? Wenn jomit Rusk 
beim glücklichſten Ausgang des Krieges nichts erreichen könne, 

Koönigsberg gededt gu ſehen und Preußen den Beſitz ſeiner n 
übrigen Feſtungen gu erhalten, fo müſſe Rußland, wenn bas Se 
durch einen Trattat gu erreichen fet, auf den Krieg verzichten 1 
dieſen Trattat herbeizuführen ſuchen, „da es mittelbar durch felbi 
Alles gewinnt, was es im der gegenwärtigen Lage der Dinge n 
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purd das höchſte Gli mit der Gemwalt ber Waffen 
erretdmen kann.“ 

Noch eingehender verbrettet fich die Inſtruktion Kneſebecks, deren 
Ubfaffung in die legten Lage des Januar fallt, über die milttarifche 
rage. Sie liegt nur im Concept von Ancillons Hand vor, in 
welchem einige Stellen von der Hand Hardenbergs, andere von 
der Hand des Königs verbeffert find. Niemand wird die ftrategifden 
Betrachtungen diefer Snftrultion Ancillon zuſchreiben; fie können nur 
yon Kneſebeck herrühren. Sch begniige mich, die Hauptſtellen her⸗ 
vorzubeben: „Si la Russie entreprend sans ]’Autriche une guer- 
re offensive, elle trouve l'armée frangaise appuyée sur une 
quadruple ligne de places fortes, avec des points d’appui 
pour aller en avant, des asyles surs en cas de retraite et 
de malheurs. — Si Ja Russie au contraire combattant seule 
contre la France fait une guerre défensive, suit le systéme des 
lignes rétrogrades, et croit y trouver son salut, elle pourrait 
bien se tromper et l’ennemi sans crainte de diversions puissantes, 
sans inqui¢ctude pour ses communications se porterait sur le 
centre de la Russie Européenne avec toute l’audace et toute la 
puissance de calcul, qui le caractérisent, et une ou deux ba- 
tailles, que le génie de Napoléon pourrait, malgré la valeur 
des troupes Russes, décider en sa faveur, auraient les consé- 
quences les plus funestes pour l’empire. — — Si la Prusse 
aujourd’hui s’allie avec la Russie — la guerre commencera 
par l’invasion de la monarchie Prussienne et la Prusse entié¢re 
& l’exception des places fortes sera au pouvoir de l'ennemi; 
la Russie couvrira Kénigsberg (d. §. e8 würde nach der Verein⸗ 
batung mit Scharnhorſt 12 Bataillone eventuell bis Königsberg vor⸗ 
ſchicken ) et ne pourra donner & la Prusse que des espérances 
de résurrection fort incertaines. La Prusse aura péri sans 
fruit pour la Russie ou plutét au grand détriment de cet 
empire et de tout ce qui reste encore de puissances en Europe. 


— — 





1) Prenfen während der franzöfiſchen Okkupation; ob. S. 406. 
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Les camps retranchés de Glatz, de Neisse, de Colberg en 
supposant méme que la rapidité de l'invasion n’empéche pas 
les troupes de s’y réunir, n’empécheront pas les opérations 
hardies de l’empereur Napoléon contre la Russie car il pourra“ 
(bie folgenden Worte find Norreftur des Königs) ,,par la supé 
riorité de ses forces prendre le camp retranché de Colberg 
par assaut et tout cn continuant sa marche faire observer 
les autres“, et s’appuyant sur l'Oder et la Vistule porter la 
masse de ses forces par Beuthen et Varsovie sur Grodno, 
diriger. sa marche vers Moscou et menacer le centre de la 
Russie.“ Dte Snftruftion unterfucht dann weiter die Stellung Schwe⸗ 
bens und der Türkei und fommt gu dem Schluſſe, daß Schwedens 
Haltung ſehr unfider, wenn nicht fiir Frankreich fet, dak die Pforte 
fich ſchwerlich zum Frieden verftehen, jedenfalls aber die Waffen 
wieder ergretfen werde, fobald Rußland tm Kampfe mit Frantreid 
fet, und refapitulirt: „que le flanc droit de la Russie n’est point 
assuré, que le flanc gauche de cet empire est encore sérieuse- 
ment engagé.“ Mapoleon aber werde 250,000 Franzoſen, 100,000 
Deutſche und 50,000 Polen gegen Rufland führen. Rußland habe 
viele Generale, bie gejchidt jeter, ein Corps gu commanbdiren, aber 
keinen General en chef, den e8 Napoleon mit Vertrauen entgegens 
ftellen fonne. Dann heißt e8 wetter: „La Russie est un pays 
ouvert, il n’y a point de forteresses (redoutables fest Hardenberg 
hinzu) sur le Niemen ni sur la Duna, qui puissent soutenir 
les mouvements ou faciliter la retraite des armées. Le systéme 
des lignes rétrogrades est une idée heureuse, une idée de génie; 
mais pour avoir son entier effet, ce systéme suppose que l'ennemi 
& lieu de craindre que ses flancs et ses derri¢res soient ex- 
trémement exposés & mesure qu'il marche d’avantage en avant, 
ce qui n’existerait que dans le cas ot |’Autriche pourrait 
prendre en faveur de la Russie une part active & cette guerre. 
Hors de 1& ce systéme des lignes rétrogrades parait &tre in- 
suffisant pour assurer de grands succés & celui, qui l’adopte. 
Il offre l’inconvénient de laisser & un ennemi, qui a besoin 
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d’activité et de mouvements rapides pour faire la guerre avec 
plaisir, tous les avantages de loffensive, et d’inspirer & |’armée 
qui recule par principe et méthodiquement cette espéce de décou- 
ragement ou du moins de défiance qui parait étre l’effet na- 
turel d’une guerre défensive. Sans doute Napoléon s’éloignera 
toujours d’avantage du centre de sa puissance et de ses res- 
sources, & partir du Rhin la ligne d’opération parait immense 
et d'une étendue tout-h-fait contraire aux principes de la 
stratégie; mais il faut partir de la ligne de la Vistule, il faut 
penser qu'il pourra disposer des moyens de tous les pays, qui 
sont en dech de ce fleuve comme il dispose de ceux de la 
France, et alors quand il s'engageratt dans lintérieur de la 
Russie ses opérations ne paraitront plus avanturées, Les vivres 
lui manqueront, mais ils lui viendront de toutes les contrées 
qu’il laisse en arriére. D/’ailleurs il a déja prouvé qu'il sait 
faire subsister son armée partout ot le peuple ne meurt pas 
de faim; et de plus si marchant par le grand Duché de Var- 
sovie et par la Lithuanie Russe il menace de se porter sur 
Moscou, il traversera des provinces fertiles en blé, et les ha- 
bitants des provinces, qui ont fait partie de l’ancienne Pologne, 
lui donneront toutes les facilités imaginables pour accélerer 
ses mouvements; car il leur promettra le rétablissement du 
royaume de Pologne et ils sacrifieront tout & ce phantéme. 
Es folgt der Nachweis, daß Deutſchland fic im Riiden Napoleons 
niemals erheben könne und werde, wenn es fich nicht an eine bes 
nachbarte Dtacht und insbefondere an Oeſtreich anzulehnen vermige. 

Knejebed Hat von diefen Gefichtspuntten in Petersburg Gebrauch 
gemacht, dase beweift die ſchon bemerfte Stelle des Berichtes 
vom 23. März unter dem Rubrum der zweiten Audienz, wo Kneſe⸗ 
bed dem Kaiſer „die verderbliden Folgen des Krieges“ vorhalt, wo 
ex dieſem weiter jagt, daß eS ihm als „Militär Y“ erlaubt fein möge, 


1) Der Abbrud in ber Correspondance inédite de Napoléon hat fälſch- 
lid) „eomme ministre“. 
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darauf hinzuweiſen, bag fiir Rußland der Krieg nicht unter glück⸗ 
lichen Bedingungen beginne: „son aile gauche étant encore en- 
gagé avec les Turcs; que Empereur Napoléon avait des bases 
établies sur l'Oder et la Vistule; que la Russie au contraire 
n’avait aucune place de conséquence.“ Wud) die Bemerfung rer 
Snftruftton, daß Rußland feinen General habe, erfdeint in der Form 
wieder, daß der Bericht vom 23. März Alexander ſagen läßt: er 
babe Napoleon feinen General entgegengujegen und er felbft fet fein 
Feldherr wie Napoleon. 

Wir befigen jedoch Hieriiber nod) intimere Beweiſe. Jouffroy 
meldet am 6. März in einem Schriftſtück, welches Kneſebeck mit 
nad) Berlin nabm: daß dbeffen Auftrag yu wichtig gemefen mare, als 
bag Schöler und er (Jouffroy) nicht alles gethan Hatten, ihn 3u 
unterftiigen. Der Gefandte Frankreichs Habe feine Anftrengungen 
mit dem ibrigen verbunbden, und die Bertreter Oejtreichs und Baierns 
Hatten gethan, was fie fonnten, Kneſebecks lebhafte Vorſtellungen bet 
Graf Rumäntzow zu unterftiigen. „In dem angefdlofjenen Expoſé 
Gabe ich verfucht, Gurer Majeſtät die Geſichtspunkte vorzulegen, aus 
denen bas Rabinet von St. Petersburg die gegenwirtige Lage be— 
trachtet, welche auf jo ungiinftige Weije auf die Miſſion Kneſebecks 
eingewirft haben. Es umfaft die Argumente des Ratjers und die 
des Grafen Rumäntzow.“ 

Dies Expoſé iſt ber vertrauliche Schlußbericht Kneſebecks, rer 
„Privatbericht“, den er in dem Briefe an Müffling von dem oſten⸗ 
ſiblen unterſcheidet ). Gr wollte dieſen mit vollſtem Grunde nicht 
unter ſeinem Namen erſtatten. Die Augen der Franzoſen waren auf 
ihn gerichtet; er wollte unter ſeinem Namen nur berichten, was 
Frankreich mitgetheilt werden konnte. Das Expoſé' ſagt: Kaiſer 
Alexander habe die feindſeligen Abſichten Napoleons erkannt, als 
dieſer unter ſeinen Augen die Weichſelplätze habe befeſtigen, als er 
Glogau nicht habe zurückſtellen laſſen, als der Geſandte Napoleons 
in Konſtantinopel den Divan offen angetrieben habe, den Krieg 





1) Bei Müffling Aus meinem Leben S. 193. 
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fraftig fortgufiibren, al8 die Polen gegen Rußland exaltirt worden 
feten. Die Kenntniß des Charafters Napoleons und die Furcht, die 
er Alexander einfldfe!), Hatten dieſen die Gefahr vielleicht näher 
erbliden laffen, al fie e8 in ber Ghat war. Während ber erftert 
Grplifationen feien Hamburg und Lübeck mit Frankreich vereinigt 
worden, ohne daß Rußland aud nur eine Vtitthetlung erhalten hatte, 
und Oldenburg, deffen Beftand 3u Erfurt ausdrücklich garantirt 
worden: ,,weil ber Beſitz dieſer Lande Frankreich unentbehrlich jet; 
Napoleon fet jedod geneigt, ben Herzog von Oldenburg anderswo zu 
entſchädigen; Rußlands Gache fet es, Entſchädigungen fiir ibn in Vor⸗ 
ſchlag gu bringen.” atte Alexander Entſchädigungen vorgeſchlagen, 
jo batte er den deSpotifchen Aft Frankreichs ratificirt und fid) vor 
gang Guropa erniedrigt. Wber ,twenn Alexander ben Krieg gewollt 
hatte, hatte er ibm damals gemacht.” Der oftenfible Bericht läßt 
bierauf bin Alexander jagen: la preuve la plus claire de son 
amour pour la paix pourrait étre, qu'il n’avait pas attaqué dés 
le printemps passé, qu'il avait été déja & cette époque aussi 
préparé & la guerre qu'à présent, qu'il aurait pu s’avancer 
jusqu’s l'Elbe et forcer la Prusse de prendre son parti. Der 
Kaijer begretft, fo fabrt bas Erpofé vom 6. März fort, das lebbafte 
Intereſſe nicht, weldes Oejtreich, PBreugen und Batern an der Sen⸗ 
bung Neffelrode’s nähmen, alS ob diefer junge Dtann von 26 Jahren 
allein im Gtanbe fet, die Dinge gu ordnen. Cr habe wirklich die 
Abficht gehabt, thn nach Paris gu ſchicken, in ber Vorausfidt, daß 
ber Rrieg mit ber Pforte bald beendet fein werde. Er hatte ihn 
einen Brief an Napoleon iiberbringen laffen, in weldem er — obne 
den Ton zu erhöhen — den Friedensſchluß angcezeigt und Napoleon 
ſeines Wunſches, den Frieden gu erhalten, von Neuem verfichert hatte. 
Aber der Friedensſchluß babe fic) hinausgezogen, und es jet inzwiſchen 
ihm befannt geworden, dak Napoleon dieſe Gendung miffallen merbde *). 


1) Diefelbe VBemertung wiederholt Knefebed in bem Briefe an Müffling 
a. a. O. S. 188. — 2) Napoleon hatte dbiefe Sendung in der That vereitelt; 
Preußen wabrend der franzöfiſchen Offupation; ob. ©. 455 N. 
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Ueberdies ſei ſein Geſandter in Paris; an dieſen habe der Herzog 
von Baſſano ſeine Mittheilungen zu richten. Nachdem Rußland das 
Mögliche gethan, den Frieden zu erhalten, ſei es im Recht, Expli⸗ 
kationen von Frankreich zu erwarten. Gegenwärtig habe Napoleon 
Schwediſch⸗Pommern beſetzen laſſen. Schweden verlange Rußlands 
Unterſtützung gegen Frankreich. Jeder Tag bringe neue Uebergriffe, 
neue Gewaltthaten der Polen an den Grenzen. Alexander bleibe 
trotz alledem ſeinem Syſtem treu, den Frieden zu erhalten; er werde 
ihn als wirklich gebrochen erſt dann betrachten „lorsque le premier 
coup de canon aura été tiré sur son propre territoire.“ 
Abgefondert von dem Expoſé, in Chiffren werden unter Souffroy’s 
Namen die Gehetmnifje des ruffifchen Kabinets enthiillt (Bericht vom 6.): 
ber Stand der Verhandlungen mit Schweden, mit der Pforte und der 
Kriegsplan Rußlands. Lowenbhjelm fet feit vem 17. Februar in 
Petersburg. Gleich an dieſem Tage feiner Antunft habe ihn Wlerander 
empfangen. Für die Zuftimmung ded Kaiſers yur Croberung Nor⸗ 
wegens biete Schweden feine Allianz, und fiir den Fall des Krieges 
eine Otverfion ſchwediſcher Gruppen tn Deutſchland an. Der Raifer 
babe nichts angenommen und nidts abgelebnt. Gr miftraut dem 
Kronpringen von Schweden und wird micht an jetnen Ernjt gegen 
Frankreich glauben, bis er eine ſchwediſche Armee im Kampfe gegen 
die Franzoſen fieht. Aud den Engländern will Alexander jeine 
Häfen nicht sffnen, um den Bruch mit Frankreich nicht gu befchleunigen. 
Die Verblendung Rumäntzows bezüglich ves Fricdens mit der Pforte 
fet unglaublid. Gr fage gang laut, diefer Krieg fei fiir Rufland 
gleichgiiltig und fonne thm mie gefabrlich werden. Den Raijer hat 
ev fiir dieſe Unjicht gewonnen. Dod Hat diefer auf dte lebhaften 
Vorfiellungen Kutujows bas Ultimatum modificirt und den Befebl 
guriidgenommen, Ruſtſchuk durch eine Ueberraſchung wegzunehmen. 
Es iſt möglich, daß dieſe Modifikationen den Abbruch der Friedens⸗ 
verhandlung verhüten. Aber nach allem, was geſchehen iſt, zweifelt 
man ſehr, daß die Pforte ſchließt. Ste betrachtet ben Kriegsaus⸗ 
bruch zwiſchen Frankreich und Rußland als ſehr nahe; wenigſtens 
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unterlapt Latour Maubourg (Napoleons Vertreter in Konſtantinopel) 
nichts, die Pforte hiervon zu überreden. 

Endlich folgt der Rriegsplan (in Chiffren): V’Empereur veut 
faire de cette guerre une guerre de consommation’) et ne 
s'engagera pas dans des affaires décisives ob la tactique 
savante de son adversaire aurait infailliblement le dessus. 
Tout est calculé pour pouvoir soutenir la guerre avec cette 
persévérance, qui seule peut en assurer le succés; avantage 
ou revers tout a été prévu. L’empereur est résolu de faire 
retraite jusqu'a Casan plutédt que de signer une paix, qui serait 
funeste & son indépendance. Une armée superbe de prés de 
400,000 h., la présence d’un souverain adoré de ses sujets et 
combattant pour leur liberté, l’insurrection de tout le pays, le 
fanatisme, qui n’est pas moins grand ici que dans la péninsule, 
les déserts, la famine voila les armes, qu’on veut opposer & 
YEmpereur Napoléon. In Worten: ,,Cette lutte sera terrible; 
mais les Francais n’y trouveront pas leur avantage, mais y 
perdront comme en Espagne leur population et leurs trésors. 
Les dispositions pour les différents commendements de |’armée 
sont encore un sécret pour le public. On prétend que l'Em- 
pereur commendera en personne l’armée du centre, ayant sous 
lui Phull et Barclay — — et la gauche le Général Bennigsen. 
Selon d’autres celuici remplacera le Général Kutusoff contre 
les Turcs, si cette guerre malheureuse n’est pas encore finie. 
Bagration, Doctoroff, Bahagawuth commanderont, dit on, 
Yavant-garde. Mais j'ai lieu de croire que ces dispositions ne 
seront pas les derniéres, surtout pour ce qui regarde le 
Général Bennigsen.“ 

Hier ijt deutlich unterjchteden, mas Alexander iiber feinen Kriegs- 
plan gefagt, das Urtheil, das Kneſebeck fich itber bas Maß ves zu 
erwartenden Widerftandes gebildbet und was er anbderweit über die 
BVertheilung der Kommandos erfahren hat. Es fteht demnach feft, nak 


1) Diefe Auflöſung ber Chiffre ift yweifelbaft. 
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Alexander in der Abſchiedsaudienz am 2. März Kneſebecks militäriſchen 
Einwendungen, den von ihm geſchilderten Gefahren des Krieges 
ſeiner Prophezeiung ber ben Erfolg des Syſtems ber retrograden 
Linien, das dazu führen müſſe, dag der Friede in Moskau geſchloſſen 
werde, entgegengeſtellt hat: „er werde ſein Land zur Wüſte, den 
Hunger und den Fanatismus ſeines Volkes zu ſeinen Bundesgenoſſen 
machen, und wenn Napoleon ſelbſt nach Moskau komme, — er werde 
auch in Kaſan keinen Frieden ſchließen, der ſeine Unabhängigkeit 
ſchädige.“ 

Die Sache liegt demnach gerade umgekehrt, wie die „Erläuterung“ 
behauptet. Kneſebeck hat ſeine Miſſion loyal erfüllt; er hat Alles 
aufgeboten, den Kaiſer zur Sendung nach Paris, zur Nachgiebigkeit, 
zur Erhaltung des Friedens, zur Verſchiebung des Krieges zu be— 
ſtimmen; er hat ſeiner Ueberzeugung von den verderblichen Folgen 
des Rückzugſyſtems vollen Ausdruck gegeben. Nicht er hat des 
Kaiſers Verſprechen erwirkt, ſelbſt in Kaſan nicht Frieden zu machen, 
ſondern der Kaiſer hat ſeiner entgegenſtehenden Anſicht dieſen ſcharfen 
Ausdruck gegeben. 

Bedürfte es für dieſes Ergebniß weiterer Beweiſe, ſie würden 
darin liegen, daß Kneſebeck nicht, wie die „Erläuterung“ behauptet, 
der Mann des Vertrauens Alexanders war. Schöler berichtet am 
28. Februar (nach der zweiten Audienz Kneſebecks) dem Staatskanzler: 
„Kaiſer Alexander ſchickt einen Kurier nach Paris und antwortet durch 
dieſen dem Könige (auf das Schreiben vom 31. Januar), in Er—⸗ 
wagung, daß ein Kurier nach Paris weniger Gefabr laufe als einer 
nad Berlin. Deshalb hat er das Schreiben Orlow (dtefer ging am 
28. Februar an den Grafen Lieven in Berlin ab) nicht anvertraut, 
und meint aud, daß eS mit unjerem Generaladjutanten nicht allein 
viel langſamer fonbdern auch nicht jo ficher geben würde, weil Frank⸗ 
reich wohl den Argwohn haben fdnnte, dak Knejebe Ueberbringer 
eines gebeimen Auftrages geweſen fet, was wirklich Viele glauben. 
Die Antwort dürfte wohl etwas Hart ausfallen, nad allem, was 
vorgefallen ift. Sc) glaube aber doch, daw fie bent Könige beweifen 
wird, daß er im duferfter Falle noch immer auf feinen Freund 
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technen tonne. Kaiſer Weranders Beſorgniß ſcheint mir nicht one 
Urſache; daher vortheile id) von derfelben Gelegenfeit. Dey Raijer 
will Kneſebeck nächſtens expediren; ob ex ihm fagen wird, dag er bem 
Konige {hon geantwortet Hat, weiß ich nicht. Ich verſchweige Kneſe⸗ 
bed auf jeden Fall, daß id) davon weiß und davon Gebrauch mache,” 
Nach Orlows Antunft in Berlin am 11. Mary theilte Graf Lieven 
bem Minifter des Auswartigen, Grafen Goltz, mit, daß der Raifer 
alsbald bem Rinige auf bas Schreiben antworten werde, welches 
Kneſebeck iiberbracht habe. In diefer Antwort fagte Alexander dann 
bem Konige, dag ex Kneſebeck nur einen faft oftenfiblen Brief mite 
gegeben; jegt aber fprede er in dem Gefühl aufridtiger und 
unveränderlicher Freundſchaft. „Wir find mun Feinde, und Cure 
Majeſtät tann fic) vorjtellen, was ich bet diefer traurigen und grau- 
famen Gewifiheit empfinden mug. Der problematijde Ausgang des 
Krieges, der beginnen wird, ift nad) ber Verbindung Eurer Majeſtät 
mit Grantreich nod) zweifelhafter, und bas Geſchick Europa’s wird 
durch Unfatle Rußlands entfdieden fein. Wenn der Entſchluß, den 
Gure Majeſtät gefaßt hat, Ihre Monardie retten könnte, jo würde 
ih der erfte fein, zuzugeſtehen, dab Sie teine andere Wahl Hatten und 
dem Gebot Ihrer Pflicht gefolgt find. Wher können Sie glauben, 
Sire, daß, wenn Rufland niedergeworfen ijt, Frankreich Shre Erxiſtenz 
erhalten wird, daß während bes Kampfes felbft Napoleon Sie als 
einen Verbiindeten betrachten wird, auf den er zählen kann? Sch 
gebe gu, dag die Gefabren der Verbindung mit Rupland grok waren; 
aber im Galle des Erfolges hatte Cure Majeſtät den Ruhm der 
preußiſchen Monarchie wiedererkimpft, im ungliidliden Falle mit 
Rufland wenigitend theuer die Eriſtenz vertauft. Es ijt ſchöner, ruhm⸗ 
reich gu enden, als in Knechtſchaft gu leben. Dies ijt meine Anſicht. 
Ich Habe fie Shnen nicht verſchweigen können. Verzeihen Sie meiner 
Freundſchaft fiir Shre Perfor diefen Ausbruch bes Freimuths. Ich 
fann nur die Verkettung der Umſtände beflagen und meine Hoffnung 
auf die géttlide Gerechtigkeit fegen, meine Pflichten mit Feftigteit 
und Ausdauer erfüllen. Seien Sie überzeugt, Sire, daß meine 
Freundſchaft nur mit meinem Leben endigen wird (1/13. März).“ 
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Den Konig trafen dieje Vorwiirfe nicht. Die preufifch « ruffiicde 
Allianz und das Erwarten des erſten frangdfifden Kanonenſchuſſes 
innerhalb der Grenzen Rublands, bie Verbindung mit Preußen und 
ber Rückzug nach Kaſan, bas waren Widerſprüche tm Gage, die nur 
Alexander nicht empfand. Minig Friedrich Wilhelm Hatte die Pflicht, 
liber fein Vol! und fein Land aus anderen Geſichtspunkten 3u bes 
{cbliefen, al8 aus bem eines aufgegebenen Vorpoftens Ruflands. 

Erſt nach Feftftellung jener Schriftſtücke abreiſend, traf Kneſebeck 
am 20. März in Berlin ein. Hardenberg hatte dte Chimare Ancilfons 
und Kneſebecks micht getheilt, bak ſich Alexander zu Nachgtebigkeit bringen 
laſſen werde und damit ber Friede zu erhalten fet. Gleich nach Cingang 
jenes Berichts Souffroy’s vom 4. Febr. (S. 556) ſchrieb Gols am 22. Fe: 
bruar Rrufemarf nach Paris, dak Kneſebeck in Petersburg feinen Cr: 
folg haben werde. Wabrend Kneſebecks Abwefenheit war ver Vettrag 
mit Frankreich am 24. Februar durch Krufemarf in Paris gezeichnet 
worden. Dem neuen Alliirten gegeniiber war die gréfte Lovalitit 
und Offenbeit geboten. Sn dtefem Sinne mufte Kneſebecks Bericht 
abgefaßt werden. Aber Kneſebeck hatte nod) einen anderen Gefichts- 
puntt. Kneſebeck und Ancilfon Hatten ftets angenommen, e8 fet 
Napoleon fein rechter Ernft mit bem Kriege gegen Rufland. Was 
in Petersburg micht gu erretchen gewefen, fonnte dod) am Ende 
vielleidht in Paris mdglich fein; warum follte man nicht verfuchen, 
Napoleon friedlider yu ſtimmen, vielletcht zu einer befonderen Miſſion 
nad) Petersburg yu bewegen? Der Staatsfangler hatte gewiß nichts 
einzumenden, wenn Preußen diejer Krieg erfpart wurde. 

Bon diefem feinem Standpuntte der Erhaltung des Friedens 
aus hat Kneſebeck den Bericht vom 23. März mit grogem Geſchick 
abgefaBt. Bet der Redaktion Hatte er ſeine VYorftellung vom 
17. Februar an den Kaiſer, feinen eigenen vertraulichen Bericht 
(das Grpofé vom 6. März) und Jouffroy’s Bericht von demſelben 
Tage vor fic liegen. Dieſe Schriftftiide find gum Theil wörtlich 
in den neuen Bericht iibergeqangen. Aus der VYorjtellung vom 
17. Februar die Griinde fiir eine neue Miſſion nad Paris wu. f. w., 
aus dem Grpojé der gejammte Paſſus iiber die Handelsfrage, über 
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die früherhin beabfidtigte Sendung Neſſelrode's, dak ja Kurafin in 
Paris jet u.j.w., fo wörtlich, daß fich 3. B. tm Bericht vom 23. Mar; 
wie im Erpofé: Gzteronozef meben Praga und Modlin in defer abs 
jonberlichen Rechtſchreibung findet. Der Bericht vom 23. geht darauf 
aus, bie Friedensliebe Alexanders den Rüſtungen Frankreichs gegen- 
liber (die Ankunft der Baiern bet Hof ift Souffroy’s Berichte vom 
6. März entnommen) unter Weglaffung aller Aeußerungen, die in 
Paris irgend verlegen könnten, ſtark zu betonen; hervorgubeben, dak 
Alexander niemals der Angreifer fein werde. Es geht über das Expoſé 
und wobl aud) dariiber hinaus, was Kneſebeck fagen durfte, wenn 
berfelbe verſichert, daß bem Kaiſer Alexander eine bejondere Miſſion 
Napoleons nicht unerwünſcht gu fein geſchienen hatte; endlich) wird die 
Zuverſicht ausgefproden, dag dte Crplifationen mit den Mittheilungen, 
die Gzernijchem aus Paris iiberbringe, beginnen wiirden. Napoleon 
erbalt den Wink, dap, wenn jeine Forbderungen fiir den ruſſiſchen 
Handel nicht gar gu ſchwer feien, fic gum Frieden führen wiirden. 
Diefer Wink wird durch die Himweifung verſtärkt, daß Napoleon im 
anderen Falle ftarfen Widerjtand gu erwarten babe. Bu diefem Zwecke 
läßt ber Bericht vom 23. in geradem Widerjpruche mit dem vom 6. 
Rumäntzow ſagen, daß der Briede mit ber Pforte balb gefdloffen 
fein werde, und verſtärkt diefe Weugerung durch bie Anführung aus 
Yegterem, daß neue Inftrultionen fiir die Friedensverhandlungen abs 
gegangen feien; in diefem Sinne wird nad) bem Bericht vont 6. bemertt, 
daß Schweden Rufland feine Allianz angeboten, ber Kaifer die An- 
gebote Schwedens aber nicht angenommen habe, d. h. es wird Napoleon 

infinuirt: Rugland fann Frieden mit der Pforte und das Bündniß 
Schwedens haben, jobald es will). Dann werden, der Aufgabe, die 
ſich Kneſebeck geftellt, gemag, die Mtittel, die Rußland felbft fiir die 
Gegenwebr befige, bervorgehoben. Der Bericht vom 6. März wird 
in gentildertem Auszuge copirt: die Streithrafte Rußlands feien 


1) Lecog, der bie Abficht bes Berichtes nit verftanb und glanbte, daf 
Hardenberg St. Marfan nur von deffer Inhalt Kenntniß gegeben, bemertte 
Harbenberg, bak der Paſſus über Schweden in der Abſchrift fiir Kruſemark 
wegbleiben miiffe, was diefer bann verneinte. 

Tunder, Abhandlungen. 37 
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bedeutend, die Ruſſen würden fich wiithend jdlagen. Was ihm 
Alexander eröffnet Hat, benutzt Kneſebeck beſtmöglichſt, um Napoleon 
zu zeigen, wie große Schwierigkeiten ſeiner im Kriegsfalle warten 
würden. Er geht im Gifer ber Schilderung dieſer Schwierigkeiten 
etwas weiter, als die Loyalität gegen Rußland erlaubte. Der Krieg 
könne ein nationaler und religiöſer werden, wenn die Prieſter die 
Maſſe des Volkes in Aufregung brächten, was gewiß der Fall ſein 
werde. Daneben wird die Unwegſamkeit des Landes, der Mangel 
großer Flüſſe, an die ſich der Angreifer lehnen könne, bemerklich 
gemacht. Unter ſolchen Umſtänden habe die Defenſive große Vor⸗ 
theile, wenn der Vertheidiger ein Devaſtationsſyſtem annähme, indem 
er ſich auf im Voraus gut gewählte Punkte zurückziehe und das 
Innere Schritt für Schritt umſichtig vertheidige. Warnend ſchließt 
Kneſebeck dann: „Man fühlt dieſe Vortheile in Rußland, die Mili⸗ 
tärs ſprechen davon, und ich glaube, daß dies das Kriegsſyſtem ſein 
wird, was man befolgen wird, wenn auch daſſelbe vielleicht erſt dann 
beſtimmt feſtgeſtellt werden wird, wenn der Kaiſer ſich über den 
Oberbefehlshaber ſchlüſſig gemacht haben wird.” Die Kommando- 
ſtellen des vertraulichen Berichtes ſind, wie man ſieht, in die Frage 
des Oberbefehls aufgelöſt, und die Hinzufügung des Zweifels über 
die definitive Annahme des Plans iſt nur der unerlaßliche Vorbehalt, 
Den die Loyalität gegen Rußland in dieſem Puntte forderte. 

Als Kneſebeck dieje Arbeit am 23. Marz vollendet hatte, über⸗ 
gab fie Hardenberg dem Grafen St. Marſan nod) an demſelben 
Tage. St. Marfan fandte den Bericht, der Napoleon dite höchſt 
willfommene Botfchaft brachte, daß ibm Wlexander den Weichſelüber⸗ 
gang nicht ſtreitig machen werbde, mittel[t Rurier3, der am 24. Mar; 
11 Ubr von Berlin abging, zur Kenntniß ſeines Couverans. Die 
Angaben des Briefes Kneſebecks an Müffling und der „Erläuterung“ 
liber die ganze ober theilwetje Abjchrift des Berichtes fiir St. Marjan, 
iiber die durch den Erfolg nicht getäuſchte Vorausſetzung, in der 
Kneſebeck feinen Kricgsplan Napoleon jelbft vorgelegt haben, ihm fein 
Schidjal prophezeit haben will (S. 553), fallen dem nachgewiefenen 
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Zwecke ved Berichtes vom 23. März unr vielen Tharjacden gegenüber 
zuſammen. 

Die „Erläuterung“ Kneſebecks mußte auf die Autorität ihres 
Verfaſſers hin in rie Darſtellungen jener Bett übergehen umd ijt *.. 
biejelben iibergegangen. amit war rer Hijterijden rink ihre 
Aujgabe gejtells. Gegenũber ven großen Verdienſten, die ſich Kneſebeck 
um Preußen im Rathe wie auf dem Schlachtfelde erworben hat, iſt 
es höchſt unerquicklich, ſeine Erzählung dieſer Miſſion in ihrer völligen 
Grundloſigkeit aufzuweiſen. Nicht leicht ijt mir eine Unterſuchung 
zu führen jo peinlich geweſen, wie die vorſtehende. Aber vie hiſto⸗ 
riſche Wahrheit kennt kein Anſehen der Perſon. Vergeſſen wir über 
dem, was Rnejebect fir Preußen geleiſtet, ein Trugbild, welches die 
durch wache Erinnerung und Willenskraft nicht mehr beherrſchte 
Phantaſie eines faſt achzigjährigen Alters ihm vorgeſpiegelt hat. 
Das Verdienſt, vas Kneiebeck durch Aneignung eines Kriegsplanes, 
der Alexander gehörte, der jedoch nur ſchwankende Umriſſe beſaß, den 
Alexander mit ver Eröffnung des Feldzugs fallen ließ, bis er durch 
den Gang der Dinge yu demſelben zurückgenöthigt wurde, ſich beizu⸗ 
legen verſucht hat, wird durch die gewiſſenhafte und nachdrückliche 
Ausführung ſeines thatfächlichen Auftrages in Petersburg, durch vas 
Gewicht, welches er im December 1812 und im Januar 1813 für 
den Entſchluß des Königs zum Kriege gegen Frankreich in die Wag⸗ 
ſchale gelegt hat, wofür ibm Preußen und Deutſchland ven größten 
Dank ſchulden, weit überboten. 
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vierer'ſche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 





